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= DOEFEDe, 

Na Man und die Abſicht dieſes Werks 

deckt ſich ſchon in der nachſtehenden Anz 

zeige des Innhalts fo fichtbat auf, daß eine 

weitere Erflärung darüber beynahe über: 
flüfig wird; eben fo wenig mag aber au), 

wie fc) hoffe, für den einen oder für die ans 

dere eine Rechtfertigung noͤthig ſeyn. 

Es war mein Wunſch, eine reine Ge⸗ 

ſchichte der chriſtlichen Kirche, als eines 

äufferen geſellſchaftlichen Inſtituts zu geben, 

in —— bloß dasjenige, was zu der ei⸗ 

#3 gen⸗ 
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genſten Geſchichte dieſer Geſellſchaft, alſo 
ihrer Entſtehung, ihrer Bildung, ihrer 

fucceffiven Erweiterung , ihrer von Zeit zu 

Zeit fih ändernden Organifatton, ihrer 

Polizey und Regierungs: Form, ihrer Vers 

haͤltniſſe zu andern Gefellfchaften, befons 

ders zu der großen Staats: Öefellfchaft, 

und ihrer Einwürfung auf diefe gehört, 

ausgehoden und in fein gehörtges Licht ger 

feßt werden follte. Man wird daher nicht 

nur von demjenigen, was in die Gefchichte 

des Ehriftenehums oder der chriftlichen Sch: 

re zunaͤchſt einfchlägt, fat gar nichts — ſon⸗ 

dern auch von den zufälligen Sciefalen, 

welche die Geſellſchaft von Zeit zu Zelt erz 

fuhr, und von den äufferen Umftänden, uns 

ser denen fie hier und da fich anfeßte und er: 

bielt, nur fo viel berührt finden, als zu der 

Erklärung des eigenthümlichen, das da? 

durch in ihre Verſaſſung hineinkam, nöthig 

war; denn meinem Vorſatz nach follte die 

Aufs 
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Aufmerkſamkeit des eſers bloß auf dieſe fi 
xirt werden, und duch alle Perioden dee 

ehriftlichen Kirche herab bloß auf diefe fixirt 

Beben: 
x 

Man fießt leicht voraus, daß eine ſolche 

reine Zufammenftellung desjenigen, mas Die 

| Kirche als bloße Geſellſchaft betrachtet, 

war, und wurde, und wuͤrkte, eine ei⸗ 

| gene Belehrung und Unterhaltung gewähs 

ren muß; Daher waren Feine weiteren und 

befonderen Gründe noͤthig, um den Verfaſ⸗ 

fer zu der Anlage dieſes Werks zu beſtim— 

men. Doc fehien es ihm allerdings auch 

noch um beſonderer Zeit-Gruͤnde willen 

zweckmaͤßig, es gerade jetzt zu unternehmen, 

denn er kann und will nicht verhehlen, daß 

er durch dieß Werk zugleich etwas dazu bey: 

tragen moͤchte, um den philoſophiſchen Geiſt 

unſers Zeitalters, der auch ſchon hin und 

wieder die Kirche zum Gegenſtand ſeiner 

u | Spe 



vum. Bro‘ 

Speenlation gemacht bat, zu dem rein: Bis 

ftorifchen Gefichts Punkt zurüchuführen, 

bey welchem er felbft zuverlaͤſſig nichts vers 

lichten, Die Wiſſenſchaft aber berrächtlich 

gewinnen würde, Es mag ja wohl erwas 

anztehendes haben, wenn man fich aus irz 

gend einem oberften Grundſatz voraus dedus 

ciren fan, was die Kirche feyn, und wer: 

den und wuͤrken follte, aber je gewiffer 

man dabey feiner Sache zu ſeyn glaubt, des 

flo weniger follte man unteriaffen, immer 

noch auf dem Biftorifchen Wege zu unterfus 
chen,. was fie wurde und würkte? Denn 

wie unendlich mehr anziehendes, und Geifts 

und Herzzerhebendes muß es.alsdann für . 

den philofophifchen Beobachter haben, wenn 

er am Ende feiner Unterfuchungen die Ent⸗ 

deefung macht, daß die Kirche gerade durch 

dasjenige; was ſie zu jeder Zeit war, auch 

dasjenige wurde, und wuͤrkte, was ſie 

werden und wuͤrken Ba Aber ficherlich 

‚wird 

/ 
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wird er noch andere Entdeckungen Dazu ma⸗ 

chen, die auch manches — für 

ihn haben mögen, 

VUebrigens darf nicht.erft gefagt werden, 

daß dem Berfaffer eines folchen Werks bey 

dem Stoff, ‚den er zu behandlen hat, nur 

das Verdienſt des richtigen Auffaffens, der 

ſchicklichen Auswahl und der zwechmäßigften . 

Sufammenftellung zufommen kann. In als 

len größeren Werken über Die Kirchen: Ge: 

fhichte, aber noch mehr in jenen, welche 

befonders der Erläuterung der fogenannten 

kirchlichen Alterthuͤmer, des Firchlichen 

Rechts und feiner Quellen, der abwech— 

felnden Regierungs- und Berfaffungs : Forz 

men der Firchlichen Geſellſchaft, oder ein: 

zelner Gefellfhafts : Einrichtungen gewid— 

mes find — in allen diefen Werken, deren | 

wir von Gelehrten aus der Eatholifchen und 

aus unfeter Kirche fo manche wortreffliche 
Ss haben, 
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haben, ift der nehmliche Stoff bereits beats 

beitet. Aber diefe Gelehrten hatten- nicht 

Die Abfiche, ein foihes Ganzes zu bilden, 

Oder wenn auch ihre Abficht dahin gieng, fo 

ſchraͤnkten ſie ſich, wie z. B der Ältere Boͤh⸗ 

mer in feinem Kirchen: Staat der drey ers 

ſten Jahrhunderte nur auf einen gewiſſen 

Zeitraum, oder wie der neuere Verfaſſer 

der ſehr ſchaͤtzbaren *Pragmatifchen Ge 

fhichte der Firchlihen Verfaſſungs-For⸗ 

men,” Herr Dr. Ziegler in Roſtock, plans 

‚mäßig nur auf gewiffe Haupt: Beziehungen 

in den kirchlichen Geſellſchafts-Verhaͤltniſ— 

fen ein. Weil es hingegen zu meinem Plan 

gehörte, alle diefe Beziehungen, wenigſtens 

alle wichtigeren in ein Ganzes zufammenzus 

faffen, und aus einem Gefichts : Punfe dars 

zuftellen, fo wird man hier freylich aud) 

manches einzelne in ein anderes Licht geftellt, 

und fomit auch eine andere Anficht davon 

gegeben finden, als man fich wohl fonft zu 

macden 
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machen gewohnt war, Das Urtheil über 

diefe Anficht bleibe dann wohl jedem tefer 

überlaffen; doch glaube ich zugleich voraus 

fagen zu dürfen, daß ihm manche Firhliche 

Einrichtung in der Verbindung, in der fie 

ihm hier vor das Auge kommt, auch wohl 

bedeutender, folgenreicher und deßwegen bes 

merkungswerther erfcheinen wird, als fie 

fih ihm fonft vielleicht dargejtellt haben 

mag. 

Dabey liegt es in meinem Plane, die 

Gefchichte der Firchlichen Gefellfchaft auf dies 

fe Art bis auf das Zeitalter der Neformas 

tion herabzuführen, jedoch in der Maaße 

herabzuführen, daß jede durch eine Haupts 

veränderung ausgezeichnete Periode ihrer 

Eriftenz in der Welt gewiffermaßen ihre eis 

gene Gefchichte befommen fol, So enthält 

der vorliegende Band allein die Entftes 

hungs- und Bildungs : Gefchichte der Kir: 
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ehe im Nömifchen Staat und in den — 

zen, welche zu dieſem gehoͤrten, faßt alſo 

alles zuſammen, was ſie hier wurde und 
wuͤrkte, und kann tn fo fern auch als eiges 

nes Werk für fich betrachtet werden. An 

dieß wird fich aber hernach die Gefchichte 

der Eicchlichen Derfaffung in den neuen 

echriſtlichen Staaten des Deeidents, die fi) 
i gegen die Mitte und das Ende des fünften 

Sahrhunderts aus den Trümmern des Roͤ⸗ 

miſchen bildeten, zwar ſehr innig anſchlieſ⸗ 

ſen, jedoch in mehreren Ruͤckſichten auch 

wieder als eigenes Werk anſchlieſſen, denn 

wer ſieht nicht voraus, daß ſie hier in der 

neuen Welt, in welche — und unter den 

neuen Menſchen, unter welche fie vers 

Pflanze wurde, auch etwas anders als in 

der alt: römiihen Welt werden und wuͤr⸗ 

fen mußte, Die Reyhe der neuen Erſchei— 

nungen, welche hier zu beobachten find, 

giebt ſich ungefähr von der Mitte des fünf: 

ten 
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ten Jahrhunderts bis in die Mitte des neun⸗ 

ten hinein; hingegen um dieſe Zeit ſtoßt 

man auf andere Ereigniſſe, aus denen ſich 

almählig eine Haupt: Revolurion-in ber 
firhlihen Berfaffung des Deeidents entwifz 

felte, welche mehrfach dazu geeignet ift, 

wiederum Gegenftand einer eigenen Ge— 

fohichte zu werden. Diefe Revolution murz 

de durch nichts anders als durch die Ausbil 

dung des eigentlichen Pabſtthums in der oe⸗ 

eidentalifchen Kirche herbeygefüßrt, und die 

Geſchichte von diefem , Die Gefchichte feiner 

Gründung und Befeftigung, feines Steis 

gens und feines Sinkens iſt es, die ſich dann 

som zehnten bis in das fechszehnte Jahre 

Hundert hineinzieht. Indeſſen wird man 

doch diefe drey Werke bey dem unverfennbas 

ren chronologifchen und realen Zufammens 

hang, worinn fie mit einander ftehen, auch 

bloß als Theile eines einzigen Ganzen bes 

trachten koͤnnen; Daher hat die Verlags— 

| Hand: 

— 
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Handlung für die Leſer, denen Damit gedient 

feyn möchte, auch ein zwentes Titel Blatt 

beyfügen laffen, worauf das vorliegende 

Werk ſchon als der erſte Theil von dieſem 

Ganzen bezeichnet ift, 

Nach dieſem glaube ich Bloß noch vor—⸗ 

Aus erflären zu müffen, daß ich zwar wuͤnſch⸗ 

te, Diefe Geſchichte auch fuͤr ſolche gebildete 

Leſer, die nicht zunaͤchſt zu dem gelehrten 

theologiſchen und hiſtoriſchen Publiko gehoͤ⸗ 

ren, anziehend zu machen, weil ich ſehr feſt 

uͤberzeugt bin, daß der Gegenſtand davon 

zu einer fuͤr alle Klaſſen gebildeter Menſchen 

hoͤchſt anziehenden und intereſſanten Bear⸗ 

beitung und Darſtellung geeignet iſt, daß 

ich aber doch dabey auch eine beſondere 

Ruͤckſicht auf die Forderungen, die der ge⸗ 

lehrte Hiſtoriker bey einem ſolchen Werk zu 

machen befugt iſt, und auf die Beduͤrfniſſe 

alla genommen babe, die ein eigenes 

Stu⸗ 
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Studium auf diefen Gegenftand verwenden 

Fönnen und wollen. Deßwegen find jedoch 

die Noten und Anmerkungen nicht für diefe 

allein beftimmt, denn dasjenige, womit fie 

meiftehs ausgefüllt find, nehmlich die Bele: 

ge zu den Angaben und Behauptungen, 

welche der Texyt enthält, iſt der hiſtoriſche 

Schriftſteller jeder Gattung von fefern, und 

auch, befonders wenn feine Anfichten und 

Behauptungen von den Anfichten und Yes 

bauptungen anderer abweichen, fich felbft 

ſchuldig: das übrige aber, was zumeilen 

zur Erläuterung Dder genaueren Beſtim⸗ 

mung der im Tert gegebenen Darſtellung 

mit Hinmweifung auf befondere Thatſachen * 

aus der Geſchichte, oder auf die Verſchie— 

denheit der ſonſt davon gegebenen Anſichten 

fuͤr die Noten aufbewahrt wurde, iſt doch 

ſo ſparſam angebracht, daß es keinem Leſer 

be⸗ 
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beſchwehrlich werden, und auch kelnem ganz 

uͤberfluͤſſig ſcheinen kann. 

Goͤttingen, den 15. April 1803. 

X 

D. G. J. Planck. 
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Anzeige des Innhalts. 

Erfte Periode, 

Entftehung und erfte Organifation der chriftlichen 

Gefellichaft. 

Kap. I. Auftritt von dem Stifter des Chriftenthums 

unter den Juden. Umſtaͤnde, wodurd feine Uns 

hänger bewogen werden, fi nah feinem Tode 

auch in eine beſondere religioͤſe Geſellſchaft zu vera 

einigen. © L= 13%. 

Kap. U. In wie fern Chriſtus als der Stifter der 

neuen Geſellſchaft betrachtet werden kann? ©, 
13 = 17: 

.* 
Kap. IT, 



X van Innhalt. 

Kap. IM. Erſter Verſuch, die Geſellſchaft zu orgauiſi— 

ten. S. 18 — 23. 

Kap. IV. Einführung der erſten Gefellfchaftd:Perfonen 

in der Kirche. Preßbyter, Diafonen, Biſchoͤffe. 

©. 24 — 33. 

Kap. V. Weitere Spuhren, welde die anfangende Ots 

ganifation einer würklithen; Geſellſchafts Verfoſſung 

unter den Anhängern der neuen Religion verras 

then. Erſte Begriffe von Gefellfchafts: Rechten, 

und Gefelfchafts: Pflihten, die fih unter ihnen 

entwidlen. ©. 34 — 3% 

Kap. VI. Stillſtand der Firhlihen Gefellfhafte » Orgas 

nifation in diefer Periode. Die Kirche im fomples 

xen Sinn Fommt noch nicht zur Grifieng, daher 
nimmt aud der. Staat far noch Feine Notiz von. 
ihr. & go — 50. 

Zweyte Periode. 

Vom Jahr 60-300. 
TE. 

Meitere und planmäßigere Organifation der chrifts 

Jichen Gefellfchaft unter dem Druc der von dem 

Staat gegen fie erhobenen Berfolgungen, 

Kap. I. Urfachen, welde veranlaffen, daß die neue Ga 

’ fen? 
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ſiellſchaft von dem 7— ei eig ©. 53“ 
61. : 118° 13 FIT ER 11 
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Ray. I Alfgeineine Bemerkungen über die Verfolgun⸗ 

gen diefes Zeitraums, und ihre Würfnngen. ©: 

61 — Ras 

Bu DE, “Erfe Klaſſe von Haupt s Veränderungen in 

dem Zuftand der Kirche. Die zerſtreuten kirchli⸗ 

‚hen Partikular⸗Geſellſchaften wachſen lmahlie in 

größere Kirchen : Körper zufammen. Urſprung und 

Beſchaffenheit der Dioeceſan⸗ Verbindung. ©: 

1. 68,—,,18-. NT 

& IV. Erſte Keime der Metropolitgn «Verbindung: 

©. 79 — 90. EL 

Sir. v. Neueß Koufdedetations⸗ Mittel dur Eyno⸗ 

u den. Erſte Gehalt und Wuttungen des — modal⸗ 

Zumtuts. ©. — 

Kap. VI. Erſtes Yuffiefen der Idee von einem eins, 

'sigen Kirchen: Körper, den alle in der. ganzen 

Melt zerſtreute Kirchen bilden ſollen. Weitere 

Nuttel, Die man zu Unterhaltung einer Verbin⸗ 

dung wiſchen ihnen anwendet. ©. 100 — 110. 

= 

2 Kap. 
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Kap. Vil. Veweiß, dag man die Vorſtelluug von ei⸗ 

nem einzigen Oberhaupt der Kirche, oder von ei⸗ 

nem kirchlichen Supremat der Roͤmiſchen Biſchoͤffe 

noch nicht aufgefaßt hat, wiewohl man fie jetzt 

ſchon auszuzeichnen anfängt. S. TIL — 124. 

Kap. VII. Zweyte Klaſſe von Haupt-Veraͤnderungen 

in dem Zuſtand der Kirche. Erſte beſondere Ver⸗ 

änderung in den bisherigen Verhaͤltniſſen der Ger 

ſellſchaft gegen ihre Mitglieder. ©. 125 — 140: 

Kap. IX. Siwente befondere Veränderung in dem inngs 

ren Zuſtand der Geſellſchaft. Vermehrung der Ger 

ſellſchafts⸗ Verfonen, und Einführung neuer Claſ⸗ 

fen und Hrduungen unter ihnen. ©. 141 — I49 

Kap. X. Dritte befondere Veränderung. Die Gefells 

ſchafts-Perſonen fommen tn ein neues Verhaͤltniß 

mit der Geſellſchaft. Stuffen-Gang dieſer Ver⸗ 

änderung. S. 149 — 162. 

Kap. XI. Weitere Ausbildung und Befefligung bes eis 

genen neuen Standes, den jet diefe Gefellfhaftds 

Perfonen in der Kirche ausmachen. ©. 163 — 177: 

Kap. XII. Haupt: Erfolg diefer Veränderungen. Die 

Regierung jeder einzelnen kirchlichen Geſellſchaft er⸗ 

haͤlt 
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Hält immer mehr monarchiſches; doch find die Mor 
narchen, welche fie bekommt, noch eingef&ränft, 
©. 177 — 192. 

-_ 

Kap. XII, Ordnung des Finanz: Wefend in der Ges 

ſellſchaft. Bedenklicheres Verhältniß, in welches 

ſie durch alle erwaͤhnten Veraͤnderungen in ihrem 

Zuſtand mit der buͤrgerlichen Geſellſchaft gekom⸗ 

mien iſt. ©. 193 — 212. 

Dritte Periode. 

Vom J. 300 — 600. 

Erfte Abtheilung 

Gefhichte der Veränderung, durch welche das 

Berhaͤltniß der Kirche zum Staat, und zugleich 

der Zuftand der Kirche überhaupt, und der Zus 

ftand des erfien Standes in der Kirche, oder 

des Klerus im befondern umgeftellt 

wird, 

Kap. I, Aeuſſere Sage der Kirche zu Anfang bed vier⸗ 

ten Sahrhunderts im Nömifben Reich. Aushruch, 

Veranlaſſung und Geſchichte der Verfolgung, dur 

welche zunaͤchſt die evolution herbepgefährt wird, 

a die 
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die das Chriftenthum zur werte Keligion 

madt. © 215 = 230: 

I) 

Kap. I. Benehmen des Kayſers Konflantin genen das 

Chriftentbum und gegen die chrıftlice Parthie ik 

den verſchiedenen Lagen und derloden ſeiner Re⸗ 

Biete ©. 231 — 239. 

Kap. IT. Antheil, den Politik und Meberseunung am 

‚ beim Benehmen Konftantins gehabt haben mögen. 

Haſti gkeit, womit ſeine Soͤhne die Allein herrſchaft 

des Chriſtenthums beſchleunigen wollen. Letzter 

Sturm unter Julian, der dadurch herbeygefuͤhrt 

wird. S. 240 — 256. 

Kap. IV. Merändertes Verhaͤltniß, in welches nun die 

Kirche mit dem Staat gelommen if. Rechte über 

die Kirche, welche fih die neuen chriſtlichen Nies 

genten anmafen. ©. 256 — 275. 

Kap. V. Veränderungen in der kirchlichen Verfaffung, 

die zunaͤchſt den Klerus betreffen. Neue Verhälts 

niffe, in welche auch diefer mit der bürgerlichen 

Geſellſchaft kommt. Reichthuͤmer, welche ihm zu⸗ 

flieſſen. ©. 276 = 289 

Kap. VI- 
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Kap. vi. K&mmimitäts- Drivilegien, welche der Klerus 

und die Kirce erhält. ©. 289 — 297- 

. . ss 
Kap, VIL Innbegriff desjenigen, was in dem Peivile- 

s, gio,fori enthalten ifi,. Das ihr zugefianden wird. 

©. 397 = 307- 
nf 
j n 

J 

Kap. vin. Umfang der eigenen Gerichtsbarkeit, wels 

che die Kirche dadura) erhält. S. 308 — 330. 
— 

Kap. IX. Veränderungen, welche ſich daraus in der 

eigenen aͤuſſeren Berfaffung des Klerus entwiclen. 

Heuer Zuwachs, der ihm zu Theil wird. Neue 

‚ Würden und Aemter, die unter ihm auffonmen. 

Neue Mittel, die man erfindet, um ihn immer 

weiter von den Layen zu entfernen. ©. 331 — 346. 

Kap. X. Gleicher Zweck des Coelihats, der dem Kles 

tus aufgedrungen wird. Geſchichte des Urſprungs 

und der fluffenweifen Einführung diefer Neuerung, 

Entfernung der Geiftlitben von mehreren Gefhäfs 

ten des bürgerlichen Lebend. ©. 346 = 357. 

Kap. XI. Veränderungen in der inneren häuslichen 

Verfaſſung und Polizen des Klerus. Genauere 

Befimmung der jedem Elerifalifhen Grade einens 
a u thuͤm⸗ 
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thuͤmlichen Verrichtungen. Beſtimmung der Ju⸗ 

terflitien.. ©- 357 — 367: z 

Kap XI. Erweiterte und befeſtigte Gewalt der Bis 

N fdöffe über den Klerus. Neue Gefege und Eins 

richtungen, die man dazu benußt. ©. 368 = 381. 
) . 

Kap XL. Mneingefhränftere Adminiſtration des kirch⸗ 

lichen Güter: Welens, welde im die Hände der 

Biſchoͤffe kommt — mwodurd der übrige Klerus 

vollends ganz von ihnen abhängig, fo wie et auch 

jetzt unauflöslıb an ben Stand gebunden wird, 

©: 381 — 40% 

Kap. XIV. Anſchlieſſung ber Moͤnche an ben Kleruß. 

Gefbichte ihrer Entfiehung und ihrer Verwandlung 

gen in diefer Periode. © 402 — 430. 

Dritte Wertode, 

Zweyte Abtheilung. 

Meränderungen, welche den zweyhten Stand in 

der kirchlichen Geſellſchaft, nehmlich die Layen, 

betreffen. 

Kap. K. Die Layen verliehren immer mehr von ihrem 

urſpruͤnglichen Antheil an den Rechten der Gefells 
\ 

ſchaft, 
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ſchaft, wie von ihrem Antheil an den Wahley der 

Preßbyter und Biſchoͤffe, und uoch mehr vom ihs 

sem Untheil an der gefeßgebenden Gewalt: ©. 
433 0452. 0% 

Ray. I. Neue Veroflihtungen, die den Laven aufge⸗ 
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Rap. 1. 
Auftritt von dem Stifter des Chriftenthums unter 

den Juden. Umftände, wodurd) jeine Anhänger 

veranlaßt werden, ſich nach feinem Tode auch 

in eine befondere religiöje Geſellſchaft zu 

vereinigen. 

— — 

—F—— 

U im funfzehnten Regierungs: Jahr 

des Kayfers Tiber trat der Stifter dee 

Chriftentbums unter der juͤdiſchen Nation als 
Volks-Lehrer auf *). Die Nation war damahls 

ſchon 

I) Die Ungewißheit des wahren Geburts-Jahrs 

Jeſu laͤßt keine genauere Zeit-Beſtimmung ſei— 

nes öffentlichen Auftritts ald Volks Kehrer zu, 

Dieſe Beftimmungen darüber giebt Luk. III. L. 23. 

Ueber dag Ungewiſſe von jenem und die verfcies 

denen Verſuche, die man fon gemacht hat, um 

fib mehr Gewißheit zu verſchaffen ©. Joh. Wilh. 

Fan; Hiktor, aerae chrikianae, Witteb, 1715. in 4. 

22 Fo. 
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41. Periode. Von dem oͤffentl. Auftritt 

ſchon mehrere Jahre unter der roͤmiſchen Herrs 

{haft geftanden, aber ein Schatten ihrer ehemah— 

ligen Berfaffung war ihr nebft ihrer Religion noch 

immer gelafjen worden. Dadurch befam Die Ieß= 

te, alö das einzige National:Cigenthum, das fie 

unverfehrt erhalten hatte, in ihren Augen defto 

mehr Werth. Doch bey dem größeren Theil des 

gefunfenen und verdorbenen Volfs gieng der vera 

ſtaͤrkte Eifer für die Neligion feiner Väter nur 

in ſtumpfe und finftere Bigotterie über, die als 

lein an dem Aeuſſeren bangen blieb und darüber 

| * den 

Fo. Alb. Fabricius Bibliograph. antiq. c. VI. p. 187. 

Frider. Spanbemii Chronolog. facr. P. II. c. XVI. 

wo die verſchiedenen Meynungen in eine Tabelle 

gebracht ſind. Den neueſten Verſuch, die ge— 

woͤhnliche Rechnung zu berichtigen, hat unter uns 

der Verfaſſer det Obſervatt. hiftorico - chronolog. 

ie in annos Chrifli Salvatoris (Mogunt, 1789. in 8.) 

gemacht, (v. Zorix), der jedoch nur die Meynung 

von Magnanus daräber veitheidigt hat, nach wels 

er die Differenz zwifhen dem wahren und zwi— 

fhen dem angenommenen Geburtss Sahr Sefu 

8 Jahre betrüge. Daß man indeffen die Hoffnung 

aufgeben muß, ganz in das Klare darüber zu 

fommen, Hat fhon Moßheim geftanden in Com- 

ment, de rebus Chriſtianor. ante Conſt. p. 62. 



Chrifti bis zum Jahr 60. 5 

den Geiſt davon immer mehr aus dem Auge vers 

lohr: nur auf die befferen und edleren Menfchen, 

die fich noch unter der Nation fanden, wuͤrkte 

er wohlthätig, denn er erhob fie, ohne daß fie 

es felbft wußten, durch ihre Religion zur Religio— 

fität; oder verfeßgte fie in eine Gemüthe » Stim- 

mung, in welcher ihnen nicht bloß ihr Juden⸗ 

thum, fondern ‚Religion überhaupt wichtigere 

Singelegenheit wurde. 

$. 2: 

Der aufferordentlihe Mann, der fi) jett 

als Lehrer der Religion unter feinen Zeitgenoffen 

ankündigte, fand daher bald einige Freunde und 

Anhänger, die ihn nicht nur mit Beyfall an— 

bd.ten, fondern ſich ihm völlig hingaben, und 

in die engfte Verbindung mit ihm traten, um 

in Gemeinfchaft mit ihm und unter feiner Leis 

tung die Lehren, die er vortrug, in einem 

größeren Umfreiß zu verbreiten, Diejer Mens 

ſchen, die er felbft feine Apoftel nannte, waren 

zwar nur wenige — und fie zeichneten fich wes 

der durch befondere Einſichten noch durch beſon- 

dere Faͤhigkeiten, aber deſto mehr durch Red⸗ 

lichkeit, Einfalt des Herzens und des Sinnes, 

| 43 und 



6 1. Perliode. Von dem Sffentl. Auftritt 

und Treue gegen bie erfannte Wahrheit aus, 

Doc) erhob fih oft auch die allgemeinere Volks⸗ 

Stimme zu feinem Preife, und bie bewundernde 

Menge drängte ſich oft mit Ungeftüm, um ihn 

zu hören, denn er war ein Lehrer eben fo maͤch— 

tig von Worten als von Thaten — allein eben 

diefe Menge 7) flimmte auch mit fanatiſcher 

Wildheit für feinen Tod, da fie von ihren Vorftes 

bern und Häuptern in der Folge aufgefordert 

wurde, zu feiner Ermordung mitzuwuͤrken. 

$...3 

Nah dem Verlauf von nicht, ganz drey 

Fahren glaubten nehmlich die Häupter der Na— 

tion entdeckt zu haben, daß Jeſus — fo hieß 

der mächtige Lehrer — den Entwurf angelegt 

habe, eine ganz neue Religion in die Welt eins 

zuführen, und ihre National: Religion unmerfe 

lich dadurch zu verdrängen. Es war wohl 

nicht zunächft diefe Entdeckung, welche ihren 

Haß gegen ihn reiste, denn eigentlic) haßten 

fie nur in ihm den kuͤhnen Prediger der Wahrs 

beit, \der es mehrmahls gewagt hatte, auch fie 

felbft, ihren Stolz, ihre Heucheley und ihre Kalter 

anzus 

2) Zur. XXI, 18-23. Matth. XXVIL 20-24. 
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Chriſti bis sum Bahr 

anzutaften, und deſſen ſteigendes Anfehen bey 

dem Volk mit der Zeit dem ihrigen nachtheilig 

werden Tonnte 3); doc) die Entdeckung, zu dee 
‚ fie ihre Haß ſcharfſichtig genug gemacht hatte, 

war völlig gegründet, aber die Maaßregeln, zu 

denen er fie dabey verleitete, leiteten zu allerz 

naͤchſt die wuͤrkliche Reafifirung des großen Ents 

wurfs ein, den fie vereiteln wollten. Der ger 

waltfume Tod Jeſu machte es erſt möglid), 

daß feine Lehre auch in der Form einer neuen 

Heligion in die Melt eingeführt wurde, und 

‘werden fonnte — und machte es erft durch die 

Mürfung möglich, die er bey feinen Freunden 

and Anhängern hervorbrachte. Diefe befamen 
die feitefte Ueberzeugung, daß er von Gott wies 

der in das Leben zurückgerufen, und in einen hoͤ⸗ 

heren und herrlicheren Zuſtand verſetzt worden ſey. 

Jetzt erfibien ihnen daher alles, wos fie ſchon 

in feinem Leben auſſerordentliches an ihm gefehen 

und. bewundert hatten, auf einmahl in einem ans 

dern Licht. Jetzt wurde er ihnen felbjt Gegens 

fiand der religiöfen Verehrung. Jetzt wurde es 

ihnen zur dringendflen und heiligfien Angelegen- 

heit, 

3) ©. Joh. XL 48. 
Ya 



8 1. Periode. Von dem öffentl. Auftritt 

beit, nicht nur feine Lehre fondern aud) feine 

Gefcichte in der Welt herum zu tragen, um 

alle Menfchen zur Verehrung feiner Perfon mie 

zu der Beobachtung feiner Lehre aufzufordern. 

Jetztafloß in ihrer eigenen Seele feine Lehre mit 

feiner Geſchichte, und die Annahme feiner Lehz 

re mit dem Glauben an alles dasjenige zufams 

men, was fie großes, wundervolles, übermenfche 

liches von ihm zu erzählen hatten. Und fo 

wurde dann das Ganze in der Form einer neuen 

Religion durch fie in die Welt eingeführt! — 

. F. 4% 
Unftreitig begünftigten dabey manche äuffere 

Umftände den Eifer, mit weldyem die Apoſtel Jes 

fu nach feinem Tode feiner Religion Anhänger 

zu gewinnen fuchten. Unter ihrer Nation felbft 

fühlten fih jeßt taufend auf einmahl durch die 

bloße Nachricht von feiner Auferftehung unwie— 

derftehlich gedrungen, aud) alles andere zu glaus 

ben, was fie von ihm zu fagen mußten, und 

fi damit an die Zahl feiner Verehrer anzu= 

fohlieffen. Die Bewegung, die in Serufalem 

felbft darüber entftand, erregte bald die Auf: 

merkſamkeit und die Beforgniffe des hohen Raths 

| der 
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der Nation *), aber die Manfregeln, melde 

Diefer dagegen nahm, fehlugen wieder zum Vor— 
theil der neuen Sache aus, denn fie wurden 

und gaben die nächfte Veranlaffung, daß ihre 

Anhänger, woran fie bisher noch nicht gedacht 

hatten, und wahrfcheinlich noch lange nicht ges 

Dacht haben würden, auch in eine engere Verbins 

dung zufammentraten, und dadurc) in die Form 

einer eigenen religiöfen Gefellfchaft hineinfamen, 

wodurch ihre Erhaltung und ihre weitere Vers 

breitung weit gewiſſer ald vorher gefichert wur⸗ 

de. 

| 6.5 
Die Juden nehmlich, welche zuerft Die neuen 

Lehren der Apoftel angenommen hatten, glaubten 

im Anfang eben fo wenig als die Apoftel ſelbſt, 

daß fie dadurch von der alten Religion ihrer Vaͤ⸗ 

er abgefommen ſeyn, oder diefe nun aufgeben 

müßten. Alles neue diefer Lehre ſchien ja nur 

aus dem Judenthum herausgewachfen, oder 

ſchmiegte fi) fo von felbft an alte juͤdiſche Fors 

men an, daß e3 völlig mit ihnen zu harmoniren 

ſchien. Die Apoftel ftellten Jeſum nur als den 

Meſ⸗ 

M) Act. IV. I. folg. 

A5 
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Meſſias vor, den die Nation ſchon ſeit Jahr⸗ 

hunderten erwartet hatte. Dieſe Meſſias-Idee 

hieng auf das innigſte mit dem Judenthum zu> 

ſammen — alfo fühlten fich zuerft alle diejeni— 

gen, die ſich wuͤrklich dazu bewegen ließen, in 

Jeſu den Meffias zu erfennen, nur noch mehr 

dadurch im Judenthum befeftigt, oder fühle 

ten ficy gerade dadurch mehr wie vorher ald Zus 

den, weil fie nun an den erfchienenen Meſſias 

glaubten. Sn ihre Seele Fam es daher zuerft 

gar nicht, daß fie als Chriften oder Anhänger 

Sefu aus der jüdifchen Religions = Gefellfchaft, 

in der jie bisher gelebt hatten, austreten dbürfs 

ten — und noch weniger, daß fie daraus aus— 

treten müßten. Es fiel ihnen fo gar nicht ein, 

daß man zuerft felbit die Heyden, welche das 

Chriſtenthum annahmen, zugleich in die jüdische 

Religions : Gefellichaft aufzunehmen oder zu Sue 

den machen zu müffen glaubte, als ob fie fonft 

gar nicht Chriften feyn. Fönnten >) — mithin 

Tonnten wohl diefe erften Anhänger der Lehre 

Jeſu unmöglic) daran denken, daß fie jemahls für 

ſich eine eigene religidfe Gefellihaft bilden koͤnn—⸗ 

ten, oder follten. Aber die Idee, die nicht von 

i felbft 
5) Au, XV. I. 
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felbft in ihrer Seele fidy bilden Fonnte, wurde 

durch die Aufferen Umftände — wurde beſonders 

durch ihre Feinde und Verfolger hineingebracdht. 

Sie fühlten bald, daß fie von dem größeren 

Theil ihrer bisherigen Glaubensgenoffen, die 

ihren neuen Glauben nun einmahl nicht annehe 

men wollten, auf das Aufferjte gehaßt wurden — 

und dadurch wurde es für fie zum ftärferen und 

lebhafter gefühlten Beduͤrfniß, fich inniger uns 

ter einander felbft zu vereinigen und fefter an eins 

ander anzufchliegen. Doc) nicht lange ftand es 

ja an, bis man fie fürmlih aus der Gefells. 

ſchaft ausftieß, in der fie bisher gelebt hatten, 

Denn nicht lange fand es an, bis ſich die Ju— 

den völlig son ihnen loßfagten 9), ihre Synas 

gogen vor ihnen verfchloffen, und ihren Tempel 

durch fie verunreinigt glaubten — und was blieb 

ihnen nun übrig? Das empfanden fie dod) felbjt 

ſchon vorher, daß fie eine eigene ausgezeichnete 

Gattung von Juden — eine eigene Sekte im 

Judenthum ausmachten! Sie konnten aljo wes 

niger zweiflen, daß es ihnen möglic) feyn würde, 

fih in diefer Form zu erhalten. Aber nun forts 

daurend von allen jüdischen Selten gehaßt, ver: 

folgt 

6) S. Act. VIII. I. RX. 1.2. 
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folgt und gefränft — und immer mehr von jeder 

Aufferen Gemeinfchaft mit ihnen losgeriſſen — 

was war natürlicher, als daß fie felbft auch allz 

mählig fih nicht nur von ihnen zurüchzogen, 

fondern fih immer mehr als verfchieden von ihs 

nen anfehen lernten. 

$. 6. 

Durch dieß Mittel wurde mit einem Wort 

ihre eigene bisherige Anhänglichfeit an das Ju— 

denthum allmählig befiegt — und durch dieß 

ſchmerzhafte Mittel konnte fie vielleicht. allein . 

befiegt werden; und nun veränderte ſich auch 

ihre ganze Anficht von dem Zwed und von 

dem Geift der neuen Lehre, welche fie angenomz 

men hatten. Nun fahen fie erft, was ihnen Je— 

fus feldit nicht hatte fihtbar machen Fünnen, 

daß er fie nicht bey ihrem alten Zudenthum has 

be feft halten, fondern über, das Judenthum 

habe erheben wollen. Nun verfianden fie erft, 

was er ihnen fo oft von einer neuen reineren 

Verehrung Gottes im Geift und’ in der Wahrs 

heit gefagt hatte. Neun fühlten fie erft mit deut=' 

lichem Selbfibewußtfeyn, daß fie wuͤrklich etwas 

anders als Juden geworden waren, und das 
mit 
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mit war nun die neue Religions = Gefellfchaft 

oder die neue Kirche gebildet — denn von dies 

ſem Augenbli® an war fie würklid) aud) von der 

jüdifchen abgefondert. 

Kap. I. 
In wie fern Chriftus als der Stifter der neuer 

Gefellfchafe betrschter werden Fann? 

% LI 

HD ed nach den eigenen Abfichten und nady 

dem Plane Jeſu dazu kommen follte —? darf 

man gewiß nicht erft fragen! Er arbeitete ja auf 

das unverfennbarfte darauf hin, daß feine Schüs 

ler und Anhänger einft fähig werden follten, fidy 
über den Geift des alten Judenthums zu erhes 

ben. Ehe fie dazu fähig waren durfte er fie nicht 

von dem Aufferen wegreiffen — daher erfchröfte 

er fie auc) nicht voraus mit der Ankündigung, daß 

fie einft davon weggeriffen werden follten — 

aber er Fonnte gewiß feyn, daß dieß von felbft 

erfolgen müßte, fo bald nur einmahl das erfie 

eingetreten feyn würde. Er überließ es alfo 

der 



* 

14 1. Periode. Von dem öffentl. Auftritt 

der Zeit, dem natürlichen Entwiclungsgang ihres 

Geiſtes und dem Einfluß der auffern Umftände — 

ſie daruͤber aufzuklären, aber durch taufend Anz _ 

zeigen gab er ja auf das deutlichfte zu erkennen, 

daß von feiner Seite darauf gerechnet, und daß 

es alfo würflich in feinem Plan wer. Schon 

in dem Auftrag 7), den er feinen Apofteln gab, 

daß fie feine Lehre in der ganzen Welt ausbreis 

ten follten, lag es hoͤchſt deutlich — freylich 

für ihr Auge nod) nicht in dem Augenblick, da er 

ihnen den Auftrag gab — daß er fie ald von dem 

Judenthum verfchiedene Lehre aufgefaßt haben 

wollte, denn das Achte und wahre Fudenthun 

Eonnte nie allgemeine Religion werden. 

—J 

Aber etwas anders duͤrfte vielleicht in der 

Frage liegen, wenn fie fo geſtellt wird: ob es 

wohl in dem Plan Jeſu lag, daß die Anhänger 

feiner Lehre jemahld auch eine eigene ſichtbare 

Kirche bilden follten? Sie follten es — das 

wollte er — fühlen und wiffen, daß fie durch ih⸗ 

ven Glauben — durch ihre Grundfäse über. 

Gott und Gottes Verehrung — durch ihre Art 

von 

1) Matth. XXVIII. 19. 
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von Gottes Verehrung ſelbſt ſich nicht nur von 

der juͤdiſchen, ſondern auch von allen andern res 

ligioͤſen Geſellſchaften, die man ſonſt damahls 

kannte, unterſchieden: aber ob dabey ſeine Ab— 

ſicht auch dahin gieng, daß fie ſelbſt in eine äufs 

fere nad) gewiſſen Geſetzen organiſirte — zu 

dem Zweck eines gemeinſchaftlichen aͤuſſeren Cul— 

tus vereinigte — und dabey geſchloſſene Geſell— 

ſchaft zuſammentreten ſollten — dieß koͤnnte da⸗ 

bey immer noch bezweifelt werden. 

a ® 

Jeſus felbft erklärte fich niemahls darüber, 

und ſchien auc) gar nichts zu thun und einzuleis 

ten, wenigftend nichts unmittelbar einzuleiten, 

das feine Schüler und Anhänger in der Folge 

darauf hätte bringen können. 

Die Gefellfehaft, in welcher er felbft mit feis 

nen Upofteln und Freunden lebte, hatte gar 

nichts von der Form einer Firchlichen, fondern 

es war nur Geſellſchaft des Lehrers und der 

Schüler nach der unter den Juden gewöhnlichen 

Art eingerichtet. 

Aufferdem ſchien er es ja gefliffentlich durch 

den ganzen Geift der neuen Lehre, die er in bie 

Welt 
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Melt einführte, dafauf anzulegen, daß der 

unfeelige, aber allgemeine Wahn zerftört were 

den follte, der bisher das Mefentliche der Res 

ligion in einen Äufferen Cultus — oder in ges 

wiffe Ceremonien einer finnlicyen Gottesverehs 

rung gefeßt hatte. Er ordnete daher felbft gar 

nichts von diefer Art an, das eine eigentliche 

gottesdienftliche Beziehung haben follte; und 

Damit fihnitt er wenigftens eine Haupt » Beranz 

laffung ab, durch welche in der Folge die Anz 

hänger feiner Lehre fich hätten gedrungen glauben 

fönnen, auch in eine Auffere gefchloffene Gefells 

ſchaft zufammen zu treten. MWenigftens kann 

man alfo gewiß nicht fagen, daß die Kirche un: 

mittelbar von ihm geftiftet worden wäre, 

G. 4. 

Doch auf der andern Seite ift ed gewiß noch 

unverfennbarer, daß Sefus vorausfah, was — 

unfehlbar erfolgen würde, und es weder hindern 

zu dürfen noch hindern zu müfjen glaubte. 

Aber es ift zugleich fichtbar, daß er doch fchon 

bin und wieder Rückfichten darauf nahm — und 

feinen Apofteln Winke darüber gab ?), die ihs 

L nen 

2) Wie oh. X. 16. XI, 32. 
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nen erft die Zeit verftändlicy machen "Tonnte, 

Auch führte er doch durch die Einfegung der 

Taufe ein aͤuſſeres Unterfcheidungszeichen für 
feine Anhänger ein, und begünftigte dadurd) ihr 

Zufammentreten in eine gefchloffene Gefellichaft, 

wie wohl er es zuverläffig noch nicht dadurch 

nothwendig machte. Wenn er aber aud) wünfchte, 

daß e3 erfolgen und daß es bald erfolgen moͤch—⸗— 

te — fo Eonnte er ſich doc) defto eher enthalten, 

etwas deßhalb vorzufchreiben oder anzuordnen, 

da er gewiß war, Daß es Zeit und Umftände und 

Bedürfniffe von felbft herbey führen würden. 

Auch enthielt er fich gewiß abſichtlich jeder Vor— 

ſchrift darüber, weil er aud) dadurch zu erken⸗ 

nen geben wollte, daß es ihm nur darum zu thun 

war, feine wohlthätige Lehre in die Welt einzus 

führen „ und unter die Menfchen zu bringen ?). 

Kap. IIL 

3) Vielleicht drüdte fih I. 3. Böhmer etwas zu 

ftarf aus, wenn er im Kirchenflaat der drey erften 

Sahrkunderte p. 8. behauptete, “dag Chrifii Abs 

„ſicht und Intention nie gewefen fen, einen 

„neuen Kircbenfiaat zu formiten;” aber mit den 

gehörigen Einſchraͤnkungen hat diefe Behauptung 

gewiß mehr hiftorifhe Gründe für fih, ale die 

DB | Mey 



18 I Periode. Won dem öffentl, Auftritt 

—_ 

Rap. IT. 
Erſter Verſuch, die Geſellſchaft zu organifirem, 

und in die Sorm einer eigenen Rommunirät 

hinein zu bilden. 

—f — — 

8. L 

De erſte beginnende Organiſation der Kirche, 

als einer aͤuſſeren Geſellſchaft, faͤllt indeſſen noch 

in die Zeit hinein, wo ſich die Chriſten noch nicht 

ganz 
Meynung, nach welcher Chriſtus die Kirche unmit⸗ 

telbar geſtiftet haben fol. Was Moßheim Com- 

mentar. de reb. chrift. Sec, I. $. 5. dafür angefuͤhrt 

hat, läßt ſich Aufferfi leicht entkräften; der Eifer 

hingegen, womit fie von allen Fatholifchen Schrifts 

ſtellern vertheidigt wird, Laßt fich fehr gut erfläs 

zen, denn fie haben ein Intereſſe dabey, das einer 

ihrer neueften ſcharfſinnigſten Gelehrten fehr ofs 

fenherzig eingeräumt hat, indem er den protes 

”  fantifhen Gelehrten den Vorwurf machte, dag 

fie ihre Meynung blog deßwegen befiritten, um 

ihnen diefen Bortheil zu verderben S. Geddes 

rich Element. fur. Cau. P.J. p.5. Am empfehs 

lendften hingegen finder man vieleicht diefe Mey» 

nung dargeftellt in Oberthür Idea biblica, eccle- 

fae Dei Vol, I. p. +6. 100- 104. 



Chriſti bis zum Sahr 60 19 

ganz von den Juden abgefondert fühlten; aber 

es war auch gewiffermagen nur ein Verſuch — 

der bloß an einem einzelnen Ort gemacht wure 

de — und zugleich am fichtbarften beweißt, daß 

man gar nicht darauf vorbereitet war — denn 

ed war ein fehr plan- und gedankenloſer Vers 

ſuch, der eben deßwegen auch völlig verunglüdte, 

Die Eritlinge derjenigen, die fi) nad) dem 

“Tode Jeſu zu Serufalem zu der Annahme feiner 

Lehre bewegen ließen, hielten ſich fehr natürlich 

an die Gefellfchaft feiner Apoftel und Schäler, 

die er ſich felbft noch während feines Lebens ges 

fammelt hatte 5). Man bielt fich ſchon deßwe— 

gen an fie, weil fie von dem wunderbaren und 

aufferordentlichen Xehrer, der von den Todten 

wieder auferftanden war, fo viel wunderbares 

und Aufferordentliches zu erzählen wußten — 

aber die Verfolgung, die ſich bald gegen fie zu 

erheben anfieng, fchloß fie noch fefter an fie, und 
zugleich jeden noc) inniger an den andern an — 

machte ihnen das Sufammenhalten zum größeren 

Bedürfnig — machte ihnen befonders das haͤu⸗ 

figere Zuſammenkommen zum allgemeinen ges 
ercY 

üble 

1)" Act. I, 42. 
32 
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fühlten Beduͤrfniß, und erweckte dadurch zuerft 

den Gedanten und den Wunfch in ihrer Seele, 

auch Aufferlich in die engfte Gemeinfchaft mit 

einander zu treten. Sie wollten nun eine einzige 

Familie von lauter Brüdern untereinander bils 

den, und im erfien Enthufiasmus für Diefe 

Idee entfchloffen fie fich felbft eine Art von Güs 

ters Öemeinfchaft dabey einzuführen 2). | 

B\ 2: 

So feltfam der Entfchluß war, fo viel Mans 

gel an Ueberlegung er verräth, und fo deutlich 

er durch das eine wie durch das andere ankuͤn— 

digt, daß die größere Anzahl nur dazu fortges 

riffen wurde, fo darf man doch kaum erſt fras 

gen, wie man darauf kam? Es gab zwar 

damahls eine jüdifh=philofophifche Sekte, die 

unter dem Nahmen von Effaern hier und da in 

einer ähnlichen Gefellfchafts -Verfaffung leb⸗ 

ten — wie die fpäteren chriftlichen Mönche — 

aber gewiß fahen die erſten Chriften zu Jeruſa— 

lem die Ginrichtung ?) nicht von Diefen ab. 

Man 

2) Act. If. 44. 45. IV. 32-36. 

3) S. Moßheims Dif, de vera natura communio- 

nis 
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Man hat feine Spuhr, dag fie mit Effüern in irgend 

einer Verbindung geftanden wären; und in Jeru⸗ 

falem gab e3 keine Effaer *), hingegen hatten fie 

ja dag nähere Mufter in Serufalem vor. den Aus 

gen, von dem fie nur allzunatürlich die befone 

dere Einrichtung abfehen Fonnten. Die Apoftel 

ſelbſt Hatten von der erften Zeit an, da je in 

Verbindung mit Jeſu getreten waren, in einer 

folchen Gemeinſchaft untereinander und mit ihm 

gelebt, und lebten Höchft wahrfcheinlich auch nach 

feinem Tode auf diefen Zuß fort, Wer ſich num 

an fie anſchloß, der Fonnte Teicht zu dem 

Wunſch fic gereizt fühlen, auch in diefe Auffer 

re engere Berbindung mit ihnen einzutreten, 

ihnen felbit aber war fie ſchon zur Gewohnheit 

geworden, ja fie glaubten wohl auc) jet noch 

eben 

nis bonorum in ecclef. Hierofelym, Vol. II. dis- 

fertr. ad H. E. pertinent. p. 1-53. 

4) Die neuefte und ſcharfſinnigſte Wiederlegung der 

Hppothefe von Eſſaͤiſchen Gigenheiten, die in 

die, chriſtliche Lehre und Verfaffung hineinges 
tragen worden feyn follen, findet fih im Flatti⸗ 

ſchen Magazin für Dogmatik und Moral St. Vil. 

Pp. 126-180, 

83 
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eben fo fortleben zu müffen, wie fie, fo lange ihr 

Meifter noch bey ihnen war, gelebt hatten — 

begünftigten alfo felbft die Wünfche der neuen 

Profelyten, die fich jeden Tag zu ihnen her⸗ 

zudrängten, und vergaßen daruͤber, daß in der 

größeren Geſellſchaft fi) fehwehrlich fortführen 

laffe, was einit in der kleineren, in welcher fie 

mit Jeſu gelebt hatten, ſchicklich und dienlich gez 

weſen war. 

Die Form ihrer ehemahligen Verbindung mit 

Jeſu war aber gewiß noch weniger. von einem 

Effäifhen Mufter abgefehen, denn höchft wahre 

fcheinlich war es nur_die nehmliche, in welcher 

ehemahls alle die Volkslehrer, die unter den Zus 

den unter dem Nahmen der Propheten aufgetres 

ten waren, mit ihren Schülern gelebt hatten. 

S. 8, 

Diefe Entftehungsart jener befondern Gefells 

ſchafts⸗Einrichtung in der erften Chriften » Ges 

meinde zu Serufalem beftätigt fid) auch daraus, 

weil fie fonft nirgends mehr, oder doch. viel- 

leicht nur an fehr wenigen Dertern angebracht wur= 

de. Die Anhänger des Chriftenthums, die ſich 

auffer Palsftina in eine eigene Gefellichaft vers 

einiga 
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einigten, verfielen nie darauf, auch nur fo weit, 

als es in Serufalem gefchehen war, eine Güters 

Gemeinſchaft unter fich einzuführen, und die 

Apoſtel felbft, welche zu der erften Einrichtung 

diefer auswärtigen Gemeinden mitwürften, dad)= 

ten nicht daran, fie völlig nad) dem Mufter der 

Gemeinde zu SZerufalem bilden zu wollen — 

wahrfcheinlich, weil fie felbft fihon durch die 

Erfahrungen, welche fie zu Serufalem gemacht 

hatten, von den vielfachen Inkonvenienzen jener 

Einrichtung überzeugt worden waren. Der weiz 

fere Paulus Yütete fi) gewiß wohlbedächtlich, 

in irgend einer-der vielen Chriſten-Geſellſchaf— 

ten, die er in Klein: Aftien, Macedonien und 

Griechenland geftiftet hatte, es nur von ferne 

darauf anzutragen. Doch man hat Gründe zu 

glauben, dag nicht einmahl in allen den befons 

deren Gemeinden, die in der Naͤhe von Serufar 

lem fidy bildeten, diefe Einrichtung wuͤrklich in 

Gang Fam, und daß fie felbit in Jeruſalem ſich 

nicht auf immer erhielt, 

nee ·⸗ 

4 Kap. 
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u en — — 

Kap. IV. 
Einführung der erften Seſellſchafts⸗Perſonen in 

der Kirche. Diafonen, Preßbyter. Biſchoͤffe. 

——— 

Aber dieſe erſte Form der geſellſchaftlichen Ver: 

bindung, in welche die erſten Anhaͤnger der 

neuen Religion zu Jeruſalem mit einander tra— 

ten, gab bald zu einer andern Einrichtung Ans 

laß, welche ihr in einer andern Hinfiht das 

Ausfehen einer ſchon gebildeten Gefellfchaft 

gab, und welche zugleidy zu erkennen gab, daß 

fie fich ſelbſt ſchon als gebildete Geſellſchaft ane 

ſah und fühlte. Sie gab nehmlic) den nächften 

Anlaß, daß die erften Geſellſchafts-Perſonen in 

der chriftliden Gemeinde zu Serufalem unter 

dem Nahmen der Diafonen aufgeftellt wur⸗ 

den "). Da man fie nun einmahl zu Serufalem 

hatte, fo machte man in allen Chriften : Ges 

fellfchaften, die aud) an andern Orten zufams 

mentraten, die Entdeckung defto früher, daß 

man 

1) S. Apofielgefh. VE. 1-7: 



Chrifti bi zum Jahr 60. 25 

man fie ebenfalls nöthig habe ?), und fo wurden 

überall, wo ſich eine neue Gemeinde vereinigte, 

auch fogleic) Diafonen unter ihr angeitellt. 

Ihre Beftimmung entfprady aber zuerſt überall 

fehr genau dem Bedürfniß, das ihre erfte Ans 

ftellung veranlaßt hatte — dieß Bedürfniß hins 

gegen entfprang bloß aus den Gefellichafts = Ver: 

hältniffen, in die man durch die neue Religion 

gefommen, und Feineswegs aus der neuen Res 

ligion felbft, durdy welche man hinein gefommen 

war. Die erften Diafonen in der chriftlichen 

Kirche waren alfo auch durchaus Feine religiöfe 

Derfonen, vder ihr Amt hatte nichts mit der 

Religion der Gefellfchaft, ja nicht einmahl 

mit ihrer Aufferen oder mit ihrem Cultus etwas 

zu thun. Dieß erhellt auch daraus, weil man ja 

bald auch zur Pflege der Armen und Kranken 

aus den weiblichen Gemeinde s Öliedern Diafos 

niffen anftellte °). 
G: 2. 

3) Ueber den nuslofen Streit, ber über die Frage ges 

führt wurde, ob die erfien Diafonen, die man 

in Serufalem anftellte, nicht etwas anders, ale 

die in andern Gemeinden angefiellte geweſen 

feven? S. Moßheims Comment. p. 122. folg. 

3) ©. Cafp. Ziegler de Diaconis et Diaconifis vet. 

85 eccl, 
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8 12; 

Eine ähnliche Bewandtniß hatte e3 mit einer 

zweyten Gattung öffentlicher Perſonen, die man 

bald darauf — und beynahe zu gleicher Zeit in 

den neuen chriftlichen Gefellfchaften angeftellt fin= 

det — nehmlich mit den chriftlichen Xelteften oder 

Preßbytern. Aus demjenigen, was wir von ih⸗ 

ren Verrichtungen wiſſen, läßt fich leicht vers 

muthen, mie man dazu gelommen war. Sie 

ftellten unftreitig einerfeits die WVorfteher und 

andererfeits die Wortführer und Agenten der Ges 

felfchaft vor. Sie hatten für die Erhaltung der 

Drdnung und des Anftands, der Ruhe und der 

Eintracht in der Gemeinde zu forgen, und da= 

bey über alle "Mitglieder eine Art von Genfor- 

Amt zu verwalten, aber aud) in allen vorkom⸗ 

menden Fallen für die Gemeinde zu fprechen und 
zu handlen. 

Sobald fich nur eine Gefellfchaft etwas ver⸗ 

größert hatte, mußte man wohl darauf verfals 

len, daß man aud) dazu eigene Perfonen nöthig 

habe, 

eccl. Witteb. 1678. 4. Aber dieß geſtand felbft 

„Yieronymug : Diaconus hoc habet a prima fui 

inftitutiöne, ut fit viduarum et menſarum mini- 

fter, Ep. ad Evagı. 
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habe. Dod) wahrfcheinlich wuͤrkte noch ein ans 

derer Umitand dazu mit, daß man früher darauf 

verfiel. Die neuen chriftlichen Preßbyter follten 

ja nur eben das feyn, was in der jüdifchen Ge— 

fellfchafts: Verfaffung die fo genannten Xelteften 

waren. Man behielt daher auch den Nahmen 

für fie bey, mas ift daher wahrſcheinlicher, 

als daß man auch die Sache nur aus der jüdis 

ſchen Geſellſchaft in die neue chriſtliche hinuͤber— 

trug, die doch nur aus der juͤdiſchen zuerſt her⸗ 

ausgewachfen war“). 

6.3. 

Eben daraus ergiebt ſich aber zugleich, daß 

auch) die neuen chriftlichen Preßbyter zuerit Feine 

religiöfe oder gottesdienftliche Perfonen feyn folls 

ten; denn auch die älteren Preßbyter der Juden 

gehörten nicht zu der religiöfen, fondern zu der 

Municipal: Berfaffung der Nation. Am wenigs 

fien war das Lehr» Amt oder die Sorge für den 

Unterricht in der Religion den Preßbytern auss 

fehlieffend übertragen. Lehren Fonnte jet noch, 
wer fih nur dazu faͤhig und gedrungen fühls 

te 

MW) ©. Campeg. Vitringa de Synagoga vetere, L. III. 

P. I. cap. l. P.609. folg. 
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te 5): daher befchaftigten fich auch Preßbyter mit 

dem Unterricht? aber e8 gab auch welche, die 

ſich nicht darauf einliefen 6), und daraus erhellt 

am Flarften, daß es nicht zu ihrer eigentlichen 

Beltimmung gehörte, 

$. 4. | 
Auch zu demjenigen, was fie bey ber ges 

meinfchaftlichen Aufferen Religions s Hebung, bey 

dem Gefellfchafts : Eultus, zu thun hatten, und 

würklich auch thun mochten, waren fie zuverläfz 

fig nicht zumächft angeftellt. Eigentlich fand in 

den erften chriftlichen Gemeinden gar Fein Auffes 

rer Gultus flatt. Ihre Zufammenkünfte, ges 

meinſchaftlichen Gebete und Gefänge, Liebesmahs 

le u.f.w. hatten zwar. eine religiöfe, aber Feine 

eigentlich gottesdienftlihe Beziehung. Dabey 

mod)s 

5) Die Heftigkeit, womit Moßheim die Iäugnet 

Comment. p. 151. verräth vielleibt am ſtaͤrkſten 

das Selbft: Gefühl, dad er von der Schwäche 

feiner Gründe für die Gegenmennung hatte. 

6) Die fagt ſelbſt der Apoſtel Yaulus 1. Tim. V. 17. 

Kon einem Unterfebied zwiſchen Presbyteris regen- 

tibus und Presbyteris docentibus, die man gehabt 

haben folte, findet man aber fonft feine Spuhr. 

Ch. Pitringa am a. O. L. II. c. 3. 
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mochten dann immer die Preßbyter das Vorlefen, 

Borfingen, Vorbeten, und andere Dienfte diefer 

Art verrichten — aber noch fiel es niemand ein, 

daß fie gerade dazu nothwendig feyen, und daß 

man fie deßwegen hätte anftellen müffen. Irgend 

wer mußte jene DVerrichtungen überneymen ? 

was war nun natürlicher ald daß die Preßbyter 

fid) dazu hergaben, und daß man fie auch von 

ihnen erwartete, da man fie fonft in allem andern 

an der Spiße der Gemeinde und für die Gemeina 

de handlen fah. 

$: 8, 

Anders verhielt es ſich aber vielleicht mit eis 

ner dritten Gattung von Perfonen, die in den neu 

gebildeten chriftlichen Gefellihaften bald die 

Haupt-Perfonen wurden, und es planmäßig 

werden follten, nehmlich mit den Bifchöffen. 

Yus allem, was man von ihrer erften Anftels 

fung durch die Apoftel weiß 7), muß man ben 
ge Schluß 

7) Wenn man auch Titum und Timotheum nicht 

als Biſchoͤffe gelten laͤßt, welche der Apoſtel Pau⸗ 

lus eingeſetzt habe, fo kann es doch nicht bezwei⸗ 

felt werden, daß die Apoſtel Biſchoͤffe hier und 

da 
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Schluß ziehen, daß fie einerfeits würklich die erften 

Dorftcher jeder Gemeinde vorftelfen, und anderers 

feits vorzüglicd) die Depofitairs der Lehre, und 

die Teachfolger und Gehülfen der Apoſtel in dem 

Geschäft ihrer weiteren Verbreitung werden follten, 

Ihnen war wenigfteng befonders die Sorge für die 

Erhaltung der Religion und die ſpecielle Aufficht 

darüber fibertragen, Daß alles in der Gefellfchaft 

ihren Vorfchriften gemäß angeordnet werden und 

. bleiben mußte 8). Sie hatten daher gewiffers 

maßen auch felbft die Aufficht über die Preßbyter 

wie über die Diafonen, waren alfo auch von Preß⸗ 

bytern, wie von den Diafonen verfchieden, wie 

wohl 

da einfenten, felbfi wenn ed Tertullian adr. 
Marc. L. IV. c.5. und Clemens von Aleyandrien, 

und fd viele andere Väter des zweyten und drit⸗ 

ten Sahrhunderts nicht verfihert Hätten. 

8) Das Beduͤrfniß, einen eigenen Mann dazu zu 

haben, mußte aber auch in jeder neu s entflanden 

nen chriftlihen Geſellſchaft fo fuͤhlbar ſeyn, und 

befonders den erften Stiftern dieſer Geſellſchaften 

den Upofteln fo fühlbar feyn, daß fie bey der 

Aufftelung der erſten Bifhöffe fhwehrlih daran 

dachten, die Einrihtung mit dem jüdifhen Archis 

Synagogus dadurch in die neue Geſellſchaft hineins 

bringen zu wollen BR 
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wohl fie doch dabey mit den erſten wieder das 

Gefhäft der Aufficht über die Gemeinde und ans 

dere Berrichtungen theilen, auch in gleicher Reis 

he mit ihnen ftehen konnten )). Nach dem Vors 

zug des Ranges follte man jet noch gar nicht 

fragen, denn daran dachte man wohl in den erfien 

Kirhen des apoftolifchen Zeitalters noch gar 

nicht. Der Bifchoff fah ſich vielleicht als etz 

was anderes — aber nicht als etwas höheres als 

die Preßbyter an, und glaubte nicht, Daß er 

mehr als ein Preßbyter fey, fondern nur, daß er 

-mehr als ein Preßbyter thun muͤſſe. So dachten 

aud) die Preßbyter, und die Layen des Zeitals 

ters. Daher findet man Biſchoͤffe und Preßby⸗ 

ter noch meiftens einander gleich gefet, wenn 

gleich dabey der Unterfchied gewiſſer Bezichuns 

gen auch jet ſchon unftreitig zwifchen ihnen bez 

ftand, der in der Folge fo viel REN mars 

firt wurde 19), 
$. 6% 

9) Dad eine wie das andere erhellt am deutlichen 
aus dem Biſchoff⸗ und Presbyters: Staat, den 

der Apoftel Paulus feinen Briefen an Timotheum 

und Titum eingerüdt Hat. 1. Tim. IL 2-7, 

Tit. I. 3-10. 

10) Daraus ergiebt ſich, wie ſchon im vierten Jahr⸗ 

hun⸗ 
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G. 6 

Bon dem Augenblic an, da man Diafonen, 

Preßbyter und Biſchoͤffe im der Kirche befam, 

war aber auch das Drganifationg = Gefchäft ihe 

rer bejonderen gefellfchaftlichen Verfaffung anges 

fans 

hundert der Preßbyter Aerius fheinbar genug bes 

baupten konnte, daß Bilhöffe und Preßbyter 

nicht verfchieden feyen — ©. Epiphan. Haeref. 75, 

nr. 3. Auch eine Synode zu Karthago vom Jahr 

398. machte ja felbft noch den Canon: Epifcopus 

in .ecclefia et confeflu presbyterorum fublimior 

fedeat; intra domum vero collegam fe presbyte- 

rorum efle cognofcat. Can. 35. Noch flärfer aber 

erklärte fih Hieronymus darüber in Comment. 

in Ep. ad Titum,. Hingegen daraus ergiebt 

fib auch, wie der Streit am beften beygelegt 

werden kann, der auch von meueren Gelehts 

ten über die Srage von der Gleichheit der 

Biihöffe und Preßbyter geführt wurde, und in 

welbem noch ganz kuͤrzlich aub Herr Dr. Ziegler 

in feiner pragmatifhen Geſchichte der Eirchlichen 

Derfaflungs: Formen (1798. in 8.) Parthie ges 

nommen bat. Die verfchiedenen Gründe für jede 

Meynung, fo wie die Gefchihte des Streits 

darüber findet man hier beyſammen Abſchn. 1. 

v. 13. folg. 
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fangen, und zugleich hatte fie erſt dadurch 

auch den Charakter und das Ausfehen einer abges 

fonderten und gefchloffenen Geſellſchaft erhalten. 

Indem ja die an jedem Ort gefammelten 

Anhänger der Lehre Jeſu Diakonen, Preßbyter 

und Bifchöffe unter fich anſtellten, fo handelten 

fie. ſchon als Geſellſchaft — übten ein naturlis 

ches Gefellichafts Recht aus — und zogen ſich 

zugleicd) eben dadurch mehr in eine geichloffene 

Kommunität zufammen, die fich felbit als verz 

fchieden von allen andern betrachtete, fo mie fie 

fi) auch merklich genug vor andern auszeich, 

nete. 

€ Kap. V. 
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Kap. V. 
Weitere Spuhren, welche die anfangende Orga—⸗ 

nifetion einer würflichen Befellfchafte : Verfaffung 

unter den Anbängern der neuen Religion verras 

then. Sie machen von dem Recht Gebraudh, 
unmwürdige Wirglieder aus ihrer Tommunitaͤt 

auszuftoßen. Auch der Begriff von Gefelle 

fhafts ‚Pflichten fängt fich bey ihnen zu 

entwicklen an. 

$. I 

NH in diefer erften Bildungs = Epoche der 

Kirche findet man auch ſchon andere Spuhren, 

aus denen fich die anfangende. Organifation eis 

ner Gefellfchafts = Verfaffung erkennen läßt. 

Man findet ja, daß die an einem Ort verbun⸗ 

denen Anhänger der Lehre Jeſu aud) ſchon von 

dem Geſellſchafts-Recht Gebrauch machten, un 

würdige Mitglieder, oder ſolche Mitglieder, 

die fich dem Gefellfihaftd: Vertrag nidyt gemäß 

halten wollten, aus ihrer Verbindung auszus 

fliegen — alfo nach der Firchlichen Sprache — 

von dem Bann: Recht Gebrauch machten, 

Dieß 
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Dieß Eindigt das deutlichfte Bewußtſeyn von 

den Societäts: Verhältniffen an, in denen fie 

fanden: doc muß man dazu fagen, daß es bey 

dem erjten Eycommunifations= Fall, der fi) 

uns in der Gefchichte erhalten Hat, der Npoftel 

Paulus war, der dieß Bewußtſeyn in den Mite 

gliedern der Gemeinde zu Korinth erft erweckt 

hatte, und erwecen mußte "). Daß dabey dem 

Apoftel eine Erinnerung an die Gewohnheit der 

jüdifchen Eycommunifation vorſchwebte, mag 

fehr wahrfcheinlicy feyn ?), aber der Grund, 

. warum er fie auch unter den Anhängern der Lehs 

re Sefu für anwendbar hielt, Eonnte fein anderer 

- feyn, als feine Weberzeugung, daß auch fie zu 

dem Gebraud) aller der Rechte, die einer ges 

fchloffenen Gefellfchaft zukommen, befugt feyen. 

$. 2. 

1) I. Kor. V. 2-6. 

2) Wenn aber Böhmer in feiner Diff. de confoede- 

rata Chriſtianorum discipl. in Diff, XII, eccleſiaſt. 

jur. antiq. p. 142. f. die Folge daraus zieht, dag 

hier der Apoftel etwas ganz anderes verfügt has 

be, als man in der Folge dur die kirchliche Er: 

eommunifation abzweckte und bewürfte, fo dürfte 

er wohl zu Weit gegangen fepn. 

€2 
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$. 2. | 
Der. erfie Gebrauch des Excommunikations⸗ 

Rechts in der Kirche Fündigt jedoch noch deutlicher 

an, daß man aud) fihen die Vorftellung von: ges 

wiffen Pflichten, welche jedes Mitglied der 

Geſellſchaft ſchuldig ſey — mithin, auch. ſchon 

von Forderungen, welche die Geſellſchaft an je⸗ 

des zu machen oder von Geſetzen, melche: fie vors 

zufchreiben befugt fen — aufgefaßt, wenn ſchon 

vielleicht nur erft dunkel aufgefaßt hatte. In 

der Gefchichte findet ſich zwar noch nicht beftimmt, 

daß jeßt die Kirche auch fihon etwas anders von 

ihren Mitgliedern gefordert hätte, ald was ih» 

nen fcbon die neue Lehre vorfchrieb, welche ſie an⸗ 

genommen hatten. An gemwiffe fonventionelle Ges 

felfhafts+ Anordnungen dachte man wenigſtens 

fo weit noch nicht, daß man geglaubt hätte, die 

Mitglieder der Geſellſchaft durch eine fürmliche - 

Verpflichtung daran binden zu müffen, oder zu 

dürfen. Das Zufammenfommen z. B. zu den 

DVerfammlungen — das Theilmehmen an der 

gemeinfchaftlichen Gotteöverehrung — die re; 

ligiofe Feyer eines beftimmten Tages — bie 
Beyträge zur Erhaltung der Armen in der Ges 

meinde — alles dieß war noch nicht zum Geſetz 

ge⸗ 
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gemacht, fondern wurde der Willführ eines jeden 

mit einer gewiffen Liberalitaͤt überlaffen, Die 

noch) gar nicht daran dachte, daß eine zwins. 

gende Verbindlichkeit dabey fiatt finden koͤnnte. 

G. 3 

Sndeffen waren doc) die Pflichten der Nelis 

gion für alle Mitglieder der neuen Gefellichaft 

auch wahre - Gefellichafts: Pflichren geworden, 

fobald man nur übereingefommen war, daß nie= 

mand in der Gefellfchaft geduldet werden follte, 

der ihnen entgegen handle. Diefe Erfülhing der 

KReligionss Pflichten wurde die Bedingung, uns 
ter welcher die Gefelljchaft jedes neue Mitglied 

allein aufnahm, oder den: Gefellfchafts = Vers 

trag mit ihm ſchloß: fie erhielt alfo auch die 

Form einer wahren Berbindlichkeit gegen die Ger 

ſellſchaft, und dieß fand um fo mehr dabey 

ſtatt, da die Bedingung. bey der Aufnahme 

eines jeden — bey feiner Taufe — ausdruͤcklich ers 

Hört, und vielleicht von Zeit zu Zeit. erneuert 

wurde *R 
$ 4. 

3) Das erſte ſcheint aus der Stelle Tertullians 

ad Scapul, c. I. zu folgen, wo er ſagt: ad hanc 

€3 ſectam 
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\ 

. 4 
Durch diefe Erfcheinungen aber zeigte ſich 

die anfangende Gefellichafts » Drganifation der 

neuen Kirche überall gleichförmig, und überall 

zuerſt. Mo fi) nur an einem Ort eine Gefells 

fchaft von Menfchen zufammenfand, melde 

durch die Apoftel und. ihre Miffionare zur Annahs 

me der Lehre Zefu als einer neuen Religion ſich 

bewegen ließen, da ftellten fie überall zuerft 

Diakonen und Preßbyter unter fih an — wähle 

ten ſich einen Bifchoff, oder ließen ſich einen 

Biſchoff vorfeßen — und verpflichteten fich nicht 

nur untereinander, fondern auch gegen einander, 

wenigftens dahin, Feine Handlung mehr zu bes 

gehen, die ihnen ihre neue Religion ausdrüdlich 

verbot. Es war wohl natürlich), daß jede fpäs 

ter gefammelte Chriftens Gemeinde dieſe Einrichs 

tuns 

fedam utigue fufcepta conditione pa&i venimus. 

Noch deutlicher liegt es in feiner Schrift de coro- 

na c.3.13. Auch mag man es immer in der bes 

ruͤhmten Relation von Plinius an Trajan finden, 

wo er von einem facramento fpriht — per quod 

fefe Chriftiani = non in fcelus aliquod obstriu- 

gerent, fed ne furta, me latrocinia, ne adulteria 

committerent, Plin. Epp. L.X. ep: 97- 
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tungen von den früher entſtandenen abſah, oder 

fie deßwegen auch unter fich einführte, weil fie 

Thon in andern eingeführt waren. Bey mehres 

ren wurden fie auch wohl fogleicd) durch ihre ers 

fen Stifter, durch die Apoſtel oder durch ih⸗ 

re Abgeordneten eingefuͤhrt, die jedoch dabey kein 
beſonderes Apoftel: Recht ansübten, ſondern 

nur im Nahmen der noch nicht geordneten Ges 

x meinden handelten, aber dabey bleibt es nur 

defto fichtbarer, Daß fie gewiß ohne einen voraus 

entworfenen Plan überall fo gleichfoͤrmig einges 

führt, und zunaͤchſt überall nur durch ein gleis 
ches Beduͤrfniß veranlaßt wurden. 

C4 Kap. VI. 
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Kap. VI. 

Stillftand der Firchlichen Gefellfchafte » Organifaa 

- sion in diefer Periode Die Kirche im Fompleren 
Sinn Fomme noch nicht zur Exiſtenz. Daher 

nimmt auch der Staat faft noch Feine Notiz 
davon, fo merkli es auch ſchon wird, 

daß fie niche gleihgültig für ihn ſeyn 

kann. 

§. J. 

©: gleichförmig fich aber auf dieſe Art alle 

die neuen Chriftens Gefellfehaften organifirten, 

die von den Apofteln und ihren erfien Schülern 

bier und da zufammengebracht, aber doch 

wuͤrklich fchon in den meiften Provinzen des Roͤ⸗ 
mifchen Staats — wenigſtens in den Haupt⸗ 

Dertern der Provinzen geftiftet wurden, fo 

zeigt fi) doch im erften Jahrhundert noch Feine 

Spuhr von einer weiteren Organifation, durch 

welche diefe an verfchiedenen Dertern beftehenden 

Gefellfchaften wieder unter einander felbft in ei« 

nen größeren Körper vereinigt oder durch irgend 

eine Art von Verbindung, welche fie mit einans 

der gefchloffen hatten, zu einer eigenen aus meh= 

reren 



u Chriftt bis zum Jahr 60. 41 

reren einzelnen Gemeinden beſtehenden Kommu⸗ 

nitaͤt zuſammengewachſen waͤren. Jede chriſtliche 

Geſellſchaft beſtand jetzt noch für ſich allein— 

Die Apoſtel ſelbſt legten es zwar recht fichtbar 

planmaͤßig darauf an, daß ſich alle einzelnen in 
der ganzen Welt zerſtreuten Anhaͤnger der Lehre 

Jeſu auf das innigſte verbunden, als Glieder 

eines Leibes und als Brüder einer Familie anſe— 
hen follten 2), aber dadurch follte ihrer Ab⸗ 

fiht nach nur eine innere moratifche Verbindung 

zwifchen ihnen gefmüpft werden, die auch allein 

auf dem moralifchen Fundament der Gleichheit 

des Glaubens, der Grundfäge, der Pflichten, 

und Gefinnungen beruhen follte. Sie benußten 

daher jede Gelegenheit, Chriften von verfchiedes, 

nen Ländern und Gegenden, Glieder von entferne 

ten und von benachbarten Gemeinden in einige 

Berührung mit einander zu bringen; aber weil 

dabey ihr Abfehen nur auf den großen Zweck ges 

richtet war, die Gefellfchaft aller Gläubigen in 

der Welt in eine unfichtbare und’ geiftige Koms 

munität zu vereinigen, in welcher fi) alle, auch 

ohne ſich Aufferfich zu berühren, auf das innigfte 

a” 2 ver⸗ 

) 1. Kor. Xil. 12. 13. Epheſ. I. 20: "IV. 3. Ren * 
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verfchlungen fühlen follten, fo fielen fie gar nicht 

darauf, noch weitere Einrichtungen zu treffen, 

durch welche auch eine Art von Aufferer Konfoe⸗ 

deration zwifchen den einzelnen Chriften = Gefells 

ſchaften, die fich ſchon hier und da angefeßt hats 

ten, und allmaͤhlig vieleicht zwifchen allen in 

der Welt zerftreuten eingeleitet werden koͤnnte; 

je hoͤchſt wahrfcheinlich hielten fie e8 gar nicht 

für möglich, daß vermittelft einer folchen Kons 

foederation oder irgend einer andern Verbin— 

dungss Art alle in der Welt zerftreuten Anhänger 

ber Lehre Jeſu jemahls auch Aufferlich vereinigt 

werden koͤnnten. 

5.2. 

Die Kirche — ald äuffere Gefellfchaft aller 

in der Welt zerfireuten Menfchen, welche die 

Kehre Jeſu angenommen hatten — kam alfo 

jest noch gar nicht zur Exiſtenz und in Feiner 

Form zur Eriftenz. 

Es eriftirten nur Partikular = Kirchen — dieß 

heißt — an jedem Ort, wo es Menfchen gab, bie 
zum Chriftenthum übergetreten waren, bildeten 

nur diefe eine eigene, für fi) beftehende Kom— 

munität, die zwar mit allen Ahnlidyen in bes 

nach⸗ 
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nachbarten und entfernten Dertern in einem Frater⸗ 

nitäts: Nexus ſtand, aber durch Fein. bejondes 

res aͤuſſeres Band mit ihnen verfchlungen, 
und am wenigften von irgend einer abhängig war. 

Natuͤrlich war es zwar, daß zwifchen benad)s 

barten Kirchen in einer und eben derfelben Pros 

vinz aud) eine mehrfachere Kommunikation als 

zwifchen entfernteren ſtatt fand *). 

Möglich, daß Iofale oder andere Umftäns 

de zumeilen auch zwifchen entfernteren Kirchen 

ein häufigeres Verkehr, oder eine temporäre 

Korrefpondenz veranlaßten ?) — aber eine wah⸗ 

re, durch irgend eine befondere Konvention res 

. gulirte, und auf gewiffe Bedingungen gefchlofs 

fene Sorietät fand jetzt noch weder zwiſchen näs 

heren 

2) Findet man ja auch deutliche Anzeigen, daß die 

Apoſtel ſelbſt eine ſolche Kommunikation durch 

Gelegenheiten und Veranlaſſungen, welche ſie 

ſelbſt zuweilen dazu machten, abſichtlich beguͤnſtig⸗ 

ten. Coloſſ. IV. 16. 

3) Wie 3.8. ben der Gelegenheit, da die Gemeins 

de zu Korinth nach einer entftandenen Srrung 

mit ihren Lehrern um Vermittlung der Sache 
ſich nah Nom wandte, und die Nömifhe Ges 
meinde auch wuͤrklich Geſandte dahin abſchicte 
©. Clementis Ep. 
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beren noch zwiſchen entfernteren Varttuuur · Kir 

ah irgendwo ſtatt 

in s 3, | 
Daraus erklaͤrt ſich dann auch einigermaßen, 

wie es kam und kommen fonnte,: daß. der, Staat, 

oder die höchfte Obrigkeit im Staat von dem. 

Entſtehen der neuen religioͤſen Gefellichaft fo lang, 

Keine Notiz nahm. Die, einzelnen. Gefellihaften, 

die ſich zuerſt an jedem Dit anſetzten, und nur alls 

mählig vergrößerten, fonnten dem Staat noch 

nicht bedenklich ſcheinen, denn ſie konnten nicht 

ſogleich Aufſehen erregen. Aber haͤtten ſie ſchon 

ſichtbare Anſtalten gemacht, ſich von allen dieſen 

Dertern her, wo fie eyiftirten, mit einander in 

Kommunikation und in Rapport zu ſetzen, ſo 

wuͤrde dieß gewiß nicht nur Aufſehen, ſondern 

auch ſorgliche und ſelbſt argwoͤhniſche Aufmerk⸗ 

ſamkeit erregt haben. 

§. 4. 

Fragt man uͤbrigens: ob die Bildung der 

neuen Geſellſchaften nicht doch ſchon, auch nur ſo 

weit, als ſie jetzt noch erfolgte, geſetzwidrig 

war, und- für die Ruhe, „für ‚die Ordnung, ja 

felbft für die bisherige Verfaffung des Staats 
u ae und 
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‚und der bürgerlichen Gefellfchaft auch jest ſchon 

bedenklich genug ſcheinen konnte, ſo muß wohl 

darauf verſchieden geantwortet werden. 

Die Errichtung der neuen Geſellſchaften 

ſchien allerdings , nicht ſowohl mit den alten 

Geſetzen der Republit gegen 'sacra extera *), 

als 

4) ©. Corn. van Byukerskoeck de cultu religionis 

peregrinae apud veteres Romanos Opp. T. J. 

p. 341. J. F. Walch de Romanorum in toleran⸗ 

dis diverfis religionibus difciplina in Commentar. 

novis Socierat. Gottingenf. T. Il. p. 1: Hätte man 

nicht fo viele Urfahe, an der Wahrheit der Nach⸗ 

tiht bey Tertullian Apologer. Cap. 5. zu zweif⸗ 

len, dag Tiber auf die Relation des Statthalter 

von Syrien von der neuen chriftliben Nieligiongs 

Parthie die Sache an den Senat gebraht, und 

dabey felbfi auf die Duldung der neuen Parthie 

(nicht auf die Aufnahme Chrifti unter die Götter, 

wie man ed fonft nach Euſeb H.E. I. 2. erklärte) 

angetragen babe, fo wärde. man die Kürze und 

Unbertimmtheit der Nachricht bedauren müffen, 

aus weldier man fonft. am beſten hatte erfehen 

koͤnnen, wie man von Seiten der Regierung die 

Sache betrachtete. Aber die Nachricht hat fo wes 

nig glaubwürdiges, als Die ohne Zweifel dars 

aus 
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als mit den neueren zu ftreiten, welche Auguft ges 

gen die Bildung und Einrichtung neuer Hetäs 

rien erlaffen hatte. 

Aber dagegen Fam ihr zu gut, daß fie im 

Auge der heydnifchen Obrigkeiten zuerft gar nicht 

das Anfehen einer neuen religiöfen Gefelihaft 

haben konnte, Sie erfchien dieſen bloß als bes 

fondere jüdifche Sekte — fo wie ihnen das Chris 

ſtenthum nur als befonderer Zweig des Judens 

thums erfchien. Dem Zudenthum aber war mit 

allen feinen Zweigen vollfommene Duldung und 

Sreyheit im ganzen Römifchen Staat fogar vers 

tragsmäßig zugefichert °). 

) 
$. 5 

aus herausgefponnene weitere Legende von Oro⸗ 

ſius L. VII. c. a. daß der Senat den Antrag Tis 

ders verworfen und die Ausrottung der Chriften 

befohlen habe. 

3) ©. Philo Legat. ad Cajum: p. 1033. ) Dabey fin» 

den fich jedod mehrere Anzeigen, daß die Juden 

an einigen Dertern noch befondere Frepheiten und 

> Privilegien hatten, die ihnen an andern nicht 

eingerdumt wurden, und der Einfluß ift auch nicht 

unbemerfbar, den diefer Umſtand auf die Anpflans 

zung der Neligion an folben Dertern hatte. S. 

Jac. Gronovii Decreta Romana er Aſiatica pro 

N Judaeis 
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| $. 5 
- Aus diefem Umftand erklärt fih auch, wie 

die Anhänger der neuen Religion felbft in der 

Bildung ihrer neuen Gefellfichaft gar nichts gefeßs 

wiedriges fehen fonnten. Auch fie felbit glaubs 

ten ja eine geraume Zeit nichts weiter, als einen 

befferen, ausgefuchteren und veredelten Zweig 

des Judenthums vorzuftellen. Eelbft die Heyden, 

die zum Chriſtenthum übergiengen, glaubten zus 

erft nur Juden zu werden, alfo fonnte es nicht 
wohl — und konnte bey der damahligen allges 

meineren Denfungsart in Anfehung der Religion 

noch weniger in ihre Seele fommen, daß fie an 

irgend einem Geſetz dabey anftießen. 

6. 6. 

Bey den höheren Obrigfeiten kamen auch noch 

andere Urfachen hinzu, melde die forglofe 

Gleichgültigkeit, mit der fie zuerft dem Entſtehen 

der neuen Geſellſchaften zuſahen — oder viels 

mehr nicht zufahen, fondern es faft ganz unbes 

merkt ließen — natürlich genug erklären koͤnnen. 

Die 

Judaeis ad cultum divinum per Afae minoris ur- 

bes fecure obeundum. Lugd, Batav. 1713. in 8. 
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Die neue Religion blieb ja eine geraume Zeit 

nur unter dem Volk 6) und unter deh niedri— 

geren Ständen; was aber: unter dieſen vor— 

gieng, befonderd in den Provinzen vorgieng, 

die kam nicht immer zu der Notiz des ftolzen 

Römischen Proconfuls, ‚oder fchien ihm, wenn es 

dazu Fam, kaum feiner Aufmerkfamfeit würdig. 

Diefer Umftand trug. vielleicht für die Ausbreis 

tung des Ehriltenthbums im Ganzen mehr aus, 

als ſich berechnen läßt... | 

Crevit'occulto. velut arbor aevo ! 

$... 7. 
Eben ſo viel mochte aber auch die austra⸗ 

gen, daß die neuen Chriſten-Geſellſchaften zu— 
erſt alles auf das ſorgfaͤltigſte vermieden, was 

die Aufmerkſamkeit des Staats auf ſie hinziehen 

konnte. Sie waren und wurden ja auch ſelbſt 

von 

6) Die wenigen Menſchen aus den hoͤheren Staͤnden, 

die das Chriſtenthum in dieſem Zeitraum anndhs 

inen, verlohren fih unter der weit größeren As 

zahl der andern, wiewohl doh Job Rud. Wets 
ftein in Praefat. ad Origenis Dialeg. contra Mar- 

eionitas p. 13. eine nicht ganz Fleine Meihe von 

Rahmen vornehmerer Ehriften ans diefem Zeitr 

raum zuſammenzaͤhlen konnte. 
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von den Apofteln, ihren Lehrern angewieſen, 

ſich auch in ihrem Verhaͤltniß als Bürger nur 

dadurd) auszuzeichnen, daß fie andern ein Bey⸗ 

fpiel eines ruhigen, friedlichen, geſetzmaͤßigen 

‚ Verhaltens gäben ?) — alſo hatte man um fo 

mehr Urfache , fie als eine unfchädliche Menfchene 

Art anzufehen, wenn man auch nicht verfannte, 

Daß es eine neue Gefellfhaft war, melche fie bils 

deten: - . 

———— 

Indeſſen darf man doch auch nicht verhelen, 

daß eine nur etwas ſcharfſichtige Politik ſchon 

damahls Urſachen genug haͤtte finden koͤnnen, 

die neu entſtandene Geſellſchaft mit etwas aͤngſt⸗ 

licher Sorglichkeit zu betrachten, weil ſich ſchon 

damahls einige von den Veraͤnderungen vor— 

ausſehen ließen, welche fie mit der Zeit unaus⸗ 

bleiblich auch in der bürgerlichen Geſellſchaft 

berbeyführen mußte. 

$. 9 
So wenig nehmlich die chriftliche Gefellichaft 

ſelbſt daran dachte, eine Revolution in dee bürs 

gerlichen hervorbringen zu wollen, fo entwickel: 

ten ſich doc) jet fchon die Keime yon einigen, 

; die 
7) 1. Petr. IL 13. 
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die in der Folge fehr ins Meite und, Große’ giens 
gen; denn fo wenig jet nod) die neuen Chriften 

ſelbſt aus ihren bisherigen Verhältniffen mit der 
bürgerlichen ‚Gefellfchaft heraustreten wollten, 
fo wurden fie doch jest ſchon, ohne daß fie es 
jelbit wußten, durch) ihre Neligion und durch ihre 

eigene Gefellfihafts- Verfaffung aus einigen der 

Verhaͤltniſſe würklich herausgedrängt, worin fie 
bisher mit jenen geftanden waren. Mußte doch 

ſchon der neue chriftliche Gefellichafts - Geift dem 

bisherigen bürgerlichen mächtig entgegen wür= 

Ten! — Und wie bald wurde es fihtbar, dag 

durdy den Geift der neuen Gefellfchaft mehrere 

Bande aufgelößt wurden, durch melde bisher 

ihre Glieder an die bürgerliche Gefellfchaft, oder 

an ihre Mitbürger angelnüpft gewefen waren ! 

Dieß ließ aber auch die neue Gefellfchaft felbft 

am gemwifjeften vorausfehen, daß fie bey einer ſtei⸗ 

genden Bergrößerung unausbleiblid) die Eifers 

ſucht der bürgerlichen gegen fich ‘reißen, der 

höchften Staatsgewalt vielfachen Anlaß zu arg» 

wöhnifcher Unruhe geben, und fich daher felbft 

darauf rüften müßte, von diefer beunruhigt, und 

gedrängt zu werden. Es erfolgte auch noch vor 
dem Schluß des eriten Jahrhunderts: aber führz 

te nur die zweyte Periode in der Geſchichte ihrer 

Bildung herbey. 

g3wey⸗ 



Zweyte Periode, 

Gefdidte 

der 

Hrrligen.Sircoh.e, 

Dom Jahr 60 — 300. 

— — ————— — — — 

Weitere und planmaͤßigere Organiſation der 

chriſtlichen Geſellſchaft unter dem Druck der 

vom Staat gegen fie erhobenen Verfol— 
gungen. 
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Kr Do PER 
Urfachen, welche veranlaffen, daß die neue chriftlie 

* Geſellſchaft von dem Staat proſcribirt 

wird. 
s 3 F ’ 51: 

2 

F. I 

Ne Eintritt. diefer Periode anarfirt fi) durch 

den Ausbruch der würklichen VBerfolgungen gegen; 

das Chriftenthum und feine Anhänger, bey de⸗ 

nen von Seiten des Staats felbft ihre gewalties 

me Unterdrückung und Wieder  Nusrotiung abs 

gezweckt war. Dadurch unterfchieden fich dies 
fe ernfthafteren Verfolgungen von den weniger 

bedeutenden Bedrängungen, die ihnen wohl aud) 
ſchon vorher hier und da der yerfönliche Haß 

einzelner Feinde unter Juden und Heyden zuges 
zogen hatte Br 

$. 2 

es Alles was man davon weiß, ſchraͤnkt ih auf 
dasjenige ein, was in der Apoſtel⸗ Geſchichte er⸗ 

zaͤhlt wird, denn andere angebliche Dokumente 

von Verfolgungen aus dieſer erſten Periode, wie 

D5 4. B. 



54 U.Per. Geſchichte der chriſtl. Kirche 

6:2: 

Zu dem Plane, die neue Religion und ihre, 

Anhänger mit Gewalt zu unterdrücken, konnte 
fi) aber auch würflich die höchfte Macht im 

‚Staat jet "durch "mehrere Urfächen als’ vorher 
gedrungen glauben, denn die weitere Verbreis 

tung der chriftlichen Sekte erfolgte jetzt in allen 

Provinzen des Reichs in einer fo reiffenden Pros 

greffion, und bey ihrer Vergrößerung zeichnete 

fie fich jetzt fo viel fichtbarer und auffallender als 

ganz neue Selte aus,‘ daß fie unmöglich, mehr‘ 

gleichguͤltige Erſcheinung für die bürgerliche 

Dbrigfeit bleiben Eonnte. ; 

$. . 3. | 
Einige befondere Umftände, die zugleich mit 

dem Anfang, und. bald nad) dem. Anfang die— 

fer Periode eintraten, mochten vorzüglich dazu 

mitwürfen, daß es jchneller dazu Fam. 
Die neue Sefte hatte fid) in den erften funfs 

zig Jahren faft nur in den Städten, und zwar 

zuerft nur in den größeren volkreicheren Städten 

jeder Provinz angeſetzt, wo fie ſich unter der 

| EN eigent⸗ 

3. B. bie Akten des Maͤrtyrerthums der heiligen 

Thecla ſind mehr als zweifelhaft. 
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eigentlichen Volks⸗ Maſſe am leichteſten Eingang 
verſchaffen konnte. Jetzt aber kam ſie von den 

Staͤdten auch auf das Land — verbreitete ſich in 

den benachbarten Villen — kam unter die Tas 

milien der großen Guͤterbeſitzer — alſo vorzügs 

lich unter die Sclaven der großen Güterdefiker, 

und erregte dadurch auch die Aufmerkfamfeit dies 

ſer Testen, die meiſtens zu den höheren herrz 

ſchenden Claſſen gehoͤrten. Nach der Angabe 
von Plinius war dieß ſchon zu Anfang des 
Io a erfolgt 3) 

al 
Br: lange Oarayf kam aber die neue Reli— 

gion noch unter eine andere Menfchen : Glaffe, 

die mit den höheren Ständen der Gefellfhaft in 

einer sengeren Verbindung. fland, alfo auch ihre 

Aufmerkjamfeit noch unmittelbarer darauf hin⸗ 

ziehen kounte. Das Chriſtenthum kam jetzt auch 

et in 

2) ©. Plin. EPLS. ep.97.1 In der Befhreibung, 

welche Tertullian in Apolos⸗ c. 37. von der reifs 

ſenden Verbreitung des Chriſtenthums macht, iſt 

die declamatoriſche Uebertreibung unberkeunbar. 

Meberdie war es damahls ui am ein Jahr⸗ 
Hundert Alter. 

D 4 
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in die Schulen der Philofophen dieſes Zeitals 

ters, fand auch unter Ddiefen einige Anhänger 

und Vertheidiger 2), aber wurde eben dadurch 

aud) einigen unter ihnen wichtig genug, daß fie 

ed der Mühe werth hielten, als Gegner *) 

der neuen Lehre aufzutreten, von der fie bisher 

feine Notiz genommen hatten. Diefe Sophiften 

fpielten aber damahls eine ſehr bedeutende Rolle 

in der Geſellſchaft — hatten einen hoͤchſt wichtigen 

Einfluß auf die hoͤheren Staͤnde — kamen ſelbſt 

unter einigen der beſſeren Kayſern dieſes Zeitraums 

zu den hoͤchſten Aemtern des Staats — und 

konnten alſo auch auf die Regierung ſelbſt auf 

eine mehrfache Art einwuͤrken. 

—— 

Sobald aber nur einmahl die Aufmerkſam⸗ 

keit der Regierung auf die neue Sekte erregt 

war, ſo mußte auch die Erfahrung ihres ſchnel⸗ 

len Wachsthums und der Anblick ihrer reiffens 

den Verbreitung von felbft Schredfen bey diefer 

erregen, der gewiß natürlid) genug den Entſchluß 

eins 

3) Juſtin der Märtyrer, Athenagoras, Bundras 

tus, Ariftides u. m. 4. 

4) Celſus — Aucian = Creſcens = Sronto. — 
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einleiten Eonnte, ihrem weiteren um fid) greifen 

gewiſſe Gränzen zu feßen. 1 
Dieß veranlaßte die eigentlichen VBerfolguns 

gen 5), die jeßt gegen das Chriftenthum ausbras 

chen, und dabey darf man ficher behaupten, daß 

wenigftend einige von den verfolgenden Regie— 

rungen fid) durch die mwahrfte Sorge für das 

Wohl, die Ruhe und die Erhaltung des Staats 

dazu gedrungen fühlten und glaubten *). Bey 
einem Trajan, Adrian, Antonin, Severus, 

Diocletian war die gewiß der Fall: und wer 

muß auch, wenn man unpartheyiſch urtheilen will, 

nicht zugeftehen, daß die Regenten eines Reichs, 

wie das Römifche war, gerechte Urfache zu der 

| N Be 

5) Unter diefe darf man kaum bie Neronianifhe 

rechnen, die fonft gewöhnlich ald die erfie gezählt 

wird, denn auferdem, daß fie hoͤchſt wahrſcheim⸗ 

lich nur die Chriften in Rom, oder hoͤchſtens in 

Sstalien betraf, mochte fie bloß einer. graufamen 

Laune des Tprannen ihre Entfiehung zu danfen 

haben. 

6) Dieb erhellt auch fehr deutlih aus mehreren ihrer 

Verfolgungs-Edikte ſelbſt. S. Franc. Balduin 

Coınment. ad edicta veterum principum roman. 

de chriſtianis. Halae 1727. in 8. 

85 
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Deforgniß Haben Fonnten, daß die weitere Ver— 

ſtaͤrkung und Vergrößerung der chriftlichen Parz 

thie nachtheilig für die Ruhe und ſelbſt für die 

Verfaſſung des Staats werben Fönnte, 

% 6 

Mar es dann nicht unverkennbar, daß das 

Chriſtenthum, fobald es allgemein wurde, die 

bisher herrſchende Religion völlig ſtuͤrzen mußs 

te.?), und da diefe mit der DVerfafjung des 

Staats fo eng verflochten war, hatte man nicht 

ſchon Gründe genug auch) für dieſe beſorgt zu 

feyn? | — 

Man muß aber noch dazu nehmen, daß die 

neue Religion, die von dem verachteten Paläftis 
na ausgegangen, fo lange allein unter. dem Volk 

geblieben, und von dieſem nur allmählig in die 

höheren und gebildeteren Klaffen der Gefellichaft 

aufgeftiegen war, in der höchften Region des 

Thrones und in der Nähe von dieſem unmöglich 

RR ihrem 

7) Konnte ja fhon Plinius im feinem berühmten 

Brief an Trajan Ep. L. X. ep: 97. berichten, 

“daß die meiften Tempel Bithyniens bereits vers 

lafen feyen, und fa Fein Kaufer zu Opfers 

Thieren mehr fich. finde.” 



bvonm Jahr 60 — 300. "59 

ihrem wahren‘ en. * ſchon bekannt ſeyn 

konnte. 

Daß man hier * faſt keine andere als fal⸗ 
ſche, partheyiſche, und einfeitige Vorſtellungen 

von dem Chriſtenthum und ſeinen Anhaͤngern 

auffaſſen konnte ⸗ 

Daß dieſen lan, — DR 

durch Menichen verbreitet wurden, ‚Denen ein per= 

fönliches Intereſſe oder) perſoͤnliche Leidenſchaf⸗ 

tens die neue Sekte verhaßt machten, wie den 

heydniſchen Prieſtern und einem Theil | der Zus 

den — daß dem Verläumdungen, Anklagen und 

Beichuldigungen, welche dieſe gegen, die Shriften 

vorbrachten, ſehr leicht ein. hoͤchſt taͤuſchender 

Schein von Wahrheit gegeben werden konnte 8), 

Daß ſich die Chriſten felbft auch dem durch 

diefe Verliumdungen gegen fie eingenommenen 

Theil des Volks bald genug durd) miehrere Züs 

ge in ihrem eigenen Betragen, Durch ihre Ents 

fernung von allem Umgang mit ihren ehemaligen 
Mitbärgern, durch ihre Abfonderung von jes 

dem Verkehr mit t ihnen, durch ihr Loßreiffen von 

—— | ‚ allen 

2) ©. Chriß. Kortholt, Paganus obtre&tator, ſive de 

Calumniis Gentilism in Chriftianos, -Kilonii1698. 4. 

a 
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allen Banden der Verwandtſchaft, durch ihren 

Abſcheu vor allen ſeinen Volks-Luſtbarkeiten, als 

eine finſtere, muͤrriſche und menſchenfeindliche 

Menſchen-Art verhaßt machen mußten ?) — 

‚ Daß endlich) der Staat und die Regierung 

aus noch mehreren Zeichen — wenn aud) falfdy 

erklärten Zeichen — aus ihrem Eifer, Profelys 

ten zu machen — felbft aus dem Enthuſias⸗ 

mus, den ſie Für ihre Lehren zeigten — aus ber 

Standhäftigkeit, womit fie darauf farben — aus 

der Schwärmerey, womit fie ſich zuweilen felbft 

dem Märtyrer» Tode entgegen drängten — daß 

er daraus nur allzu ſcheinbar ſchließen konnte und 

mußte, daß er es mit Feiner friedlichen und rus 

higen, fonderm mit einer herrſchſuͤchtigen und ver⸗ 

— Sekte zu thun habe. 

Und 
* 

9S. J. G. F. Papſt drey Proaramme de — 

ſtianorum in vexationibus motis a Romanis, Er⸗ 

langen. 1789. Die erklärt auch den Ungeftüm 

Dinreihend, womit ‚zuweilen das Volk eine Ders 
folgung der Chriften von der Negierung forderte 

amd erzwang. ©. Eaſeb. H.E. L. IV. c. 7. Eben 

Daher das: odii generis humani convicti: von 

Tacitus Annal, L.XV. 6,25. en 
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Und wer muß dann, wenn man alles dieß 

zufammennimmt , fi) nicht überzeugt fühlen, 

daß und wie ein Trojan und Marc Aurel dies 

ſes Zeitalters ſich völlig befugt und ſogar vers 

pflichtet glauben Fonnte, zu der Unterdrücung 

einer fo gefährlich fcheinenden Menfchen-Gattung 

auch die härteften Mittel anzuwenden 7°). 

Rap. MU. 

Ylgemeine Bemerkungen über diefe Verfolgungen 
und ihre Würfungen. 

— — * * 

$. 1. 

Wenn man uͤbrigens vom Ende des erſten 

bis zum Anfang des vierten Jahrhunderts zehen 

Verfolgungen zuſammenbringen will, die im 

Roͤmiſchen Staat gegen das Chriſtenthum und 

ſeine Anhaͤnger erhoben worden ſeyn ſollen, ſo 

muß man lokale und generelle, durch oͤffentliche 

Autoritaͤt verfuͤgte und bloß an einzelnen Oertern 

durch ein ploͤtzliches Aufbrauſen des Volks-Haſ— 

ſes 

10) S. den Brief des Kayſers Zadrian vom Jahr 

129, in Vopiſc. Saturn. c. 7. 8. 

* 
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ſes zuweilen erregte Verfolgungen unter einander 

werfen, denn ſonſt bringt man fie aus der wah— 

zen Geſchichte nicht heraus ")» 

Tu Tag N N 

ber auch bey den wahren durch die Nutoris 

tät des Staats verfügten, und deßwegen in allen 

Provinzen des Reichs durch Edifte der Kayſer 

gegen das Chriftenthum ausgefchriebenen Berfols 

gungen, darf man nicht daran denken, daß ihre 

na ſich immer und uͤberall gleid SEE 

wäre. 

Es kann Faum nöthig ſeyn, fich auf die Se 

ſchichte dabey zu berufen, da ſich hundert Umftäns 

de von felbft anbieten, die unausbleiblic) ‚eine 

mehrfache Berfchiedenheit dabey machen — 

Von 

* Selbſt —— brachte in 3 Schrift De 

mortib, perfecutor. nut fehd heraus: im fünften 

Jahrhundert aber Fam der Glaube auf, daß das 

Chriſtenthum bis an das Ende der Welt‘ zehen 

Haupt: Berfolgungen auszuftehen haben würde, 

und-bald darauf hielt man es für das Beſte, ſie 

ald fchon überfianden aufzusählen. ©. Sulpit. 

Sever. Hiſt. facr. L. Il. c. 33. Auguſtin. de Civic, 

Dei L.XVIIL 52% ie; 
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"Bon dem Charakter der obrigkeitlichen Perſo— 

nen, welche die Verfolgungs-Befehle an jedem 

Drt zu vollziehen hatten — 

Bon dem größeren oder Feineren Grad der 
Volks: Erbitterung gegen die Chriften, die ſich 

unmittelbar vorher gegen die Chriften gezeigt 

haben, und vielleicht durch einen höheren Grad 

von Bigotterie für den bisherigen Gösendienft 

gereigt feyn mochte, durch den fich mehrere Ders 

ter auszeichneten, wo er, wie z. B. zu Ephefus, 

auf eine befondere Art mit dem Nahrungsſtand 

zuſammenhieng, 

Bon ihrem vorhergehenden Benehmen an je 

dem Ort, und von demjenigen, das fie unter dee 

Verfolgung beobachteten, 

Bon den Berhältniffen, in welchen fie vorher 

in jedem. Ort mit der mächtigeren oder mit der 

fhwächeren Parthie der Einwohner — mit der 

Munisipalität — oder mit der handlenden Glafa 

je. — 

Wieder von Anderen, in denen fie wegen ihrer 

Anzahl, ihres Standes, ihres Güter= oder 

Geld » Reichtyums fanden — 

Kurz von taufend anderen Lofals und Zeitz 

Umftänden hieng gewiß unendlic) viel ab, da3 

jest 



/ 

+ 

64 11. Per. Geſchichte der chrifil. Kirche 

jeßt einen mildernden, und jegt einen fchärfenden 

Einfluß auf die Behandlung, welche. fie erfuhs 

ren, haben mußte. 
* 
$. 3. 

Her aber wird nicht auch voraus darauf rech⸗ 

nen, daß in den Nachrichten von diefen Verfols 

gungen, die auf uns herab gefommen find, mans 

ches Uebertriebene fich finden mag 2), da fie meis 

ſtens nur von der verfolgten Parthie und unter 

dieſer ſich erhalten haben. Einige oͤffentliche 

Denkmahle, die uns uͤbrig geblieben ſind, be⸗ 

glaubigen indeſſen dennoch auch hinreichend, daß 

man es wuͤrklich bey einigen dieſer Verfolgungen 

mit einem bis zur Grauſamkeit, ja ſelbſt bis zur 

Unmenſchlichkeit kalten Ernſt auf die gewaltſame 

Ausrottung der neuen Sekte angelegt hatte. 
§. 4. 

3) ©. Zeinr. Dodwell's berühmte Abhandlung de 

paucitate Martyrum, die eilfte unter feinen Dis- 

fertt. Cyprian. womit aber allerdings auch verglis 

chen werden muß, was Theod. Ruinart in der 

Vorrede zu feinen Adis Martyrum finceris et fe» 

lectis dagegen erinnert hat, wiewohl fih Gibbon 

dadurch nicht abhalten ließ, die Anzahl der Märs 

forer noch mehr ind Heine zu bringen. Hiftory- 

Vol. il. c. 16. 
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Anis 

Dazu muß jedocd) aud) noch gefagt werdet, 

daß die Verfolgungen des Chriftenthums in dies 

ſem Zeitraum mehrmahls durch Zwiſchenzeiten 

der Ruhe unterbrochen wurden, in welchen ſeine 

Anhaͤnger nicht nur ungeſtoͤrt blieben, ſondern 

von der Regierung und vom Staat ?) — und 

zwar nicht nur ftilffchweigend — geduldet, ja viels 

leicht felbft etwas begünftigt wurden — ja daß 

felbft dieſe Zwifchenzeiten der Ruhe beträchtlich 

genug waren, um vom dritten Sahrhundert wes 

nigftens die volle Hälfte auszufüllen. Dies 

fer Umftand *) macht es allein begreiflih, wie 

die 1 

3) ©. Sirt Difl, de Imperatorüm ante Conſtantinum 

M. eıga Chriftianos favore etc. Jenae, 1758. it 

feinen Otiis Vratislav. p. 165; 

4) € mag auch noch dazu genommen werden, dag 

das Chriſtenthum wahrſcheinlich ſchon in dieſem 

Zeitalter auf einen, freylich nicht ſehr beträchtlis 

chen Thron, aber doch auf einen Thron, nehme 

lih zu Edeffa in Oßroene Fam. Im Jahr 200. 

wurde nehmlih Abgar, der Sohn des Manug , 

durch die Unterfiigung des Kayferd Severus ih 

fein vaterliched Reich, das ihm die Parther grös 

€ -ftens 
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die Mürfungen in einem jo ganz außerordentlie 

chen Grad eintreten konnten, welche aus diefen 

Berfolgungen des Chriftenthums entſprangen. 

6. 5 
Diefe Wirkungen felbft waren indeffen an 

ſich höchft natürlich. Es waren Feine andere als 

die nehmlichen, die, fo lange die Welt fieht, und 

fo lange es Menſchen gab, noch immer aus jeder 

Berfolgung entfprangen, durch welche die Mens 

fhen von gewiffen Meynungen, weldye fie aufges 

foßt hatten, gewaltfam abgeriffen werden folls 

ten. Sie befianden bloß darinn, daß 

erftens die Anhänger der verfolgten Religion 

felbft einen viel mehr fehwärmerifchen Enthuſias⸗ 

mus für fie befamen, daß fie dadurd) viel fefter 

an fie und an ihre Lehren, fo wie an fid) unters 

einander und an ihre Gemeinfchaft angeheftet 

wurden, und daß dann darüber aud) ein viel hefs 

tigerer Sekten: Geift und ein fiärferes Parthie⸗ 

Inter⸗ 

ſtenthells entriſſen hatten, wieder eingeſetzt. Das 

Chriſtenthum dieſes Abgarus aber, das ſchon 

Euſeb in Chron. Olymp. 149. 1. deutlich genug 

bezeugt, bat Bajer in feiner Hi. Oſroen. et 

Edeffae L, If. p. 173: auch aus Münzen bewiefen. 



von Sahr 60 — 300. 67 

Ssntereffe bey ihnen ermwachte, als durch irgend 

ein anderes Mittel hätte bewuͤrkt und hervorges 

bracht werden koͤnnen. Dann aber auch 

zweytens — darinn, daß die allgemeine Auf⸗ 

merffamfeit viel mehr auf die verfolgte Sekte 

gezogen, viel mehr Theilnehmung für fie er= 

regt, und theils durch die Bewunderung ihrer 

Standhaftigkeit, theils durch die Kraft ihrer be⸗ 

Fannter gewordenen Kehren, theils durch das Uns 

fiecfende ihres Enthuſiasmus die Anzahl ihrer 

Anhänger noch unter den Verfolgungen felbft uns 

endlich mehr und fehneller vergrößert wurde, als 

e3 fonft unter den günftigfien Umftänden möglich 

gewefen feyn würde, | 

4. 6 

So erfcheinen diefe Verfolgungen — iind dieß 

ift der einzig wahre Gefichts: Punkt, aus wels 

dyem fie betrachtet werden müffen — fo erfcheiz 

nen fie ald das Haupt: Mittel, deffen fi) die 

Vorſehung bediente, um das Chriftenthum fchnel= 

ler zu verbreiten, und die wohlthätige Revolution, 
welche durch feine Einführung in die Melt bes 

wuͤrkt werden follte, früher zur Reife und eher 
zuſtand zu bringen. Uber es laͤßt ſich eben fo 

E 2 leicht 
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feicht zeigen, daß und wie die weitere innere Bil⸗ 

dung der chriſtlichen Geſellſchaft dadurch befchleus 

nigt und befoͤrdert wurde, ja ſelbſt die meiſten 

der neuen Haupt-Erſcheinungen, auf die man 

hier ſtoßt, wuͤrden hoͤchſt wahrſcheinlich ohne 

dieſe Verfolgungen wenigſtens etwas ſpaͤther eins 

getreten ſeyn. 

— —— —— —— — — 

Rap. I. 

Erſte Klaſſe von Zauptveränderungen in dem 
Zuftand der Kirche, die zum Theil durch die Vers 

folgungen herbeygefuͤhrt werden. Die zerftreus 
ten chriftlichen Partikular⸗ Befellfchaften wacjfen 

allmaͤhlig in größere Rirchen s Rörper zuſammen, 

denn sus ihrer Ronfoederarion entfteben mebrere 

Arten Firchlicher Republifen. Urjprung und 

Beichsffenbeir der Divecefan : Verbindung 

im zweyten Jahrhundert. 
— — 

17 

—— | 

Nie erfte Haupt» Erfcheinung, die ſich hie 

dem Beobachter aufdrängt, ift das allmählige 

Zufammenmwachfen der im erjten Sahrhundert für 

ſich beftandenen einzelnen Firchlichen Gefellichafs 

ten 

RZ: 

nn 
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ten zu einem größeren Kirchen-Koͤrper, das im 

zweyten und dritten Sahrhundert erfolgte, , Meh— 

rere dieſer Gefellfchaften fangen jest an, fi gez 

wifermaßen zu Eonfoederiren — aber. ihre Konz 

foederation erfolgt nicht überall unter gleichen 

Umftänden und Bedingungen — daher entftehen 

nun mehrere Arten von kirchlichen Republiken, 

die jedod) insgefammt die Eigenheit mit einander 

gemein haben, daß fie aus einer Koalition. mehres 

rer einzelner Kirchen entftanden. find,. Aus der 

Koalition mehrerer Fleineren Kirchen auf dem Lan⸗ 

de mit einer Stadt- Kirche entftehen nun kirchli⸗ 

che Divecefen, und aus der Koalition mehres 

rer Dioecefen oder auch mehrerer Stadt: Kirchen 

mit einer einzelnen größeren entſtehen Metropoa 

liten= Sprengel, A 

$. 2, 

Es ift leicht zu erkennen, daß und in wie fern 

die immer weiter fortfchreitende Verbreitung der 

neuen Sekte, und die Menge von neuen Anhänz- 

gern, welche fie überall gewann, den nächften 
Anlaß dazu geben mußte. Schon um degwillen 

koͤnnte daher) auch den Verfolgungen, die man 
gegen fie erhob, ein mittelbarer Antheil daran zu« 

€3 Mur geg 
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geſchrieben werden, weil dieſe unſtreitig zu ihrer 

Vergroͤßerung am meiſten beytrugen; doch ſie 

wuͤrkten auch unmittelbar — und wahrhaftig 

nicht wenig — dazu mit. Sie erweckten nicht 

nur bey den Gliedern der verfolgten Sekte einen 

immer ſtaͤrkeren Trieb, ſich feſter mit einander zu 

verbinden, und inniger an einander anzuſchlieſ— 

fen, fondern fie gaben vielfahen Anlaß zu ei= 

nem häufigeren Verkehr und zu mwechfelfeitigen 

Dienftleiftungen einzelner Gemeinden gegen eins 

ander, woraus fih unvermerft neue Verhaͤlt⸗ 

niſſe zwifchen ihnen bildeten. Allerdings aber. 

würften noch andere Umftände dazu mit: und 

vorzügfich waren es Lofal= Umfiände, welche das 

erfte Entfiehen von Divecefan= und Metropolitan 

Derhältniffen in der chriftlichen Gefelfchaft am 

meiften begünftigten, und das Eigenthümliche 

der verfchiedenen Verbindungs Formen, welc)e 

daraus erwuchſen, faft allein modificirten. 

55— 

In die Dioeceſan-Verbindung traten nur die 

kleineren Kirchen auf dem Lande mit der Kirche 

der ihnen am nächften gelegenen Stadt, in welcher 

ein eigener Bifchof feinen Sit hatte, 

Eben 
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Eben deßwegen darf man annehmen, daß ſich 

Dioeceſan⸗Verhaͤltniſſe ſchwehrlich vor dem zwey⸗ 

ten Jahrhundert ausbildeten, weil ſich ſchwehr⸗ 

vor dem Eintritt von dieſem eigene Chriſten-Ge⸗ 

fellfchaften auf dein Lande vereinigten. Zwar 

hatte fih gegen das Ende des erften Jahrhun— 

dert die neue Religion gewiß auch ſchon hin und 

wieder auffer den Städten verbreitet und Anhaͤn⸗ 

ger unter dem Land: Volke gewonnen 7); aber 

gewöhnlich war fie doch nur von den benachbars 

ten Städten auf das Land ausgegangen, denn 

die Bifchöffe, welche von den Npofteln in diefen 

angeſetzt worden wiren, hielten e8 für eine der 

erſten Pflichten ihres Amts, die, neue Religion im 

ihrem Umkreiſe immer weiter herumzubringen. 

Sie unterlieffen alſo gewiß nicht, auch auf dem 

Lande, in den benachbarten Dörfern und Lande 

gütern auf das Profelytenmachen auszugehen: 

aber die erſten Profelyten, welche fie hier mach— 

ten, 

1) Die Apoftel ſelbſt und ihre Miffionare kamen ja 
auf ihren Reifen auch haufig im Lande herum, 

und zogen gewiß nicht vorüber, ohne auch hier 

den Saamen des Evangeliums auszuſtreuen, wo 

ſich nur Gelegenheit dazu fand. ©. Actor, VIII 25- 

Ea: 
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ten, hielten ſich natuͤrlich einige Zeit hindurch zu 

der Gemeinde in der Stadt ?), weil fie theils 

noch nicht zahlreich genug waren, um eine eigene 

Gemeinde zu bilden, theild bey den müthigen 

äufferen Einrichtungen dazu mehr Schwierigfeis 

ten fanden, die fich nicht ſogleich befeitigen lies 

fen, 

9. 4 

run erklärt ſich von felbft, wie fich Daraus alls 

mählig unter etwas veränderten Umftänden Dis 

vecefan: Berhältniffe entwicklen mußten. 

Der 

2) Fufin. Apolog. II. “Solis, qui dicitur, die amnium, 

qui vel in urbe, vel in agris degunt, in eundem 

locum conventus fit.” Böbmer in Difl. V, de 

Chriftianorum coetibus in vicis et. agris p. 299. 

und aub Hr. D. Ziegler — Geſchichte der Verfaſ⸗ 

ſungs-Formen p. 41. in der Note — ſchließt aus 

dieſer Stelle Juſtins, daß es damahls ſchon ec- 

eleſias rurales oder eigene Land⸗Kirchen und Lands 

Gemeinden gegeben habe; aber ſollte nicht deut⸗ 

licher darinn liegen, daß ſich die einzelnen Chris 

fien auf dem Lande noch hier und da.an die Stadts 

Gemeihden anfchloffen, und zu den Verfammluns 

gen der Stadt: Gemeinde hielten? Daraus folgs 

te indeffen nicht, daß es jetzt noch gar Feine Landa 

Kirchen gegeben habe, 
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Der Proſelyten auf dem Lande wurden alle, 

mählig mehrere, Alle, Einwohner eines pagus 

hatten fich vielleicht bewegen laffen, das Chris 

ftenthum anzunehmen. Oder die neue Neligion 

war auc) in ein Dorf getomgen, das von der 

Stadt weiter entlegen war. Die beſtaͤndige 

Kommunifation zwifchen der Chrijten : Gememde, 

in diefer, und: zwifchen den neuen Chriften auf 

dem Lande, fand alfo theils wegen der größeren 

Menge, theild wegen der größeren Entfernung der 

legten mehr Schwürigfeiten ald vorher. Man 

verfiel daher bald darauf, eigene Gemeinden aus 

ihnen zu bilden, ‚oder vielmehr man raffinirte nur 

auf Mittel, fie gegen die Inkonvenienzen zu ſi⸗ 

chern, welche für fie aus dem erfchwehrten Ans 

ſchließen an die Chriften= Gefellfchaft in der 
Stadt, zu der fie ſich bisher gehalten hatten, 

entfpringen konnten, und darüber, bildeten fic) von 

felbft eigene Gerellichäften aus ihnen heraus, 

die aber auch mit den Gefellfchaften in der Stadt 

von felbft in das abhängige Verhältniß Fommen 
mußten, wodurd das Eigenthümliche der Dioe— 

cefan =» Verfaffung fixirt wurde. Was war nehms 

lich natürlicher, als dag die zahlreicher gemordes 

vn nen 

Ez 
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nen Chriften : Häufchen auf dem Fande die Stadts 

Gemeinde, zu der fie fi) vorher gehalten hatten, 

erfuchten, ihnen einige von ihren Lehrern, Preßs 

bytern oder Dinfonen abzulaffen. Dieſe übers 

ließ man ihnen fehe gern; aber diefe blieben na= 

türlich in dem Nexus mit der Kirche, zu der fie 

vorher gehört hatten, und mit dem Bifchoff, una 

ter dem fie vorher geftanden waren, womit dann 

fon die erfte Anlage zu den Divecefan » Vers 

Hältniffen gemacht war. 

9. 5 
Allerdings Famen zwar jeßt im II. und — im 

II. Jahrh. noch nicht alle Chriſten⸗Gemeinden, 

die ſich auf dem Lande angeſetzt hatten, mit den 

Kirchen und Bifchöffen der benachbarten Städte 

in eine foldhe Verbindung binein: aber dieß be: 

weißt nur befto mehr, daß die Verbindung zwis 

ſchen denjenigen, bey denen fie jeßt eintrat, bloß 

durch die angegebenen Umſtaͤnde herbeygeführt 

wurde. Gewiß gab es nehmlich auch Gemeinden 

auf dem Sande, die nicht zuerft von den Gemeinz 

den der benachbarten Städte aus oder durd) die 

Bifhöffe von diefen gefammelt und eingerichtet 

worden waren, ſondern eigene Stifter gehabt 

hat⸗ 
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hatten 2). Zufaͤlliger Weiſe konnte ja einer der 

herumziehenden apoſtoliſchen Miſſionare ſchon im 

erſten Jahrhundert ſich einige Zeit an einem ſol— 

chen Ort aufgehalten, und dem Chriſtenthum 

mehrere Anhaͤnger unter ſeinen Bewohnern ge⸗ 

wonnen haben! Oder einer der Einwohner war 

waͤhrend ſeines Aufenthalts an einem fremden 

Ort mit dem Chriſtenthum bekannt geworden — 

fuͤhlte ſich nun gedrungen, es in ſeinem kleinen 

Kreiſe weiter zu verbreiten — wurde ohne wei— 

teren Beruf der Lehrer feiner Landsleute, und 

brachte fie, da er Eingang unter ihnen fand, in 

eine eigene Gemeinde zufammen, die er aud) nad) 

dem Mufter von jenen, mit denen er auswärts 

befannt geworden mar, einrichtete, Cine fol- 

ce Land: Kirche ftand dam in Feiner befonderen 

Derbindung — wenigitena in Feiner abhängigen 

Derbindung mit einer oder der anderen Kirche 

in den benaipbarten Städten — denn fie hatte 

ſich 

9 Aus der Stelle von Clemens Nom. in Ep. I. ad 

Corinth. “ Apoitoli per agros et urbes praediean- 

tes — credituris epifcopes et diaconos conftitue- 

sun?’ — moͤchte fib wohl nicht fiber fliegen 

laſſen, daß die Apoftel felbſt ſchon Bifhöffe auf 

dem Lande angeſetzt hätten. 
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fich felbit ohne die Verwendung von diefen gebils 

det; und auch ihre erften Lehrer nicht von ihnen 

erhalten. Weil es aber doch zuverläfiig andere 

Kirchen auf-dem Lande gab, die mit den Stadts 

Kirchen in das abhängige Divecefan «Verhältniß 

jet fehon hineinfamen, fo läßt ſich ficher daraus 

fchließen, daß diefe Land: Kirchen zuerft von den 

Städten aus ihre Einrichtung, ihre Organifas 
tion, und aud) ihre erften BR erhalten hats 

ten. 

96 

Daraus laſſen ſich auch die meiſten Eeſchei⸗ 

nungen in der Geſchichte der fo genannten Chors 

pder Land: Bifchöffe #) (Episcopi ruris) ohne 

große Schwürigfeit erklären. Höchft wahrfcheins 

lich erhielten die erften Preßbyter der ifolirten. 

Kirchen auf dem Lande, die fi) ohne die Da—⸗ 

zwiſchenkunft eines Stadt = Bifchofs gebildet hate 

ten, frühzeitig °) diefen Nahmen, durch welchen 

aber gar Feine wefentliche Verſchiedenheit zwis 

ſchen 

4) Weber dieſe Land-Biſchoͤffe und die ihretwegen 

geführten Streitigkeiten ©. Bingham Origin. 

ecclef. L. II. e. XIV, 

3) Doc fhwehrlic vor dem Ende des zweyten Jahr⸗ 

‚hunderte. 
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schen ihnen und den Stadt: Bifchöffen markirt 

werden follte. Sie waren aud für ihre Feines 

ren Zand » Gemeinden völlig das nehmliche, was 

jeder Stadt=Bifchoff für die feinige feyn mochte; 

daher wurden fie auch diefen fehr häufig gleich 
gefeßt 6), durften bey allen Gelegenheiten als 

wahre Bifchöffe handlen, und wurden aud) felbft 

von den Stadt» Bifchöffen dafür anerkannt, 

$. 7 
Gerade dieg mochte aber den nächffen Anlaß 

geben, daß allmählig auch jene Preßbyter, die 

zuerft von den Stadt:Bifchoffen einzelnen von ih= 

nen organifirten Land-Gemeinden vorgefeßt, und 

dadurch in die Divecefan - Verbindung mit ihnen - 

gekommen waren, den. Titel von Land = Bifchüfs 

fen — Chorepiscopis — annahmen oder beka⸗ 

men, 
— 

6) Euſeb. B. VIl. c. 30. ſetzt epiſcopus pagorum et 

civitatum in eine ganz gleiche Reihe. Sn der 

Afrifanifhen Kirche wurden fie nicht einmahl 

durch die Benennung: Epifcopi ruris oder pago- 

sum: ausgezeichnet, fondern hier findet man ims 

mer_ nur Bifhöffe, und Bifhöffe zu hunderten 

aufgeführt, von denen gewiß die meiften nur 

Land; Gemeinden vorfinden. 
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men, ohne jedoch dabey aus dem bisherigen Vers 

haͤltniß mit ihrem Divecefan= Bifchoff herauszus 

treten, oder beraustreten zu wollen. Dadurd) 

befam man alfo auch einzelne Land =» Bifchöffe, 

die den Stadt: Bifchöffen fubordinirt und vom 

ihnen abhängig waren, und dieß bahnte einen 

ſehr natürlichen Weg, auf dem allmählig auch 

Diejenigen, die zuerft eine ganz unabhängige Exi⸗ 

ftenz gehabt hatten, in jenes Subordinations> 

Verhaͤltniß gegen die Stadt- Bifchöffe hineinge: 

zogen werden Eonnten. Doch dieß erfolgte erſt 

fpäther; denn im zweyten und dritten Jahrhun— 

dert waren die Subordinations : Berhältniffe der 

Divecefan: VBerfaffung, felbft in jenen Kirchen, 

zwifchen denen fie bereits eingetreten waren, noch 

nicht gefegmäßig, fondern nur durch Obfervang 

und Konvenienz, alfo gewiß nicht überall gleiche 

mäßig regulirt. 
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Kap. IV. 
Erſte Reime der Metropolitan⸗Verbindung, die 

fib m diefem Zeitalter ebenfalls entwiclen. Ent⸗ 

ftebung und Eigenheiten von diefer. Urfschen, 

welche fie begünftigen. Verfchiedenbeiren , 

welche noch bin und wieder dabey eins 

treten. 

—— 

©: verhielt es fich aber noch mehr mit einer 
zweyten Verbindungss Form, durch welche in 

diefem Zeitraum ganze kirchliche Gefellichaften in 

eine nähere Berührung mit einander famen, und 

aus welcher fich jest fchon die erften Keime der 

Metropolitan: Berfaffung entwickelten. Wohl was 

ren es nur die erften Keime Davon, deren erſtem 

Anſchießen man jetzt fchon zufehen, aber defto 

genauer zufehen kann. \ 

| 9. 2. 
Auch die Kirchen der kleineren Staͤdte, die 

fid) in der Nähe einer merklich größeren befan⸗ 

den, fiengen bald an, fic) näher an die grüßes 

sen, befonders die Kirchen in den Provinziale 

Staͤd⸗ 
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Städten eines Diftrifts fiengen bald an, ſich an 

die Kirche der Metropole oder der Hauptfiadt in 

der Provinz anzufchliefen, und Daraus bildete 

ſich unmerflich eine Koalition, durch welche aud) 

mehrere Eleinere Stadt= Kirchen mit einer einzels 

nen größeren ebenfalls in ein etwas ungleiches 

‚und abhängiges Verhältnig Kamen. 

SER 

Die Aufferen Urfachen und Umftände, deren 

Cinwürfung das meifte dabey zugefihrieben wer— 

den kann, laſſen fi) leicht in der Gefchichte bes 
obachten. 

- Ohne Zweifel fette fich das Chrifienthum auch 

in den kleineren Städten jeder Provinz etwas 

ſpaͤther an, als in den groͤßeren, oder in der 

Hauptſtadt *). Die Chriſten-Geſellſchaft in dies 

ſer mochte alſo gewoͤhnlich die erſte und aͤlteſte 

ſeyn, die ſich in einem gewiſſen Diſtrikt gebildet 

hatte, und wahrſcheinlich auch auf eine mehr 

oder weniger direkte Art zu der Bildung der ſpaͤ⸗ 

theren mitgewuͤrtt haben. 
Noch 

1) Die Kirchen in dieſen wurden daher meiſtens auch 
durch den Nahmen: fedes apoftolicae ausgezeich⸗ 

Het. 
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Noch gewiſſer aber war dieſe Chriſten-Ges⸗ 

ſellſchaft, die ſich in der Hauptſtadt der Provinz 
gebildet hatte, immer auch der Anzahl, dem 

Stand, den ſonſtigen Verhaͤltniſſen ihrer Mits 

Hlieder nach die bedeutendfte und die anſehn⸗ 

Lichte — es Fonnte und mußte alfo für ‚die Ges 

meinden der kleineren Städte, wie für ihre einzels 

nen Glieder in fehr vielen Fällen hoͤchſt vortheil— 

haft feyn, mit diefer größeren Gemeinde der 

Hauptitadt in eine Verbindung zu fommen, und 

ſich darinn zu erhalten. 

Das beftändige Verkehr zwiſchen der Haupts 

fiadt und den Provinzial Städten mußte fihon 

an fih ein häufigeres Verkehr, und durch dies 

ſes auch befondere gaftfreundfchaftliche Verhaͤlt⸗ 

niſſe zwiſchen den Chriſten in der Hauptſtadt und 

den chriſtlichen Bewohnern der kleineren Staͤdte 

veranlaſſen. 

F. 4. 
konnte der chriſtliche Buͤrger der 

Hauptſtadt durch ſeine beſonderen Verbindungen 

ſeinen auswaͤrtigen Mitbruͤdern vielfach nuͤtzlich 

werden — konnte beſonders der chriſtliche Bis 

ſchoff in der Hauptſtadt den chriſtlichen Biſchoͤf⸗ 

| SER fen 
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fen der kleineren Städte in unzähligen Zällen ra⸗ 

then, helfen und dienen — 

es war alfo natürlich, daß man ſich auch) in 

folchen Fällen an ihn wandte — 

es war nod) natürlicher, daß man in allen jes 

nen Fällen, welche die Sache der ganzen chrifte 

lichen Parthie in der Provinz betrafen, fi) 

immer zuerft an den Bifchoff und an die Gemeine 
de der Hauptjtadt wandte. 

Daß man bey allen Angelegenheiten, wobey 

etwas gemeinfchaftlic) zu berathen war, in der 

Kirche oder bey dem Bifchoff der Hauptftadt zus 

fammen kam, und in allen jenen Angelegenheis 

ten, wobey etwas gemeinfchaftlich zu verhandlen, 

zu betreiben, oder zu beforgen war, den Bifchoff 

der Hauptftadt im Nahmen der übrigen handlen 

and forgen ließ. 

Tun aber war ed nicht noch mehr dem ges 

wöhnlicyen Gang der Dinge gemäß, daß man 

bald aud) den Bifchoff der Hauptftadt von den 

übrigen etwas unterfchied, daß ihn felbft die 

übrigen Bifchöffe gern unterfchieden, daß fie 

ihm freywillig gemwiffe Zeichen der vorzügliches 

ren Achtung gaben, daß fie von felbft eine ehre 

erbietigere Sprache gegen ihn annahmen, und 

daß 
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daß ſie ihm mit einem Wort durch eine ſtillſchwei⸗ 

gende Konvention einige Vorrechte und Vorzuͤge 

einraͤumten, da dieß alles von ſeiner Seite 

durch ſo viele Dienſte vergolten werden konnte? 

Damit war der Grund zu Metropolitan: Vers 

hältniffen und zu der neuen Verbindungss Form 

gelegt, die ſich daraus bildete. 

etc 

Das eigenthimliche diefer Form beftand nehm⸗ 

lich bloß darin, daß dabey die Bifchöffe mehrerer 

Heineren Kirchen eines gewiſſen Diftrifts mit dem 

Bifchoff einer einzelnen größeren in eine Verbin⸗ 

dung traten, wobey dem letzten nicht nur ein 
Vorzug des Rangs und der Ehre vor den erften, 

fondern felbft eine Art von Oberaufficht und obers 

zichterlicher Gewalt über die legten eingeräumt 
wurde. { 

Daß es dazu erft nad) der Mitte des zwey⸗ 

ten Sahrhunderts, und bloß in dem gezeichneten 

Gang, alfo nichts weniger als nad) einer apoftos 

liſchen Einrichtung, ſondern allein durch eine 

freywillige, mehr ſtillſchweigende als erklaͤrte 

Uebereinkunft der Biſchoͤffe kam — dieß bedarf 

auch deßwegen keinen Beweiß, weil es jetzt ſel⸗ 

52 ten 
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ten 8 beftritten wird; aber es legt fich ans 

mehreren Erſcheinungen, auf die man * 

ſtoßt⸗ unverkennbar zu Tag. len 

Kam es. doch in dieſem Zeitraum weit noch 

nicht dazu 3), daß die kirchlichen Metropolitan— 

Verbindungen ſchon in allen Provirzen des Roͤ⸗ 
mifchen Staats zwifchen der Kirche der Haupta 

ſtadt und den Kirchen. der. Fleineren biſchoͤflichen 

Derser eingerichtet worden wäre! 

2) Doch wurde ehemahls für die apoſtoliſche Cins 
fegung der Metropolitan s Berfaffung eifrig ges 

firitten, und war nicht nur von Baronius, 

Marca und andern katholiſchen Gelehrten, ſon⸗ 

dern auch von Uſſerius und Beveridge; aber 
Marca ſelbſt geſteht doch, daß man lange nichts 

davon gewußt Habe. De Conc. Imp. L. VI. c. I. 
ee 

3). Su mehrern Deeidentalifhen Provinzen wurde bie 

Metropolitan s Verbindung gewiß erft fpäther ges 

Inüpft, wie ed Rubeis in feinen Monument. 

eccleſ. Aquilej. c. 1b. 20. ſehr wahrſcheinlich ge⸗ 

macht, und die Ballerini Opp. Leonis M. TIL 

999. 1031. befonderd auch in Ruͤckſicht auf Gala 

lien ausgeführt haben. i 

8 
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1 gr 1 na 
Die Entfiehungs= Art der neuen — 

und die Umſtaͤnde, die am meiften zu ihrer Bil’ 
dung beytragen, decken fich aber befonders auch 

in der Erfcheinung auf, durch welche jetzt fchon 

ber Grund zu den größeren Metropoliten-Sprens 

geln ‚gelegt (majores Diveceses) wurde: Man 

findet nehmlich, daß die Bifchöffe mehrerer Pros 

vinzen zu gleicher Zeit, mit: Vorbeygehung des 

Biſchoffs der Hauptſtadt, die ihnen am naͤchſten 
war, ſich ſelbſt mit. dem Biſchoff einer andern 

größeren Stadt, in ein gemeinfchaftliches abhanz 

giges Verhältniß. flellten, durch welches dieſem 

eine Art von Oberaufſicht über. die Kirchen; meh⸗ 

rerer Provinzen eingeräumt wurde. So kam der 

Biſchoff von Rom mit den Kirchen der zehn Pro⸗ 
vinzen, die zu dem ſuburbikariſchen Gebiet gehörs 

ten — der Biſchoff von Alexandrien mit den 

ſaͤmmtlichen Kirchen in Egypten und Lybien, der 

Biſchoff von Autiochien mit den eigentlich⸗ orlen⸗ 

taliſchen, und der Biſchoff von Epheſus mit den 

genannten aſiatiſchen in Metropolitan⸗Verhaͤlt⸗ 

niſſe. Dazu kam es ganz auf dem nehmlichen 

Wege, auf. dem man in andern Gegenden. zu 

der- Metvopolitan Verbindung zwiſchen den Bis 

Be je ſchoͤf⸗ 



86 II. Per. Geſchichte bet chriftl. Kirche 

Schöffen einer einzelnen Provinz mit dem Bifchoff 

ihrer" nächiten Hauptftadt gefommen war. Jene 

größeren Städte flelten für mehrere Provinzen 

zugleich’ die Hauptftädte vor, Als Site der Res 

gierung und ald Sitze des Handels zogen fie 
aus einem weiten Bezirk alles um fic) her an ſich. 

Die Gemeinden in diefen größeren Städten was 

ren daher auch bey weiten die anfehnlicheren und 

reicheren. "Eine Verbindung mit ihnen trat nicht 

nur häufiger ein, fondern trug auch für manche, 

die noch fo weit entfernt waren, ſehr bedeutend 

viel aus. Die Bifchöffe diefer größeren Städte 
konnten alfo auch viel mehreren nuͤtzlich werden, 

und ſich durch Dienſte aller Art viel mehrere ver⸗ 

bindlidy machen. Ueber dieß hatte ſich von diefen 

Haupt» Dertern aus das Chriftenthyum in mehs 

reren Richtunges ald von anderen Dertern aus 

verbreitet; mithin wuͤrkte auch die dankbare Ers 

innerung,, daß man die Religion von ihnen em⸗ 

pfangen habe, häufiger zu ihrem Vortheil, und fo 

bewuͤrkten dann überhaupt die nehmlichen Urſa⸗ 

chen, welche an einigen Oertern zwiſchen dar 

Kirchen jeder einzelnen Provinz und der Kirche 

ihrer Hauptſtadt eine etwas ungleiche Verbin⸗ 

dung knuͤpften, ſie bewuͤrkten bey den Kirchen 
eini⸗ 
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einiger der größeren Städte im Reich, daß auf 

einmahl die Kirchen mehrerer Provinzen freywils 

fig in die nehmliche Verbindung mit ihnen eintras 

ten. | ' 

ee 
Die Form der neuen Metropolitan: Verbins: 

dung war aber dabey in der erften Periode ihrer 

Entftehung nicht überall gleichförmig beftimmt. 

Die auszeichnendften Eigenheiten brachte man das 

bey in der Afrifanifchen Kirche an *). Eben dar⸗ 

aus 

4) Hier wurde die Metropolitens Würde nicht an 

die Haupt» Stadt der Provinz, fondern an das 

Alter der Bifcöffe gebunden, fo daß der aͤlteſte 

Biſchoff in der Provinz jedesmahl Metropolitens 

Rechte erhielt, daher wurde er auh durch dem 

Nahmen Senex unterfhieden. Doch fd verhielt 

es fih nur in Numidien und den beyden Mautis 

tarien, denn in Africa propria haftete die Bits 

de auch immer an dem Stuhl von Karthago, der 

zugleich auch von den Bifhöffen der andern Pros 

vinzen als höherer Stuhl anerfannt wurde. Hins 

gegen wahrſcheinlich verhielt es fih auch an einis 
gen andern Dertern, 3.B. in den drey fpanifchen - 

Provinzen, wie in jenen drey Afrifanifhen. &. 

Melch. Leydecker Hitt, ecclef, Aftic. P. I. Se&. VIL 

84 
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aus läßt fih aber vermuthen, daß man hier, 

fpäther darauf verfiel, die Metropolitan » Verfafs 

fung einzurichten,. und nicht bloß durch Lokal— 

Umftände, wie anderwärts darauf gebracht wur 

de, fondern fich der Abſicht bewußt war, eini⸗ 

ge Vortheile dadurch zu erhalten, welche die Er⸗ 

fahrung an anderen Oertern bereits erprobt hatte. 

6. 8. 
Daß aber bey dieſer Bildung von Metropos | 

- YitansVerhältniffen in der Kirche zuerft alles 

durch eine freywillige Konvention, und dur 

eine ſtillſchweigende Webereinfunft- der. Bifchöffe 

und der Kicchen unter ſich zugieng, dieß ergiebt 

ſich auch daraus am fichtbarften,, weil man übers 

all die neuen Metropoliten ſchon im Beſitz gewifs 

fer Vorzüge und Vorrechte findet, ehe man noch 

daran dachte, ein Gefeg darüber entwerfen zu 

maͤſſen. Kaum zu Ende des dritten Jahrhuns 

derts fieng man etwas darüber zu reguliren an — 

aber. felbft jet war der Nahme von Metropolis 

ten noch nicht: erfunden, fondern die Bifchöffe der 

Hauptitadte wurden noch durch andere Benennuns 

gen *) unterfchieden. Die Vorzüge und Vor⸗ 
rechte 

5) Primates — primi — primae Sedis Epiſcopi. ©. 

Can. apof. 33. Conc. llliber. ce. 58 
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rechte ſelbſt, die man ihnen einraͤumte, waren 
ſich hingegen faſt uͤberall gleich, und verrathen 

dadurch wieder ihren Urſprung. Sie beſtanden 

bloß darinn, daß man es ihnen uͤberließ, die Bi⸗ 

ſchoͤffe der Provinz zu einer Verfammlung zuſam⸗ 

menzuberufen, ſo oft etwas gemeinſchaftlich zu 

berathen oder zu beſorgen war, daß man ih⸗ 

nen nicht nur bey dieſen Verſammlungen das 

Recht des Vorſi itzes und der erſten Stimme, 

ſondern auch auſſer den Verſammlungen das 

Recht zugeſtand, eine gewiſſe Judicatur der er⸗ 

ſten Inſtanz in allen Sachen, welche einen der ver⸗ 

einigten Biſchoͤffe der Provinz betrafen, auszu— 

üben, und daß endlich kein neuer Biſchof in der 
Provinz konſekrirt werden durfte ‚ehe fie feine 

Mahl Eonfirmirt, oder ihre Einwilligung dazu ges 

— hatten‘). 

Die befondere' Ausabungs = Art biefer Metros 

pls — mochte ſi ich hingegen wohl noch 

nicht 

* Daß man dieſe Vorrechte den Metropoliten jetzt 
ſchon einraͤumte, erhellt daraus am gewiſſeſten, 

weil man ſie ihnen im vierten Jahrhundert auf 

mehreren Spnoden ausdruͤcklich als hergebrachte 

Rechte beſtaͤtigte. Aber es laͤßt ſich aus mehre⸗ 

ren Beyſpielen und Thatſachen beſtätigen. 
Yen 55 
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nicht überall gleich, fondern durch Obfervanz und 
Lokale Umſtaͤnde an verfchiedenen Orten auch) et⸗ 
was ah modiftcirt * 

Kap. V. 
Yreues Ronfsederationss Mittel durch Synoden. 

Erfte Deranlaffung dazu. Regelloſe Sorm der ers 

fen Synoden. Regelmäfigeres Inftitue der Pros 

vinzials Synoden, das fih im dritten Jahre - 

hundert: berausbilder. Würkungen des | 

Inſtituts. 

ern 

$ Le. | 
Deiar erhielt aber ein anderes neues kirchli⸗ 

ches Inſtitut, das ebenfalls in dieſer Periode 

ſehr zufaͤllig zur Exiſtenz kam, erſt durch die neue 

Metropolitan-Verfaſſung eine beſtimmte Form, 

in welcher und durch welche es fuͤr jetzt noch al⸗ 

lein auf eine bedeutende Art wuͤrkſam wurde. 

Dieß war das Inſtitut der Synoden oder Conci⸗ 

lien die man zuerſt am Ende des zweyten Jahr⸗ 

hunderts in der — Geſchichte findet, wie 

wohl 
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wohl fie vielleicht ſchon etwas ‚früher aufgekom⸗ 
men ſeyn mögen '). 5 

| $. 2. 

Bon einem apoftolifchen Urfprung des kirch⸗ 

lichen Synodal: Wefend kann unmdglich die Rede 

feyn. Auch die Verfammlungen, die man ges 

wöhnlich unter dem, Nahmen der apoftoliichen 

Goncilien 7) anfährt, fonnten Den fpätheren 

nicht einmahl das Mufter gegeben haben, denn 
fie waren etwas ganz anderes als jene. Die bes 

rufene Antiochiſche Synode, die noch im erften 

Sahrhundert gehalten worden feyn follte, iſt eis 

ne Erdichtung ?). Von den erfien gewiſſen Sys 
noden aber, auf die man in der Geſchichte ftoßt, 

kennt man auc) die Veranlaffungen fehr. genau, 
und diefe find fo befhaffen, daß fie zugleich die 

Ents 

ar 

zz 

I) S: Magazin für Kirchen⸗Recht und Kirchen-Ge⸗ 

\ ſchichte Br. St. 2. p- 479. fola. Dr. Ziegler 

Abhandl. von dem Urfprung der Spnoden im 

Neuen Zenkiſchen Magazin Bl ©. 1. p- 147: 

2) Actor. XV.6. XXI. 19-25. 

3) Mit ihren vom Jeſuiten Turian herausgegeben 

gen Ganonen. S. Wald) Gefhichte der Kirchen⸗ 

DBerfammlung. pr 74 
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Entſtehung der neuen Anſtalt auf das — 
erklaͤren. 

5. 3 
Zu dieſen erſten Synoden gab ber unfeelige 

und heillofe Ofter- Streit Anlaß, der zu Ende 

des zweyten Jahrhunderts zwifchen ben Afiatiz 

ſchen und de. Römifchen Kirche ausgebrochen 
war ®), Wer fieht aber nicht, wie man durch 

diefen Streit von felbft darauf gebracht werden 

mußte? Es wurde je dabey nothwendig, daß 

man ſich uͤber eine gemeinſchaftliche Art und eine 

gemeinfchaftliche Zeit der Oſter⸗ Feyer verabreden 

mußte. Dieß konnte am kuͤrzeſten und am fuͤg⸗ 

lichſten durch eine Konferenz mehrerer Biſchoffe 

geſchehen, die ſich dabey gegen einander verpflich⸗ 

teten, daß ſie das Oſter-Feſt auf einen Tag in 

ihren Kirchen halten wollten, und ſo hatte man 

die erſten Synoden zu Epheſus, zu Jeruſalem, 

im Pontus, und zw Rom. Das Beduͤrfniß 

war es alſo, das den Synoden ihre Entſtehung 

gab. Ein aͤhnliches Beduͤrfniß konnte aber in 

einigen Gegenden ſchon etwas fruͤher eingetreten 
ſeyn, daher iſt es auch wahrſcheinlich genug, daß 

IR bin 

4) ©. Euſeb. B.V. Kap. 23. folg. 
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hin und wieder auch fchon frühere Synoden *) 

‚gehalten worden feyn mögen, ‘wie wohl und Die 

Gefchichte kein gemiffes Denkmahl davon aufber 

mwahrt hat. 

9. 4 

Doch in jedem Fall darf man das Synodale 

Weſen am Ende des zweyten Sahrhunderts nody 

für ein neues, nicht oft verfuchtes Inftitut aus— 

geben, denn aus allen Umftänden bey jenen Sys 

noden, welche wegen des Ofter - Streits gehalten 

wurden, ergiebt ſich höchft fichtbar, daß es jetzt 

noch fehr ungebildetes und formlofes Inſtitut ware 

Man, fieht dabey bloße Berfammlungen von Bis 

ſchoͤffen, die der Zufall und die Konvenienz zus 

fammengebracht hatte 9), und fehmehrlic, dachte 

man auch nody daran, demjenigen, was dabey 

ausgemacht. und befchloffen wurde, irgend eine 

befondere Autorität oder eine weitere verbindende 

Kraft auffer jener beyzulegen, die es durd) die 

frey⸗ 

5) Beſonders unter den Montanifiifhen Bewegun⸗ 

gen. ©. Tertullian. de Jejun. c. 13. und Eufeb, 
B.V. Kap. 16. 

6) S. Fuchß Bibliothek der Kirchen » Berfammluns 

gen, in der Einleitung B. J. p. 13. 

} 
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freymillige Uebereinftimmung der Anmwefenden, 

und durch die Art von Konvention erhielt, die 

unter ihnen felbft dadurch gefihloffen wurde. 

—9 

Aber noch vor der Mitte des dritten Jahr⸗ 

hunderts hatte ſich aus diefen unförmlichen und 

regellofen Berfammlungen ein Snftitut herausges 

bildet, das eine fehr planmaͤßige und planmäßig zu 

gewiffen Zwecken geleitete und benugte Organifas 

tion verriety — nehmlich das Inſtitut der Pros 

pinziale Synoden. Man weiß nicht genau, wo 

es zuerft feine beftimmte Form erhielt; aber man 

findet e8 früher als irgendwo unter den Bifchöfs 

fen des ehemahligen eigentlichen Gräciens einges 

richtet; daher ift es nicht unwahrfcheinlich, daß 

der Ronfoederationd » Geift der alten Achäer, von 

dem fich hier nod) etwas erhalten haben mußte, 

die Vortheile der neuen Einrichtung auch zuerft 

ausfpeculirt haben mag ?). 

$. ©. 

7) Die Iharffinnige Vermuthung hat Moßheim 

Comment. p. 264. 268. aus einer Stelle Tertuls 

lians de Jejun. c. 13. gezogen. 
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$. 6. 

Diefe Provinzial: Synoden waren nun regels 

mäßige VBerfammlungen, die nicht bloß zufällig 

und gelegenheitlich — und aud) nicht bloß zu eis 

nem vorübergehenden, fondern zu einem fortdaus 

renden Zweck veranftaltet wurden. Nur allein die 

Bifchöffe eines Diftrift3, der unter einem Metro: 

politen ftand, kamen dabey zufamınen — bloß 

wenn fich zufällig fremde Bifchöffe zu eben der 

Zeit an einem Ort befanden, wo die Provinzials 

Synode verfammelt wurde, fo wurden fie Chren 

halber aud) dazu eingeladen — aber jene waren 

verbunden und verpflichtet, dabey zu erfcheinen. 
Wahrfcheinlicy hatten jedoch im dritten Jahrhun⸗ 

dert hin und wieder aud) noch die Preßbyter und 

Diafonen Sig und Stimme darauf, und nicht 

bloß die Bifhöffe: den Metropoliten allein 

aber ftand es zu, fie zufammen zu berufen, wie 

wohl daben feftgefeßt war, daß es des Jahre 
wenigftens einmahl — und in einigen Gegenden 

zweymahl gefchehen follte *). } j 

8) Neceffario — fagt Sirmilian in Cyprians ep. 75. — 

apud nos fit, ur per fingulos annos Seniores et 

Praepofiti in unum conveniamus, ad disponenda 

#2, quae curae noftrae commifla funt, 
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97 

Die Haupt: Beftimmung des neuen Inſtituts 

war bingegen dieſe. Die Provinzial: Synobden 

follten einerfeits den beftängigen Senat der Mes 

tropoliten — oder daß ihre Metropolitan »Fudiz 

katur einſchraͤnkende Collegium — andererfeits 

aber den höchften Gerichtshof für Alle Kirchen der 

Provinz ?) vorftellen, dem zugleich die Ausübung 

der gefetzgebenden Gewalt übertragen war. Auf 

diefe Synoden follte alfo auf der einen Seite als 

les gebracht werden, was das Jahr hindurch 

durch Klagen — Recurfe — Appellationen an - 

den Metropoliten gebracht worden war — bes 
ſonders wenn es Biſchoͤffe betraf — denn in allen 

Sällen diefer Art follte er nur auf der Synode, 

nur an der Spige der ſaͤmmtlichen Bifchöffe dee 
Provinz und nur nach dem Gutachten von dieſen 

zu fprechen befugt feyn. 

Auf der andern Seite aber boten diefe Ver⸗ 

ſammlungen die natuͤrlichſte Konvenienz an, wo 

man ſich uͤber alles, was die gemeinſchaftliche 

Sache der ganzen Parthie in der Provinz betraf, 

beſprechen und verabreden, jeden gemeinſchaft⸗ 

lich 

0) ©. Böhmer Differe. XIL Jur. eccleſ. anriq. Diſt 

UL. p. 220. f. 
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lich auszuführenden Entſchluß in Ueberlegung 
nehmen, und ſich uͤber jede neue Einrichtung, 

welche noͤthig oder nuͤtzlich ſcheinen mochte, vers 

einigen Fonnte 10). Dadurch aber fam man bald 

auf die Entdeefung, daß man auf diefen Syno— 

den auch am bequemſten für die Kirchen jeder 

Provinz Geſetze machen koͤnne. 

$. 8. 
Es ift wahrfcheinlich 1*), daß man diefe Ent 

deckung wuͤrklich nur zufällig machte, ohne ges 

sade darauf ausgegangen zu ſeyn; denn fie keis 

tete fich felbit hoͤchſt ungezwungen ein. Die Bis 

fchöffe durften ſich ja mit Recht als die Repräs 

fentanten und Delegirter ihrer Gemeinden auf 

diefen Verfammlungen anfehen, und Eonnten mits 

bin 

10) Aguntur — fagt Tertullian ın det angeführten 

Stelle — concilia, per quae et altiora quaeque ın 

commune ttactantur, et ipfa repräefentatio totius 

nominis chrißiani magna veneratione celebratur. 

11) Dieß iſt doppelt wahriheinlih, da man zuerft 

ſelbſt no glaubte, die in jeder einzelnen Kirde 

hergebrachten Gewohnheiten, und zugleich die ' 

Rechte der Pifhöffe vefpeftiven zu müfen. ©: 
Cyprian ep: 52; 6 



— 

98 II. Per. Geſchichte der chriftl. Kirche 

bin leicht auf die Idee Fommen, daß fie bier auch 

in ihrem Nahmen handlen dürften. Darüber 

aber mußte man ſich nothwendig zuerft vereini= 
gen, daß das, was die größere Anzahl auf dien 

fen Verfanimlungen befchließen würde, eine für 

alle verbindende Kraft haben follte, denn. fonft 

wuͤrde ja.nie etwas herausgekommen feyn. 

Dadurch erhielten dann die Schlüffe diefer 

Synoden die Kraft von wahren Gefeßen, ohne 

daß man zuerft daran dachte, fürmliche Gefeße 

‚machen zu wollen: hingegen machten doc) die 

Biihöffe noch in diefem Zeitraum bereits die 

mehrfachen Vortheile ausfindig, welche fie für 

ſich felbft daraus ziehen koͤnnten. Sobald fie die 
Erfahrung einigemahl gemacht hatten, daß fich 

aud) ihre Gemeinden die Anordnungen ohne Wis 

derfpruch gefallen ließen, welche fie auf ihren 

Synoden, in der Qualität als ihre Delegirten, für 

‚fie entworfen hatten, fo fanden fie für gut, eis 

nen andern Charakter dabey anzunehmen. Sie 

konſtituirten ſich jetzt ſchon ſelbſt zu Geſetzge— 

bern — denn fie leiteten die verbindende Kraft ihs 

‘rer Verordnungen ſchon nicht mehr von der Des 
Tegation ihrer Kirchen, welche fie repräfentirten, 

fondern von der Autorität des Epiſkopats und 

von 



vom Jahr 60 — 300. 99 

von der noch heiligeren Autorität des heiligen Geis 

ſtes ab, der fie ihnen infpirirte 72), Doch wurs 

de Die fchöne Idee erft in der Folge ganz ausges 

bildet. \ 

$. 9% | 

Vorläufig trug indeffen die neue Einrichtung 

der Provinzial: Synoden das meifte dazu bey, 

der neu serfundenen Verbindungs « Form des Mee 

tropolitan Syftems eine feftere Konfiftenz zu ges 

ben. Auf diefen Eynoden wurde nehmlid) das 

Band, das nun die Bifchöffe einer jeden Pro= 

vinz vereinigte, nicht nur immer enger gefnüpft, 

fondern jedem einzelnen Biſchoff mußte es gerade 

‚auf diefen Berfammlungen am auffallendften wers 

den, wie viele Konvenienzen ihm felbit die Vers 

bindung mit feinen Mitbrüdern machen koͤnnte. 

Die Bortheile des gemeinfchaftlichen Wuͤrkens 

und Handlens deckten fich hier mit einem Wort 

für 

12) Eine im Jahr 252. unter Cyprians Vorſitz ges 

haltene Synode zu Karthago braudte in ihrem 

Synodal⸗Schreiben an den Römifhen Biſchoff 

fhon die Forınel?! “„»Es bat und auf Eingebung 

des heiligen Geifled, und Anweifung des Herrn 

durch viele und Klare Offenbarungen gefallen.” 

63. 
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fuͤr alle am unverkennbarſten auf, und dieß war 

es, was ſie am feſteſten zuſammenhielt. 

a ne —— 

Son. VL 
Erſtes Auffchiefen der Idee von einem einzigen 
Körper, den alle in der ganzen Wele zerftreuren 

Birchen zufeammenbilden folem Zaͤufigere Rome 

munikation zwifchen entfernten Rirchen. Neue 

Mittel und Gelegenbeiren, die man fic) 

dazu macht. 

Ne 

Na Kenntniß diefer Vortheile, welche die 

chriitlichen Bifhöffe durch dieje Erfahrungen ere, 

langt hatten, darf daher gewiß auch ein Antheil 

an den verfchiedenen Berfuchen zugefchrieben wer⸗ 

den, welche man im IIL Jahrh. noch auf mehrere 

Arten anftellte, um eine ins Größere gehende 

Verbindung zwijchen allen in der ganzen Belt zers 

freuten ehriftlichen Kirchen und chriftlichen Bis 

ſchoͤffen einzuleiten und anzuknuͤpfen. Sie beguͤn⸗ 
ftigte wenigftens auch das Auffommen der neuen 

Idee von einer Einheit der Kirche, welche fich 

in der Mitte des dritten Jahrhunderts im den 

Köpfen 
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Köpfen einiger Väter, befonders Cyprians, auss 

bildete, und von diefem in einem eigenen Werk 

ausgebildet wurde; denn diefe dee gieng von 

dem Grundfaß aus, daß alle Anhänger des Chris 

ſtenthums zuſammen nicht nur einen einzigen mos 

ralifchen Körper ausmachen, fondern auch eine 

einzige fihtbare Communität bilden follten, die 

ſich an jedem Ort in der Welt durch Gleichheit 

des Glaubens, der Lchre, der Meynungen und 

der religidfen Gebräuche als eine und eben diefels 

be — als die einzige Fatholifche Kirche ) — 

erproben und auszeichnen müßte, 

$. 2, 
Daher Fam jetzt nicht nur die haͤufigere Kom⸗ 

munifation, die von jet an aud) zwifchen den ent> 

fernteften Kirchen zuweilen ftatt fand, fondern 

auch die eigenen Gelegenheiten und Mittel, die 

man ſich zu einer häufigeren Kommunikation 

machte, und durch eine ſtillſchweigende Konvens 

tion in eine faft allgemeine Obfervanz brachte, der 

man 

I) * Unum corpus totius ecclefiae cujus per variag 

quasque provincias membra digefta fant.” Cyprian. 

ep. 30. 

G 8 
— 
4 
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man felbft zum Theil die Kraft eines Geſetzes 

gab. 

So kam es jetzt auf, daß nicht nur die Kirs 

chen benachbarter Provinzen einander ihre Syno⸗ 

dal: Scylüffe Fommunicirten, fondern daß man 

oft von einzelnen Schlüffen, die man für alla 

gemein wichtig hielt, befonders von folchen, wel⸗ 

che die Lehre betrafen, allen, auch den entferns. 

teften Kirchen, die man nur irgend erreichen fonns 

te, durch fogenannte Synodal- Briefe Nachricht 

gab 2). So wurde es Gewohnheit, daß die Bis 

fchöffe einander ihre Wahlen, oder die Gelanz 

gung zu ihren Aemtern notificirten 3), wobey fie 

zugleich. meiftens ein Belenntniß ihres Glaubens 

berumfchichten, das ihre Uebereinftimmung mit 

der gemeinfchaftlichen Lehre beweifen follte. 

Wahrſcheinlich war dieß zuerft nur in einzels 

nen befonderen Fällerr gefchehen — vielleicht uns 

ter 

2) ©. Fuchß Biblioth. B.I. p. 213-215. 

3) Bey Euſeb. B. VII. c. 30. heiffen diefe Notififas 

tionds Schreiben ypxuuare Hovwvne — il 

der Folge wurden fie enthronifticae genannt, da 

man die Cinfegung der Bifhöffe in ihre Aemter 

ihre Inthronifation nannte. ©. Evagr. B. IV. 
ei 
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ter Umftänden gefchehen, bie ſchon im dritten 

Jahrhundert haufig genug eintraten, da fi 

mehrere Rompetenten um ein Bißthum flritten, 

und durdy die Anerkennung austwärtiger und bes 

nachbarter Bifchöffe fi) eine Parthie machen 

wollten +). In der Folge wurde es wenigftens 

fo weit allgemein, daß es von Seiten aller Bis 

fchöffe gegen alle jene Kirchen geſchah, mit der 

nen man nur jemahls in irgend eine Berührung 

gefommen war, denn man findet 3.8. daß es 

ſchon im dritten Zahrhundert erwartet wurde, 

Daß die chriftlichen Bifchöffe in Gallien den Afri⸗ 

kaniſchen von dem Antritt ihrer Aemter Nachricht 

geben mußten *), woraus ſehr gewiß geſchloſſen 

werden darf, daß es auch von Seiten der Afri— 

Eanifchen gegen die Gallifhe, und von Seiten 
“ der 

4) Dieb fand auch gewiſſermaßen in dem Fall fatt, 

der von Euſeb in der angeführten Stelle erzähle 

wird, denn es Fam darauf an, dem an die Stelle 

Pauls von Samofata eingefeßten Biſchoff Doms 

nus von Antiobien in den auswärtigen Kirchen 

eine Parthie zu machen. 

5) ©. Cyprians Schteiben in der Sache Marciaus 

von Arles an den Roͤmiſchen Biſchoff Stephan 

ep. 67- BER 
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der einen und der andern noch gewiſſer gegen die 

Ztalilaͤniſchen und Spaniſchen Kirchen geſchah, die 

ihnen beyderſeits naͤher waren. 

Von den Metropoliten aber und noch 

von den groͤßeren Metropoliten wurde erwartet, 

daß fie die Notifikations- Schreiben ihrer Wahr 

Ien überall herumfchicken mußten, welches ſich 

auch immer erhielt °), 

SEE 
Aber nicht nur obfervanz = fondern gefegmäßig 

wurde es jeßt fchon, daß jeder, der von einem 

Ort an den andern reifete, wo fid) eine chriftlis 

che Gemeinde befand, befonders jeder, der zum 

Klerus gehörte, von dem Bifchoff feines Orts 

ein Schräiden oder ein Atteftat mit fich bringen 
mußte, wodurch er der fremden Gemeinde — 

als Glaubens « Bruder — empfohlen wurde, Ue— 

ber dieſe literas formatas — wie man fie nann⸗ 
te — vereinigte man ſich frühzeitig durch foͤrmli⸗ 

che 

6) ©. Gregor. M. Epp, L. VIE. ep.54. Died erwar⸗ 

tete man fo allgemein, und darüber hielt man fo 

genau, daß man die Nahmen der neuen Birhöffe 

nich eher in die Dipiyten einrücte, bie fie ihre 

Notifitationds Schreiben eingeſchickt hatten. 
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| che Konventionen, deren Gründe und Veranlafs 

fungen aber freylic) nahe genug liegen. Es mußr 

te ja wohl — befonders an'gemiffen Dertern, wo 

der Handel, das Gewerbe, oder andere Umftäns 

‚de einen größeren Zufammenfluß von Menfchen 

‚unterhielten — aber es mußte zu ben Zeiten der 

Verfolgungen auch an mehreren andern Dertern 

ſehr häufig vorkommen, daß fremde Glaubens⸗ 

Genoffen an eine Gemeinde ſich wandten, die oft 

aud) nicht nur an ihren VBerfammlungen, und. an 

ihren Gottesdienft Theil nehmen wollten, fondern 

zugleich auf Unterftügung, Almofen, weitere 

Empfehlungen an aubgre Derter oder auf andere 

thätliche Beweife der Gaftfreundjchaft und der 

Bruderliebe Anfprüche machten. Sp lange die 

Anzahl der Chriften noch Fein war, alſo Die 

fremden Glaubens-Genoſſen noch nicht fo häufig 

Famen, fo waren fie gewiß überall willfommen, 

‚aber bey der vergrößerten Menge der reifenden 

Brüder wurde nicht nur die Ausübung der brüs 

derlichen Gaftfreundfihaft in Anfehung ihrer bes 

fhwehrlicher, fondern - wahrfcheinlich benußten 

auch bald herumftreifende Betrüger. den Chris 

ſten Nahmen, um fich auf fremde Koſten ernähs 

ven zu laſſen. Ueberdieß theilten fich jetzt die 

3 CE ae Chri⸗ 



106 II. Per. Gefhichte der chriftl. Kirche 

Chriſten in mehrere Partheyen und Selten, des 

ren jede ſich nicht forgfältig genug vor jeder Ges 

meinfchaft mit den Gliedern der andern hüten zu 

Tonnen glaubte. Auch mochten zu den Zeiten ber 

Derfolgungen hin und wieder Fäle vorgefommen 

feyn, daß ihre Feinde felbft fi) unter der Maſke 

von fremden Glaubens = Genoffen verfteckten, umt 

ihre Umftände an einem Ort, ihre Anzahl, ihre 

Derfammlungs = Pläße, ihre fonftigen Einrichtuns 

gen auszuipioniren, und hernad) als Delatoren 

Gebrauch davon zu machen. Man wurde daher 

durch diefe Erfahrungen bald fo Flug gemacht, 

daß man nicht mehr jeden fremden Herumlaͤufer, 

der fich als Glaubens » Bruder meldete, ohne Uns 

terfchied aufnahm, fondern machte es fich zum 

Geſetz, jeden abzuweifen, der nicht einen Paß 

von dem Bifchoff der Gemeinde bey fid) führte, 

zu welcher er gehören wollte 7). Der gleiche 

Grund 

7) Nur der Paß des Biſchoffs wurde für gültig aus 

gefehen; ja einige Synoden erflärten fogar aus⸗ 

drüclich die Paͤſſe für ungültig, die man fih von 

Sonfefforen ausftellen ließ. S. Conc. Arelat. I, 

e.9. illiber. &.25. Aber die mehrfache Konve⸗ 

nienz Diefer Einrichtung mit dem literis formatis 

lernte 
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Grund diefer neuen Anordnung, der überall eins 

trat, machte fie aud) bald überall allgemein; bins 

gegen wurde es nun dadurch auch notbwendig, daß 

die Kommunikationen der Bifchöffe mir einander 

häufiger, und die Gewohnheit, nach der fie eins 

ander ihre Wahlen notifieirten , allgemeiner wer⸗ 

den mußte, denn fonft war man ja hundertfach 

der Gefahr ausgeſetzt, durch falſche Paͤſſe betro⸗ 

gen zu werden, welche ſich jeder Vagant unter 

dem Nahmen eines unbekannten Biſchofs ſelbſt 

fabriciren konnte. 

§. 4. 

Endlich wurde es auch ſchon — nicht nur 

Obſervanz — ſondern foͤrmliches Geſetz 8), daß je— 

de Kirche von den Mitgliedern, welche ſie aus 

ihrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen hatte, alſo mit 

einem Wort — von ihren Excommunicirten Nach— 

rich⸗ 

lernte man auch bald ſo gut kennen, daß ſchon 

Optat von Mileve L.II. p. 48. den Ausdruck 

Davon gebraucht: “ Totus urbis commercio for- 

matarum in una communionis focietate concor- 

dar,” 

3) S. Cyprian. ep. 55. Im vierten Jahrhundert 

&. Conc. Nie. c.5, Antioch, c. 6. Sardic, c. 13. 

17. 1lib, c. 53. 

’ 
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richten an andere Kirchen herumfchicken mußte; 

und der erklärte Zweck davon war woͤcklich dieſer, 
un Dadurch zu verhindern, daß ein Ercommunis 

eirter nicht irgendwo an einem fremden Ort und 

bon einer freinden Kirche, wo er unbekannt war, 

zur Glaubens - Gemeinfchaft zugelaffen werden 

follte, Nun ließ fich zwar nicht.daran denfen, 

daß man immer dirfe Nachrichten uͤberall hinbrins 

gen konnte, wo es chriftliche Gemeinden gab; 

man begnügte fich.alfo, fie nur den benachbarten 

Kirchen, oder jenen, mit denen man fanft in eis 

nigem Derfehr fand, mitzutheilen, und konnte - 

ſich aud) damit begnügen, da man im Allgemeinen 

durch die Einrichtung mit den Päffen ſchon einis 

gerniaßen gefichert wurde, daß ein Berbannter nicht 

leicht von einer fremden Gemeinde aufgenommen 

werden Fonnte ?), denn er Fonnte ja nirgends ei⸗ 

an nen 

9) Am vierten Sahrhundert wurde e8 daher einge: 

führt, daß unbelannte Fremdlinge, die dur einen 

Ort reifeten, ohne Jiteras formatas von ihrem 

Biſchoff bep fih su haben, mur zu einer fo ges 

nannten communio peregrina zugelaffen wurden, 

wenn zuweilen Umftände eiutraten, die es nicht 
gulieffen, daß man fie gänzlich abweifen oder zus 

rück⸗ 

/ 
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nen Paß produeiven. Doch in einzelnen Sällen, | 
und bey Ercommunicirten, die man mit. einem bea 

fondern Haß beehrte, oder denen man eine bes 

fondere- Bedeutung beylegte, hielt man fich vers 

pflichtet, auch zuweilen fehr entfernte Kirchen vor 

ihnen zu warnen 10), wenn men Urſachen zu dee 

Beſorgniß befam, daß fie ſich in entferntere Ges 

genden hinziehen Fönnten. So ſchickte man zus 

weilen ſolche Steck: Briefe, in welchen Ercoms 

Municirte fignalifirt wurden, von Aften aus nad) 

Rom 17), und von Afrifa nad) Aften 2); alls 

gemeim aber febte man dabey voraus, dag mar 

den Verbannten nirgends in die Gemeinfchaft aufs 

nehmen — oder den Bann löfen dürfe, mit dem 

er belegt war 13). 
Darauf 

ticfoßen Eiaie, ©. Soer. VI.9. Couc. Catth. k 

-&.7. Agath, c. 2.52. Synel, ep. 66 

10) Conc. Toled. ft. c. 11. 

11) ©. die Geſchichte Marcions bey Kpipban. 

haer. 42- 

12) Sp gab Athanaß dem heiligen Baſil von — 

Praͤfekt von Libryen Naëricht, den er ercommunia 

cirt hatte ©. Bafil ep. 37. 

13) Denienigen, welche einen Excommun heiten aufe _ 

nehmen wuͤrden, war felbft der Bann angefüns 

digt. 
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Darauf war man wohl nicht zunächft Durch 

die dee, daß alle Chrifen: Gemeinden in der 

Melt zufommen nur einen einzigen Körper bils 

deten und bilden müßten, fondern gewiß durch 

andere Rücdfichten geleitet worden; aber deßwe⸗ 

gen Fonnte doch die Gewohnheit, da fie einmahl 

im Gang war, auch auf die Befeffigung jener 

Idee wieder zuruͤckwuͤrken, da fie zugleich immer 

Gelegenheit zu einer häufigeren Kommunikation 

auch zwifchen folchen Gemeinden gab, die fonft 

nicht leicht in eine Berührung mit einander kom⸗ 

men konnten. 

digt. Can. ap. 13. Conc. Antioch. c. 2. 3. Bafıii 

Can. 89. Conc. Carth. I. c.7. Iliber. c. 53. Hin⸗ 

gegen wieß doch ſchon die Synode zu Nicaͤa den 

Verbannten einen rechtlichen Weg an, auf wels 

chem fie gegen eine vermepntlich ungerechte Ers 

communifation noch einige Hülfe finden Eonnten, 
denn fie geflattete Can. 5. dag man fi in ſolchen 

Fällen an die Provinzials Synode wenden dürfe. 

Kap. VII 
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Kap. VII. 

Beweiß, daß man die Vorftellung von einem ein⸗ 

zigen Oberhaupt der Rirche, oder den Begriff von 

einem Eirchlichen Supremat der Römifchen Biſchoͤffe 

noch nicht aufgefaßt hat, wiewohl man jetzt 

fhon die Römifchen Bifhöffe fehr aus⸗ 

3u3eichnen anfängt. 

rn 

N 

—2 aber laͤßt ſich nicht erweiſen, daß 

man jetzt aus der Vorſtellung von der Einheit 

der Rirche aud) fchon die Folge von einem eins 

zigen gemeinfchaftlichen Oberhaupt abgeleitet häte 

te, durch welches der einzige Körper regiert 

werden müßte, und noch weniger läßt fich ermeis 

fen, daß man den Römifchen Bifchoff ald das 

Oberhaupt diefed Körpers erkannt hätte. Jede 

einzelne Gemeinde — oder wenigftens jede durch 

die neue Metropolitan - Verbindung vereinigte 

‚Provinziale Kirche fah ſich noch fortdaurend als 

ganz unabhängig von allen andern, und alle zus, 

fammen bloß deßwegen als einen einzigen Körper 

an, weil fie alfe zufammen durch einen Glauben 
bes 
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befeelt, von einem Geiſt getrieben, zu einerley 

Hoffnungen berufen, den Gefeßen eines einzigen 

unfichtbaren Herrn gleichfoͤrmig gehorchten. 

5. 2 | 
So gewiß es aber ift, daß fich jetzt die Idee 

von einem fichtbayen Oberhaupt der ganzen Kirz 

che noch nicht gebildet — alſo das Pabft: deal 

der folgenden Zeiten noch nicht gebildet hatte, fo 

laͤßt fich doch zugleich nicht überfehen, daß man 

jetzt fihon die Römifchen Bifchöffe auf eine mehr: 
fache Art vor andern auszeichnete und auszeich⸗ 

nen wollte, Man hatte und kannte zwar für fie 

noc) Feine eigenen unterfcheidendem Titel; aber- 

man fuchte von Allen Seiten ber ungleich 'angeles 
gener, als bey andern, in Kommunikation mit 

ihnen zu: kommen, man fchäßte ſich glücklicher 

oder gechrter, wenn man ſich irgend einen Weg 

dazu eröffnen konnte, oder eröffnet hatte, man. 

‚ fragte fie ungleich öfter als andere um Rat — 

man erzeigte dann auch ihrem Rath ungleid) 

mehr Achtung und fühlte ſich frärker gedrungen, 

ihm zu folgen, fo wie man auf eine engere Wer: 

bindung mit ihnen einen ungleicy höheren Werth, 

als auf die Verbindung mit andern Bifchöffen 

ſetzte. 
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fehte. Daher Fam es, daß nicht nur mehrere 
Kirchen in das Metropolitan » Berhältniß mit ihs 

nen zu Fommen fuchten, die nicht gerade durch 

ein befonderes Lokal-Verhaͤltniß dazu veranlaßt 

wurden — denn es ift fehr wahrfcheinlich, daß 

nicht nur die Kirchen, die zu der ſuburbikariſchen 

Divecefe gehörten, fondern auch noch andere, wie 

3. B. die Illyriſchen und Dalmatifchen, jetzt ſchon 
in jenes Verhältnig mit ihnen eintraten — fons 

dern daher Fam es aud), daß man fich fchon bey 

manchen Gelegenheiten von den entfernteften Ges 

genden aus am fie wandte, um ſich ihre Beleh— 

rung in zweifelhaften, ihre Verwendung in ſchwie— 

rigen, und auch wohl ihre Entſcheidung in ſtrei⸗ 

tigen Fällen auszubitten !). | 

Sn 

Dazu trug aber allein der Umftand dag meis 

fie bey, daß fie Römifche Bifhöffe waren, oder 

in Rom ihren Sig hatten. - Von ihrem Charak— 

ter, als Nachfolger des Apoftels Petrus nahm 

man 

3) Wie 3.9. die Egyptiſchen Bifhöffe in der Sache 
Dionvyſens von Alerandrien. Euſeb. VII 5. und 

die ſpaniſchen Biſchoͤffe Bafilides und Martiar. 

H 



114° 11. Per. Geſchichte der chriftl. Kirche 

man noch wenig Motiz, und wenn man fie auch 

vorzüglich in dieſem Sharafter betrachtet hätte, 

fo würde man darinn noch Feinen Grund gefuns 

den haben, ihnen eine wahre Superiorität über 

alle übrigen Bifchöffe beyzulegen, denn man legte 

jetzt noch dem heil. Petrus keinen andern Prinzie 

pat über die Übrigen Apoftel bey, ald einen fols 

chen, der ihn zum erften Apoſtel, aber nicht zu 

ihrem Oberen machte *). Aus: diefem Grund 

würde 

3) Dieß fagte Cyprian am beſtimmteſten ep. 71. 

“Nam nec Pectus, quem primum Dominus ele- 

git — vindicavit ſibi aliquid infolenter aut arro- 

ganter, ut diceret fe Primatum tenere, et obtem- 

perari a novellis er-pofteris fibi oportere” Damit 

laͤßt fich die von den Wertheidigern des Roͤmiſchen 

Supremats fo oft angeführte Stelle aus feiner 

Shrift de unitate ecclef. p. 195. recht gut vereis 

nigen, wo er einen dem Apoſtel Petrus von 

Chriſto ſelbſt übertragenen Primat anzuerkennen 

ſcheint: denn dabey erklaͤrt er doch ſelbſt aus⸗ 

druͤcklich: “NHoc erant utique etiam caeteri Apo- 

Roli quod erat Petrus, pari conſortio praediti, et 

henoris er poteflatis; fed exordium ex unitate pro- 

fieiscitur, et Primarus Petro datur, ut una Chrifti 

ecclefia, et. carhedra una monitretar.” Doc dies 

fer 



vom Sahr 60 — 300. 11$ 

würde man wohl auch gern genug feine Nachfols 

ger im Römifchen Bißthum als die erften Bifchöfr 

fe der chriftlichen Welt erfannt haben, allein 

man dachte deßwegen weniger daran, weil man 

fie ſchon als Roͤmiſche Biſchoͤffe dafuͤr erkannte, 

Rom war ja die Hauptſtadt der Welt, und 

der Hauptſitz des Reichs und der Regierung ?). 

Die Römifche Chriften-Gemeinde war gewiß aud) 

der Anzahl, dem Stand, den Berhältniffen , 

wie den Reichthümern ihrer Glieder nach die an⸗ 

gefehenfte und bedeutendfte, die es irgendwo 

geben mochte. Mit diefer Gemeinde und mit ihe 

rem Bifchoff Fam man zuverläffig unendlich öfter 

als mit allen andern in Verkehr und in Vers 

bindung — denn aus allen Provinzen des Reichs 

firöms 

fer Zufaß “ Primatus Petro datur“ iſt noch dazu 

hoͤchſt wahrſcheinlich unaͤcht und von einer fpätbes 

ren Hand eingerüdt, wiewohl ihm ſchon der Pabſt 

Pelagius 11. in einem feiner Briefe alegirte. 

3) Schon der Nahme der Stadt war feit Sahrhuns 

derten nie ohne ein unwilführlihes Gefühl von 

Achtung und Chrfurdt ausgefproden morden; 

daher fügte aub Lyprian felbfi ep. 7. “Roma 

major Carthagime.” 

DE) 
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ſtroͤmten ja täglich Taufende nach Rom — alfo ge: 

wiß aud) von auswärtigen Chriften Taufende nach 

Nom, die dort etwas zu fuchen, zu betreis 

ben, zu verkehren hatten, wobey ihnen die 

KHülfe ihrer Glaubens = Genoffen und ihres Bis 

ſchoffs oft unendlicy wichtig werden Fonnte. - An 

dem Schickfal und an dem Zuftand der Römis 

fhen Kirche mußten daher befonders um diefe 

zeit, da man nie vor Verfolgungen ſicher war, 

alle übrigen immer zuerft Theil nehmen, und mit 

gleicher Lebhaftigfeit Theil nehmen, denn jede 

günftige und ungünftige Veränderung , welche fie 

traf, Fündigte meiftens allen übrigen eine ähnliche 

an. Aber in diefem Zeitraum mußten auch häus 

figere Fälle eintreten, befonders während pars 

tiellee Verfolgungen eintreten, die zuweilen nur 

die Kirchen einer einzelnen Provinz betrafen, in 

welchen die Römifche Kirche diefen Auswärtisen, 

in welchen vielleicht einzelne Mitglieder der Roͤ⸗ 

mifchen Kirche den Mitgliedern folder Auswärs 

tigen, in welchen befonders der Roͤmiſche Bir 

fchoff ihren Biſchoͤffen die wefentlichften und wich: 

tisften Dienfte leiften Fonnte. Dadurch wurde 

dann aud) auf eine fehr natürliche Art der Römis 

ſche Biſchoff für alle andere Bifchöffe wichtigere 

‚Der: 

* 
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Perſon — und fo wurde die potior principalitas ' 

urbis Romanae der näcdhfte Grund, warum man 

aud) eine potiorem principalitatem: sedis *) 

Romanae anerkannte, oder ed war vielmehr 

bloß die erfie, die man in der letzten anerkennen 

wollte. 

9 % Oi 

Auch felbft in der Seele der Nömifchen Bis 

{&höffe Diefes Zeitalters hatte ſich das eigentliche 

Pabſt⸗Ideal noch nicht entfaltet; denn mochten 

ſie auch immer in der Stille ſich jetzt ſchon als 
die erſten Biſchoͤffe in der Kirche betrachten, der 

nen alle andere den Vorrang oder den erften Platz 

zugeftehen müßten, fo war es ihnen doch wenige 

fiens gewiß noch nicht Elar geworden, daß ihnen 

deßwegen eine Art von Obergewalt und von wahr 

rer Zurisdiktion über alle andere zuftchen koͤnnte. 

Hoͤchſtens die Vorftellung hatte fich bey ihnen 

ausgebildet, daß fich alle Kirchen nad) dem Glaue 

ben der ihrigen richten, alfo nur dag für Achte 

chriftliche Lehre erkennen dürften, was in Rom 

und was von ihnen dafür erfannt würde. Doch 

damit maßten fie fich dennoch Fein eigentliches 

Ente 

a) Der Auddrud von Irenaͤus LIT «3, 

23 
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Entfcheidungs:Redt in Glaubens⸗Sachen — we⸗ 

nigftens maßten fie es ficy nicht, als eigenes Vors 

recht ihres Stuhls an, denn fie verlangten noch 

gar. nicht, daß man ihre Entfcheidungen und 

Ausfprüche in ſolchen Sachen ſchon um ihretwils 

len oder weil fie von ihnen kaͤmen, zu reſpektiren 

habe, fondern weil man vorausfegen müffe, daß 
fid) die Ueberlieferung der chriftlichen apoftolis 

ſchen Lehre bey dem Stuhle des erften Apoſtels, 

folglich im der Römifchen Kirche in der größten 

Reinigkeit erhalten habe. 

8.5: 

Dieß war es wenigftens allein, was ber Rs 

mifche Bifchoff Victor zu Ende des zweyten Jahr⸗ 

hunderts in dem Streit pratendirte, in welchen 

er mit den Afistifchen Biſchoͤffen ber Die Feyer 

des Dfterfeftes verwickelt wurde °), und dieß 

war es ebenfalls noch allein, was der Römifche 

Bifhoff Stephan I. in der Mitte des dritten 

Sahrhunderts von dem heil. Cyprian und von den 

andern Bifchöffen eingeräumt haben wollte, mit 

denen er wegen der fogenannten Kebertaufen in 

Zwiſt 

5) ©. Euſeb. V. 24. 
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Zwiſt kam 4). Wenn fih babey Viktor durch 

feine Hitze fo weit dahin reiffen ließ, daß er die 

Aſiatiſchen Bifhöffe in den Bann that, fo dach> 

te er doch felbit ſchwehrlich daran, daß er damit et: 

nen Actus von Jurisdiction ausuͤbe, zu dem nur 

ein Oberer befügt fey — fondern er Fündigte ihr 

nen bloß die Glaubens» und Kirchen : Gemeitis 

ſchaft auf 7), wozu fid) jede Kirche und jeder Bi⸗ 

ſchoff in Anſehung jeder andern nicht nur befugt, 

fondern fogar verpflichtet hielt, fo bald er übers 

zeugt war, daß fie von der reinen Lehre abgewi: 

chen ſey 8). 
$. 6. 

6) Cyprian ep. 74. Von Stephans eigenen Briefen 

in dieſem Handel hat ſich nichts erhalten, aber 

aus Cyprians Brief erſieht man, dag Stephan nur 

darauf gedrungen hatte, “es dürfe in Auſehung 

der Kenertaufen Feine mit der Tradition der Roͤ⸗ 

D wifhen Kirche Areitende Neuerung eingeführt 
werden. *“Nihil innovetur, niſi quod traditum 

et.” * x 

Ob dieß auch Stephanus im Streit mit den Afri⸗ 

kaniſchen und Orientaliſchen Biſchoͤffen wegen der 
Ketzer-Taufen that, iſt nicht ganz gewiß, wie 

wohl es Baronius und Tillemont vermuthen. 

8) Dieß beweißt noch aus dem vierten Jahthundert 

84 das 

— 7 
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§. 6. 

Doch wenn auch wuͤrklich die Römifchen Bis 

chöffe mehr damit verlangt, wenn fie aud) wuͤrk⸗ 

* praͤtendirt haͤtten, daß ihr Glaube und ihre 

Lehre als normativ fuͤr die ganze Kirche angenom⸗ 

men werden muͤſſe, ſo iſt es ja entſchieden gewiß, 

daß dieß ſonſt noch in den Sinn und in die Seele 

keines anderen Menſchen gekommen war. 
de 

So fehr. man auch) in allen auswärtigen Kirs 

hen wuͤnſchte, Die genauefte Glaubens: Einigkeit 

mit der Römifchen beftändig zu unterhalten, fo 

ſehr man ſich freute, und auch wohl zuweilen bruͤ— 

fiete, wenn man fich bey einem Streit darauf bes 

rufen Fonnte, dag man mit dem Römifchen Dis 

fchoff gleicher Meynung fey, fo gern man es fi) 

ebendegwegen zuweilen etwas koſten ließ, wenig⸗ 

ſtens einige Komplimente koſten ließ, um den 

Roͤmiſchen Biſchoff zu einer gleihftimmigen Erz 

klaͤrung über dieſen oder jenen Punkt der Glaus 

hend = Lehre zu bewegen, oder ihm feinen Bey 

tritt zu einer befonderen Meynung, die in Streit 

ger 

dag Verfahren Epiphans gegen den Biſchoff Jo⸗ 

hann von Jeruſalem. 
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‚gelommen. war, abzufchmeichlen ?), fo wenig 

räumte man ihm das Recht ein, daß er bloß 

durch feine Autorität den Glauben und die Lehre 

fixiren koͤnnte. 

Sao aͤuſſerten zwar die Afrikaniſchen Biſchoͤffe 

den Wunſch ſehr offen, daß der Roͤmiſche Biſchoff 

Stephan uͤber die Ketzer-Taufen eben ſo wie ſie 

denken moͤchte 20 3.7. Ste fommunticirten ihm wes 

nigfiens gewiß auch deßwegen die Defrete der 

Synoden, in welchen fir den Glauben und die 

Praxis ihrer Kirche darüber regulirt hatten; aber 

da Stephan ihre Meynung verwarf, fo hielt fi) 

deßwegen nicht nur Feiner von ihnen verpflichtet, 

fie aufzugeben, fondern der heilige CHprian er⸗ 

klaͤrte ihm in den ſtaͤrkſten Ausdrücken, daß ſich 

gar nicht begreifen laffe, worauf fid) eine folche 

| Verpflichtung, an die er. fie erinnert hatte, und 

das ZE) gründen koͤnne, daß ſie von ſeiner 

Seite 

9) Daber gab man ihm auch von den entfernteſten 

Sertern her fogleih Nachricht, wenn irgendwo 
eine neue Ketzerey aufgefommen war. S. Kufeb. 

—V5 ——— 

10) Cyprian. ep. 72. 

“ 12) Aus dem Brief des Viſchoffs Siemifian von 

- 95 Saar 



22 II. Per, Geſchchte ber chriftt. Kirche 

Seite vorausfegen müßte. Und dieß wurde fo 
gar in einem Fall erklärt, in welchem der Röınis 

ſche Biſchoff ungleich bündiger als im Oſter⸗ 
Streit behaupten konute, daß die Meynung und 

die Praxis der Roͤmiſchen Kirche, zu deren Ans 

nahme er die Afrifanifche zwingen wollte, allges 

meine Meynung und Prazis der älteren Kirche 

geweſen fey. 

9. r. 
Nach diefen Thatſachen bleibt es unbeftreitz 

bar, daß zwar vielleicht jetzt ſchon in der Seele 

der Römifchen Bifchöffe felbft die Zdee von einem 
gemwiffen Supremat fidy gebildet haben mochte, 

der ihnen über die ganze Kirche zuftehen müßte; 

aber daß fich auch in ihrer eigenen Seele die Idee 

noch nicht ganz aufgefchloffen und entwickelt hats 

te, und daß nicht nur in diefen Jahrhunderten 

noch gar nichts davon realifirt, fondern daß fie 

auch von dem Geiſt des Zeitalters und von der 

uͤbrigen Kirche noch gar nicht aufgefaßt wurde: 

denn 

Caͤſarea in dieſer Sache an Cypriau erficht man, 
daß Stephan ‘de Episcopatus fui loco glorlatus — 

fuccefionem Petri fe tenere contendit — ‚aber, 

fagt Firmilian, eo magis ıniror tam apertam et 

manifeftam Stephant Aultitiam. 
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denn wie wohl fich auch die Vorftellung der übris 

gen Kirche von den Roͤmiſchen Bifchöffen im 

Verlauf des dritten Jahrhunderts immer merfs 

licher erhöhte, fo war es doc) hoͤchſtens nur der 

Auffere Vorzug des erften Ranges — alfo nur ein 

Suprematus Ordinis — was man ihnen ein: 

räumte und einzuräumen geneigt war, 

6. 8 

Alle andere noch einigermaßen hiftorifch = er⸗ 

weißliche Thatfachen „aus. diefem Zeitalter, aus 

denen man-zumeilen ſchon gefolgert hat, daß jetzt 

ſchon eine gewiſſe Superiorität, des Roͤmiſchen 

Stuhls über;alle Kirchen anerkannt worden ſey — 

wie z. B. der Vorfall nit dem Bischoff Marcir 

an 1?) von Arles aus dem Jahr. 254. , die vors 

geblicye Appellation von zwey abgefegten fpanis 

ſchen Bifcyöffen an Stephan f; 13) im Jahr 256. 

und das Refcript, durch welches felbft der Kay: 

fer Aurelian die Entfcheidung des Streit3 zwi: 

fchen 

12) ©. Concilior, T.T. f. 895. 896. ed. Manf, Cy- 

prian. Ep. 67. Leonis M. Opp. T. II. (ed. Ballerin.) 

p. 327. folg. 

13) ©. Cone. T.L f. 910. Cenni Antiquit. hifpan, 

TI. p. 77. \ 
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fchen Paul von Samofata und den Bifchöffen der 

Antiochifchen Dioeceſe an den Römifchen Stuhl 
remittirt haben fol +) — - Alle diefe Facta 

zuſammen beweiſen nichts dafür, fobald fie nicht 

gefliffentlich in ein falſches Licht gefeßt werden. 

Hingegen Läßt ſich fo leicht vorausſehen, wie der 

Dorzug des Rangs und der höheren Achtung, 

den man jetzt ſchon den Roͤmiſchen Bifchöffen zus 

geftand, nicht nur in ihrer eigenen Seele allmähs 

lig das "eigentliche Pabſt-Ideal immer weiter 

ausbilden, fondern ihnen auch feine Realifirung 

in der Folge hoͤchſt merklich erleichtern Fonnte. 

Auch begreift man eben fo gut, daß es jet in 

eben dem Verhaͤltniß fchneller damit gehen mußs 

te, in welchem ſich die feltfame Idee von der Eins 

Heit der Kirche weiter verbreitet, und in den meis 

ſten Köpfen fefter gefeist hatte. | 

13) ©. Euſeb. VII, 38. folg. 

Kap. VIII. 
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Kap. VIII. 

Z3weyte Rleffe von Zaupt⸗Veraͤnderungen, die in 

diefem zZeitraum in dem inneren Zuſtand jeder eins 

zelnen Firchlichen Geſellſchaft erfolgen, und ıbrer 

DVerfaffung eine mebrfach neue Seſtalt geben. 

KErfte befondere Veränderung in den Ders 

bältniffen der Gefellihaft gegen ihre Mit⸗ 

glieder. 

— — — 

R — | 
Indem ſich aber durch dieſe Veraͤnderungen die 

chriſtliche Sekte immer mehr zu einem groͤßeren 

auch aͤuſſerlich zuſammenhaͤngenden Koͤrper und 

eben damit auch immer mehr zu einem bedeuten⸗ 

deren Staat im Staat bildete, der aus dem erfolge 

ten Zufammenmwachfen der Eleineren Chriften : Ges 

ſellſchaften, die ſich an jedem Ort angefeßt hatten, 

in mehrere größere und aus dem allgemein ers 

wachten Streben nach der Koalition zu einem eins _ 

zigen Ganzen bereits hervorgegangen war, fo 

waren auch in dem inneren jeder einzelnen Geſell⸗ 

{haft mehrere Veränderungen vorgegangen, 

durch welche die erfte urfprüngliche Form ihrer 

Einrichtur.y und Verfaſſung eine mehrfach neue 

Ge: 
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Geftalt und eine zum Theil Fünftlichere und plans 

mäßigere Zufammenfegung erhielt. Doc) wurden 
mehrere diefer Veränderungen auch bloß durch die 
Aufjeren Umftände herbeygeführt,. 

$. 2. 
So mußte fihon die weitere Verbreitung der 

neuen Religion, und die dadurch vermehrte Ans 

zahl ihrer Anhänger und Befenner mehrere nach 

fich ziehen. Die Heinen Gemeinden, die fid) im 

Npoftolifchen Zeitalter an jedem Ort gefammelt 

hatten, befamen nun alle Tage einen neuen Zu: 

wachs, denn alle Tage drängten fic) ja neue Pros 

felyten herbey. So bald aber die Anzahl der 

Mitglieder einer Gemeinde auf einen gemiffen 

Grad geftiegen war, fo war es unvermeidlich, 

daB auch das Innere ihrer Gefellfchaft in man— 

chen Stücken eine neue Form befommen mußte. 

Dieß erfolgte daher auch in allen fait ganz gleiche 

fürmig, und wenn fchon in einigen etwas früher 

und in andern etwas fpäther, Doch vor dem Ens 

de des dritten Jahrhunderts noch in allen. Nur 

läßt fid) dabey dennoch auch fehr deutlich beobach— 

ten, daß und wie der gleihförmige Gang der 

Veränderung durch die neuen Verbindungen bee 

guͤn⸗ 
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günftigt wurde, in welche zu gleicher Zeit die 

einzelnen Gemeinden mit einander getreten waren. 

$. 8. 

Die befondern Veränderungen biefer Art, 

durch welche jeßt ſchon in jeder einzelnen Kirche 

theils ein neues Verhaͤltniß der Gefellfchaft zu 

ihren Mitgliedern, theils eine neue Negierungse 

Form der Geſellſchaft eingeführt oder doc) einges 

leitet wurde, laffen ſich füglich) auf drey zue 

ruͤckbringen. Jede aber gab zu mehreren neuen 

Einrichtungen Anlaß, durch welche die Werfafs 

fung der Kirche jest fchon die Grundzüge der Ges 

ftalt oder die meiften jener Eigenheiten erhielt, 

durch die fie fich fortdaurend ausgezeichnet hat. 

$. 4 

Die erfte und wichtigfte Veränderung erblickt 

man darinn, daß die zahlreicher gewordene Ges 

ſellſchaft ſchon vom zweyten Sahrhundert an eine 

viel hoͤhere Idee von ſich ſelbſt, viel mehr Wich⸗ 

tigkeit in ihren eigenen Augen und viel groͤßere 

Vorſtellungen von demjenigen bekam, was ſie 

für ihre Mitglieder werden und ihren Mitglies 

bern anbieten koͤnnte. 

‚Wie 
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Wie dieß zunächft zugieng, darf man nicht 

fragen? Schon die Vergrößerung der Gefells 

ſchaft felbft mußte das ihrige dabey thun; denn 

jeder einzelne Menfch fuͤhlt ſich ja immer, ſobald 

er in Verbindung mit andern wuͤrkt, bedeutender 

als vorher, und in eben dem Verhaͤltniß bedeu⸗ 

tender, in welchem er mit mehreren verbunden 

Aſt 

Aber auch die Verfolgungen mußten dazu mits 

würfen,, denn e8 war nicht anders möglic), ‚als 

daß eine Sefte, gegen die ſich alles verſchworen 
zu haben fhien, in ihren eigenen Augen immer 

wichtiger werden mußte — befonders da fie zus 

gleich mit prophetiſcher Gewißheit zu wiffen 

glaubte, daß fie doch felbft der Macht der ganz 

zen gegen fie vereinigten Welt niemahls erliegen 

würde. 
Einige befondere religidfe Ideen, die man erſt 
um dieſe Zeit aus der Maſſe derjenigen befonders 

auffaßte, welche man durch Chriftum und durch 

die Npoftel erhalten haben wollte, thaten doc) 

auc) das ihrige Dabey °), und eben fo viel that 

1 FAR TORE 

1) Wie die Idee von einem tanfendjährigen Neih, 

in welchen die Glaubigen vder die Ehriften mit 

| Chrifio 
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der bloße Gefellihafts » Geift, der in den einzels 

nen Gliedern immer mehr fid) befeftigte und dann 

natuͤrlich auf das Ganze zuͤruͤckwuͤrkte. 

4. 5 
Dieß verſtaͤrkte Selbſtgefuͤhl der Geſellſchaft 

gab ohne Zweifel zunaͤchſt zu einer ganzen Reihe 

neuer und beſonderer kirchlicher Anordnungen Ans 

laß, die man wohl fonft aus andern Quellen abs 

zuleiten gewohnt war. "Auf eine fehr auffallende 

Art zeigte es fich zuerft in den Schwürigfeiten, 

die man jet bey der Aufnahme neuer Mitglieder 

in die Gefellfchaft zu machen anfieng. Im gans 

zen erften Jahrhundert war nehmlich nicht darz 

an gedacht worden, daß man jemand den Eintritt 

in die Gefellfchaft erfchwehren dürfte oder gar ers 

ſchwehren müßte. Wer fih nur anbot, wurde 

gern aufgenommen, gewöhnlich ohne weitere Prüs 

fung aufgenommen, und ohne weitere Umftande 

als Gefellfehafts- Glied durch die Taufe einge: 

weiht. Man fragte nicht einmahl, ob er hin= 

“ reis 

Chriſto auf Erden regieren follten, in bie man 

ſich im zwenten Jahrhundert mit der allgemein⸗ 

ſten Schwärmerep hineingeworfen hatte: 
& J 
— 
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reichend von den Lehren der neuen Religion, 3 

welcher er fich durch die Taufe befennen wollte, 

anterrichtet fey, denn man ſetzte voraus, daß 

doch jeder, der getauft werden wollte, einige, 

Kenntniffe von der neuen Religion haben müffe, 
weil er fi) fonft nicht zu der Taufe melden wer: 

de; auf diefe Art aber taufte man gewiß zuerft 

Hunderte, die nicht einmahl mit dem Hiftorifchen 

des Chriſtenthums und mit der Gefchichte feines 

Stlfters völlig und genau befannt waren. Seht 

hingegen fah man auf einmahl die Nothwendigfeit 

und die Schieflichkeit gemwiffer Vorfichts : Diane 

zegeln, die man dabey nehmen müßte, und feß= 

te daher zuerft dad Receptions- und Cinmweis 

bungsz Ritual der neuen Mitglieder auf einen 

ganz neuen Fuß. Zwar nahm man aud) nody 

alle an, die den Wunfch äußerten, in die Gefells 

Schaft einzutreten, aber nahm fie nicht fogleich 

auf. Sie mußten fi) einen Borbereitungs: und 

Prüfungs: Stand gefallen laffen, in welchem fie 

erfi weiter unterrichtet, und zugleich auf mehrere 

zum Theil fehr befchwehrliche Proben gefeist wure 

den. Dieſer Stand hieß der Katechumenen 

Stand 2), und jene Proben nannte man Scru⸗ 
tinien. 

2) Von diefem Stand und feinen perſchiedenen ge 
e 
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tinien. Die Zeit, welche fuͤr ihre Dauer be⸗ 

ſtimmt war, mochte ſich zwar nicht uͤberall gleich 

ſeyn; doch war ſie lange genug, daß ſie gewiß die 

Geduld eines manchen ermuͤden konnte 2). Aber 

auch nach überftandenen Proben machte man bey 

der würflichen Aufnahme noch Umftände, denn 

num wurden bey der Taufe fogenannte Spon- 

sores gefordert, welche gleichfam die Bürgfchaft 

gegen die Gefellfchaft übernehmen mußten, daß 
der Aufzunehmende immer würdiges Mitglied 

bleiben würde *), 

$. 6. 

Diefe neuen Anordnungen laffen alfein fchon 

auf das deutlichfie erkennen, daß fic) jet die Ges 

fells 

fen ©. Tob. Pfannerus de Catechumenis veterum. 

'Vinariae, 1688. in 12. Bingbam Autigg. L.X. 
c. 1. folg. 

3) Nah Cone, Mliber. c. 42. zwey Sabre, nah 

Conſtit. apoſt. L. VIII. c. 32. drey Sahre. Aber 

es fonnte auch difpenfirt werden, und wurde oh⸗ 

ne Zweifel oft diſpenſitt. 

4) ©. Terrullian de Baptismo. c.18 In der Fol⸗ 

ge fiel allerdings diefe Abfiht der Tanfs Zeugen 

hinweg. 
J32 
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fellfchaft mehr als vorher fühlen mußte: denn wie 

hätte fie fonft darauf verfallen koͤnnen, da e8 ihe 

nad) allen andern Hinfichten immer noch) zu allers 

naͤchſt, und jeßt noch mehr ald im Anfang, um 

fehnellere und weitere Vergrößerung zu thun ſeyn 

mußte. 

Aber diefe neuen Anordnungen waren allers 

dings auch das fierfte und ftärkfte Mittel, das 

man wählen fonnte, um der Gefellfchaft in den 

Augen ihrer neuen Mitglieder mehr Wichtigkeit 

zu geben, und diefen die Aufnahme in die Geſell⸗ 

ſchaft als größere Wohlthat vorzuftellen, wels 

ches dann auch wieder auf das Ganze zurücwürs 

Ten mußte. 

I. 7. 

Doch eine zweyte Erfcheinung, von der man 

eine nod) längere Reihe neuer Anordrungen in 

der Firchlichen Gefellfchaft ausfließen fieht, kuͤn— 

digt die Veränderung noch deutlicher an, die in 

der Meynung der Gefellichaft von fid) felbft vor: 

gegangen war. 

Die Geſellſchaft — dieß iſt dieſe andere Er⸗ 

ſcheinung — fieng nun an, von ihren eigenen 

Gliedern die Erfüllung ihrer Gefellfchafts = Pflich- 

ten mit einer Strenge zu fordern, die nicht nur 
im 

£ 
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im erften Zahrhundert ganz unbekannt geweſen 

war, fondern unter den Umftänden, in denen fie 

ſich jetzt befand, nach mehreren Rückjichten höchft 

unnatürlich erfcheinen muß. 

Zwar machte man jet noch nicht viel neue 

Geſetze, wodurch den Gliedern der Geſellſchaft 
weitere Pflichten norgefchrieben, oder neue Ver⸗ 

bindlichkeiten aufgelegt worden wären. Man for 

derte auch jest noch- eigentlich nicht viel mehr von 

ihnen, als ſchon die Religion, zu der fie ſich bes 

fannten, von ihnen forderte, denn auffer der 

Derpflichtung zu gemwifjen Zeiten zu foften, und 

den zu der Ausübung des gemeinfchaftlichen Cul⸗ 

tus beftimmten Verfammlungen beyzumohnen — 

worüber man noch im dritten Sahrbundert befons 

dere Gefeße machte — auffer diefem begnügte man 

ſich jeßt noch, nur Auffere Enthaltung von den 

Laſtern von ihnen zu fordern, und felbft nur von 

Hewiffen ausgezeichneten Laſtern zu fordern *), 

wæelche 

3) Dieß waren bie Laſter des Ehebruchs, ber Abs 
götterey und des. Todtfhlage: doch man mußte 

fo viel unter diefe drey Titel hineinzubringen, daß 

wenigfiend Fein Verbrechen gegen die zehen Ges 

bote, wenigftend. keines gegen den Buchflaben des 

33 Dılm 
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welche die Lehre Jeſu am beftimmteften zu vers 

dammen fchien. 

Aber jet nahm man es damit viel genauer. 
Man beobachtete die Aufführung und das Betras 

gen der Mitglieder viel ſchaͤrfer — beharrte uns 

erbittlicher darauf, daß jedes Mitglied, das fich 

einer Webertretung diefer Vorfchriften fehuldig ges 

macht hatte, aus der Gefellfhaft ausgefchloffen 

werden müffe — und nöthigte dann jeden Ausges 

fchloffenen, der wieder aufgenommen werden 

wollte, daß er ſich den befchwehrlichften Bußen 

und den härteften Bedingungen unterwerfen muß 

12, um der Gefellfchaft für fein Verbrechen ges 

nug zu thun. 

§. 8. 

Wuͤrklich kann man nicht anders als erftaus 

nen, wenn man im beſondern ſieht, wie man bey 

der neuen Kirchen-Zucht und beſonders bey der 

Einfuͤhrung des neuen Poenitenz-Syſtems fuͤr 

die Gefallenen oder ſogenannte lapsos, das 

ſich vom Ende des zweyten Jahrhunderts an alla 

mählig 

Dekalogus ausgelaffen wurde. S. Dalläus de 

Confeflion, auric. L,IV, 30. Morinus L.Y, 

c 2% 
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mählig ausbildete — wie man dabey recht eigents 

lic) ‘darauf raffinirte, um die Poenitenzen nur 

ſchmerzhaft, empfindlich und kraͤnkend genug für 

fie zu machen. So wurden von einem Gefalles 

nen alle auffere Zeichen der ticffien Zerknirſchung 

gefordert, und die Uebernahme der erniedrigends 

fien Demüthigungen von ihm verlangt, ehe ihm 

nur feine Bitte, unter die Zahl der Büßenden 

aufgenommen zu erden — (poenitentiam pe- 

tere) — wuͤrklich gewährt wurde (poenitentiam 

dare). Während feiner Bußzeit aber mußte er 

allen Freuden des Lebens, des Umgangs, der 

Gefellfchaft entfagen ©), und diefe Bußzeit, die 

in mehrere Stationen eingetheilt war, dauerte 

oft nicht nur mehrere Monathe, fondern mehres 

re Jahre, ja bey einigen Berbrechen und untee 
gewifr 

6) &. Gregerii Thavmat, epift. canon. iu Beveregis 

Paridect. Canon. L. II. p. 24. Tertullian de 

poenitentia = Cyprian de lapfis — Couc. Toled. 

1. c. 15. 16. Das Verbot jedes Umgangs mie 

Verbanuten gründete man auf die Aeufferungen 

einiger Apofiel Roͤm XVI. ı7. I. Sor. V. 4. 

2.50. 10.11. ©. Joh. Morinus Commentar, hi- 

ftoric. de Disciplina in adminißratione Sacramenti 

Poenitentiae — Paris. 1651. fol. Basnagii Difier- 

.  tstiones T.Il. Annal, eccleſ. polit. p. 475. 
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gewiſſen Umſtaͤnden war es feſtgeſetzt, daß der 

Gefallene fein ganzes Leben hindurch in der Clafz 

fe der Büßenden bleiben, und ſchon die Aufnah— 

me in diefe als höchfte Wohlthat anfehen müfs 

ie?) 
$. 9 ö 

Diefe Erfoheinung laßt fih nun fchlechter- 

dings nicht erklären, wenn man nicht vorauss 

feßt, daß in der Denfungs : Art aller Mitglieder 

der Gefellfchaft ‘eine Veränderung vorgegangen 

war, nach welcher man jeßt den Vorzug, ein 

Mitglied der Gefellfchaft zu feyn, unendlich hoͤ⸗ 
her fühlte, und unendlich mehr Werth, als vors 

ber, darauf feßte. An der vermehrten Strenge 

der neuen Kirchene Zucht felbjt mochten wohl noch 

mehrere Urſachen einigen Antheil haben. 

NS. 2.10% 

In dieſem Zeitraum der Verfolgungen war 

der ganzen Gefellichaft doppelt daran gelegen, 

daß fich Feines ihrer Mitglieder der Lafter würklich 

ſchul⸗ 

7) Conc. Ulib. c. 3. 13. Neocaefar. c. 2. Ancyr. c. 16. 

In dem Augenblick des Todes wurde aber doch 

ſolchen Buͤßenden die Abſolution gewöhnlich ers 

theilt. | S. Synefius ep. 67: 
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fchuldig machte, welche die Verlaͤumdung ihre 

aufbürdete, und Feines gerechten Anlaß zu den 

Beichuldigungen gab, durch welche ihre natürlis 

den Feinde den Volks-Haß gegen fie reiten — 

mithin war ed auch ſehr in der Ordnung, und 

ſelbſt der natuͤrlichſten Klugheit gemaͤß, wenn ſie 

ſich ſogleich von allen, die ihr einen Vorwurf Zus 

ziehen Eonnten, recht feyerlich Tosfagte. 

Noch mochten vielleicht die Verfolgungen auf 

eine andere Art dazu mitwuͤrken. Jede verfolgs 
te Sekte wird immer faurer und troßiger, mürris 
ſcher und finſterer — zwar zuerſt meiftens nur 

gegen Fremde, in die Länge aber-auch gegen ihe 

re Mitglieder — und fo mochte e8 auch bey der 

ehriftlichen gefommen ſeyn. 

Hingegen daß fich die Mitglieder der chriftlis 

chen Gefellichaft biefer neuen finfteren Strenge 

unterwarfen, da fie doch nur durch) ein völlig frey⸗ 

williges und prefäres Band mit ihr verknuͤpft 

waren — 

Daß gefallene Mitglieder, die Boch felbft 

durch ihren Fall meiftens einen Beweiß gaben, 

daß der Geift und die Grundfäße der Religion 
felbft noch Feinen tiefen Eindruck bey ihnen ges 

macht hatten — daß fich dieſe den härteften, kraͤn⸗ 

35 kend⸗ 
* 
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kendſten und erniebrigendften Bedingungen untere 

zogen, um nur wieder Mitglieder der Gefellfchaft 

zu werden — Dieß fonnte jchlechterdings nur das 

ber kommen, weil eine höhere Voritellung von 

der Wichtigkeit der Gefellfchaft, von dem Gluͤck, 

Das fie gewähren, und von den Vorzügen, wels 

che fie ertheilen koͤnne, allgemein unter ihnen ges 

worden war. 

6. ır. 

Etwas mochte freylich dabey auch daher kom⸗ 

men, weil man fihon im zweyten Jahrhundert 

das feltfam abergläubiafte Vorurtheil von einis 

gen Würkungen des kirchlichen Bannes aufgefaßt 

hatte, denn dieß Vorurtheil war ſchroͤckend ges 

nug. 

Man glaubte nichts geringeres, ald daß bie 

Menfchen, die man aus der Gemeinfchaft der Kirzs 

che ausgefchloffen habe, unmittelbar darauf von 

dem Teufel befeffen würden, denn der Apoftel 

Paulus hatte ja in einigem Stellen feiner Bries 

fe 8) geäuffert, daß er ein Paar Excommunicirte 

dem Satan übergeben habe. Zu einer Zeit aber, 

da der Glaube an Teufels: Befiungen noch fo 

allgemein, und eben daher auch Teufeld:Befiguns 

gen 
8 1.800. V. 5. 1. Tim I. 20 
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gen fo häufig waren, daß man in jeder Chriftens 

Gemeinde den fogenannten Energumenen einen 

eigenen Pla& in der Berfammlung anweijen, und 

‚eigene Eroreiften ihrethalben anftellen Fonnte — 

zu einer folchen Zeit war diefe Vorſtellung natürs 

lid) genug, aber zu einer ſolchen Zeit mußte fie 
aud) fehr flarfe Eindrücke machen. Bey ber Ue⸗ 

berzeugung, die man hatte, daß unmittelbar nach 

dem ausgefprochenen Bann der Teufel in den 

Leib des Ercommunicirten fahre ?), mußte es 

wahrhaftig etwas fürchterlihes um den Bann 

feyn. Wer dieß aber auch nicht fo wörtlich 

fürdhtete, wie eö doch felbft von mehreren Vaͤ⸗ 

tern des Dritten und vierten Jahrhunderts noch 

wörtlidy geſchah, der hatte wenigftens den fes 

fien Glauben, daß der Teufel über Ercommunis 

cirte viel mehr Gewalt habe, als über andere 

Menfchen, und daß fie — wenn ihnen aud) diefer 

nichts anhaben Fönnte — doch Feinen Augenblick 

vor 

9) Hier ifi es vorzuͤglich ſichtbar, daß auch die Aeufs 

ferung des Apofteld Paulus 1. Kor. V.5. einigen 

Anlaß zu diefer Vorſtellung gab; doch wollten 
auch einige dltere Mäter den Apoftel beffer vers 

fliehen. ©. ihre Crilärungen bey Morinus de 
adınin, Sacr. Poen. L. VI. e, II. 

* 
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wor. dem Ausbruch der göttlichen Gerichte ficher 
feyen, denen fie durch den Bann eigentlich uͤber⸗ 

laffen würden. Dieß war Volks-Glaube des 

Zeitalters, und diefer Volks: Glaube. wurde fo 

vielfach genährt "°), und fo planmäßig unterhals 

ten, daß er eigentlid) Religions: Artikel gewors 

den war: dennoch aber darf man ficher annehs 

men, daß er fich nie fo ftark hätte befeftigen Fön 

nen, wenn fic)h nicht vorher ſchon eine höhere 

Idee von den Vortheilen, die man aus der Ge: 

meinfchaft, aus dem Seegen, den Saframenten, 

der Fürbitte der Kirche ziehen koͤnne, ganz all 

gemein fefigefett hätte. 

10) Audy durch das Mähren bey Irenaͤus LIT, 

c. 3. daß fih der Apoftel Johannes geweigert 

habe, mit dem verbannten Girinth in einem Haus 

fe sufammenzufommen, weil et befürdtet habe, 

daß das Haus über ihnen einſtuͤrzen möchte 
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Kap. IX. 
zweyte befondere Veränderung in dem inneren Zu—⸗ 

fiand der Gefellfhaft. Vermehrung der Geiells 

fihafts s Perfonen. Veranlaffungen dazu. Einfuͤh⸗ 

rung neuer Rleffen und Brönungen unter ihs 

nen. Beſtimmung der neuen Ordnungen. 
EDER ER 

6% 

3: gleicher Zeit trat jedoch eine zmeyte Haupt⸗ 

Veraͤnderung in der inneren Einrichtung der Firche 

lichen Gefellfchaft ein, die in der Folge fehr viel 

dazu beytrug, daß fich jene neuen Ideen mehr 

befeftigten und allgemeiner verbreiteten, wie wohl 

fie nur mittelbar dabey einwürfen Fonnte. Diefe 

zweyte Haupt» Veränderung an ſich wurde jedoch 

am natürlichften durch die bloße Vergrößerung 

der Gefellihaft herbeygeführt, denn fie beftand 

Bloß darinn, daß man in jeder Ehriften- Gemeinde 

allmaͤhlig der öffentlichen Gefellfhafts - Perionen 
mehrere anftellte, weil das Bedürfniß der vers 

-größerten Gefellfchaft mehrere nöthig machte. 

Doch diefe Veränderung nahm bald einen 

Gang, der nicht mehr fo ganz natürlicy war, 

fondern recht fichtbar planmäßig geleitet wurde. 
2 
nr 
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— 
Die Vermehrung jener Perſonen ſelbſt, wer 

nigftens die Vermehrung der Preßbyter und Dias 

fonen wurde gewiß in jeder Gemeinde nothmwens 

dig, fobald der Zuwachs, den fie felbjt erhielt, 

auf einen gewiffen Grad geftiegen war. 

Die urfprünglichen Verrichtungen und Ges 

ſchaͤfte dieſer Diener der Kirchen waren ja von 

einer ſolchen Art, daß ſie ſich mit der Vermeh⸗ 

rung der Geſellſchaft ebenfalls vermehren muß⸗ 

ten. 

Je groͤßer jene wurde, deſto mehr mußten 

nun die Preßbyter zu thun bekommen, weil oͤf⸗ 

tere Streitigkeiten, haͤufigere Unordnungen, man⸗ 

nichfaltigere Kolliſionen und Verwicklungen in der 

vergroͤßerten Geſellſchaft unvermeidlich vorfallen 

mußten. Noch gewiſſer mußten die Diakonen 
mehr zu thun bekommen, weil mit der Vermeh⸗ 

rung der Geſellſchaft unfehlbar auch die Anzahl 

der Armen darinn zunehmen, mithin auch mehr 

Ausgaben vorkommen — ſo wie der Einzug der 

Einnahme von der groͤßeren Menge der Kontri⸗ 

buenten beſchwehrlicher werden mußte. 

Ueberall mußte man alſo von ſelbſt darauf 

verfallen, mehrere Preßbyter und Diakonen ans 

zu⸗ 
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zuftellen, und dieß that man auch, denn ſchon im 

zweyten Sahrhundert findet man chriftliche Ges 

meinden, die zu zwanzig bis dreiffig Preßbytern 

verhältnißmäßig eben fo viele Diafonen bekom⸗ 

men hatten T), wie wohl man in einigen Oer⸗ 

tern die urfprüngliche Anzahl der letzten unvera 

ändert ließ, und nur dafür deſto mehr Preßbye 

ter auffiellte. 

$. 3. 
- So melt mag denn die Veränderung ald nas 

türliche und nothwendige Folge von der Vergrößern 

sung der Gefellfibaft angefehen werden. Nun 

aber ftößt man dabey auf eine Erfcheinung, die 

fi) nicht mehr daraus allein erflären läßt: denn 

- Man 

3) In mehreren Kirchen vermehrte man nur die Ans 

zabl der Preßbyter, indem man hier und da 

glaubte, dag man nicht mehr als fieben Diafonen 

anftellen dürfe, weil ja die Apoftel in der Kirche 

au Serufalem zuerſt auch nicht mehrere angeſtellt 

hätten. Die Worurtheil Fam zum Theil noch 
in das fünfte Sahrhundert hinein, und erhielt 

fih in einigen Kirhen, wie 3.8. in der Roͤmi⸗ 

ſchen noch länger, aber es war doch nicht überall 

aufgefaßt worden, wie wohl es felbft von einer 

Spnode begünfiigt wurde. Couc. Neosaelar, c. J5. 

a 
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man findet, daß nicht nur mehr Preßbyter und 

Diafonen, fondern noch andere Perfonen von eis 

ner ganz neuen Art angejtellt wurden, die man 

. eigentlich) auch in der vergrößerten Gefellfchaft 

nicht nöthig gehabt hätte, oder deren Anftellung 

wenigitens Fein wahres Gefellfchafts = Bes 

Surfniß nothwendig machte, Andere Abfichten 

mußten alfo dabey dazwifchen Fommen, wie wohl 

es möglic) ift, daß man fid) diefer andern Abſich⸗ 

ten nicht ſogleich dabey bewußt war, 

% 4 

So kann man fi) nicht entbrechen zu urtheis 
fen, wenn man die neuen Menfchen, oder die neus 

en Aemter näher befieht, die jet im zweyten und 

dritten Jahrhundert in die Kirche eingeführt wur⸗ 

den 2). > 
Es 

2) Die Behauptung von Baronius, Bellarmin, 
Schelſtraten, daß dieſe Aemter auch ſchon von 

den Apoſteln eingeſetzt worden ſeyen, iſt von dem 

gelehrteſten katholiſchen Schriftſtellern, wie von 

dem Card. Bona Rerum liturg. L. I. c. 25. u. 16. 

und Morinus de Ordinatione P. II, exercit.-14. 

e. 1. als völlig unerweiglid aufgegeben worden, 

wiewohl fie felbft die Tridentinifhe Synode Se: 

23. 
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. E83 waren die vier oder fünf Ordnungen der 

Subdiafonen, der Afoluthen, der Lektoren, der 

Exorciſten und der Dfkierien. Wozu man: fie 

brauchte, oder brauchen wollte? drückt wenig— 

fiens bey einigen ſchon der Nahme aus. 

Die Subdiakonen follten wohl nur eire untere 

Klaffe der Diafonen voritellen,, und bey den Ver⸗ 

richtungen und Geremonien des öffentlichen Gote 

tesdienites diefen afliftiren. In der Griechtfchen 

Kirche befiand ihre vornehmfte religidfe Verrich— 

tung darinn, daß fie bey der Meffe den Layen die 

Dblationen abnahmen, und fie dem adminifiri« 

renden Biſchoff oder Preßbyter brachten ‚der fie 

auf den Altar legte ?). In der Lateinifchen Kira 

che wurden fie vorzüglich zu Verſchickungen ges 
braucht *), wenigſtens erfieht man aus Cyprians 

Brie⸗ 

23. c. 2. ſehr merklich beguͤnſtigte. Das Uner⸗ 

weißliche der Behauptung erhellt aber auch ſchon 

daraus, weil dieſe neuen Aemter ſelbſt jetzt noch 

nicht in allen Kirchen auf einmahl, ſondern nur 

—nach und nah eingeführt wurden. 

5 Conc. Laodic, cam 21. 

4) Woraus unter-anderen auch erhellet, daß fi e zu⸗ 

erſt auch hier, wie es in der Griechiſchen Kirche 

Ss , ) una Im 
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Briefen, daß immer ein Paar von feinen Sub⸗ 

diakonen auf der Reife waren, die gelegenheitlich 

in der halben Welt herumkamen ?). 

Die Afoluthen fihienen vorzäglidy zur Ceres 

monien= Bedienung der Bifchöffe und der oberen 

Ordnungen beftimmt, denn fie. hatten ihnen ges 

wöhnlic) bey vffentlichen Aufzügen die Lichter 

vorzutragen: man bediente fich ihrer aber auch 

zu näheren Verfendungen, wenn zumeilen die ges 

heiligten Zeichen des gemweyhten Brodted und 

Meines zu Kranken oder Abwefenden gebracht 

werden mußten ©). - 

Die Lektoren wurden zu der Verrichtung, 

weldye ihr Nahme bezeichnete, nehmlid) zum dfe 

fentlichen Borlefen in den Verfammlungen der 

es 

Immer fich erhielt, su dem unteren Klaffen, oder 

dad Subdiafonat noch nit unter die ordines fa- 

eros gerechnet wurde &. Morinus P. Il. exer- 

eit. 12: 

3) ©. Eyprians Ep. 8. 20. 29. 3}. 35. 45. 78. 
6) Die Afoluthen fheinen ihred Nahmens ungeach⸗ | 

tet zuerſt in der Lateiniſchen Kirche entfianden zu 

ſeyn. S Cypriene ep. 7. 34: 52. 77. denn bie 

in das vierte Jahrhundert finder man fie nite 

gende im Drient. 
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Gemeinde erft einige Zeit nach ihrem Auffommen 

angeftellt, denn man hat Urfachen zu vermuthen, 

daß ihnen zuerft nur die Aufbewahrung der heilis 

gen Schriften, weldye der Gemeinde gehörten — 

custodia librorum sacrorum — übertragen 

war 7). 

Die Dienfte der Erorciften und der Oſtiarien 

drückte hingegen ihr Nahme genau genug aus, 

denn die erften wurden befonders dazu gebraucht, 

den Cxorcismus mit den Täuflingen und fo ges 

nannten Energumenen vorzunehinen, oder die 

Befchwörungs: Formeln vorzulefen, deren magis 

ſche Kraft ben Teufel aus diefen und jenen auss 

treiben follte °). Die andern aber hatten bey den 

Verfammlungen der Gemeinde das Thürfiehers 

3 Amt 

7) ©. Tertullian de Praefeript. c. 41. Cyprien 

ep. 24: 33. 34. Conc. Carth. IV, can. 8. Acta 

perfecut, African. bey Baronius ad anı. 203. 

nr, 9. 12. 

3) ©. Zufeb. L. VI. c.43. Conc. Antioch. c. 10, 

Conc. Carth. IV, can. 7. 90. 91. 92. Ob fie aber 

in den drey erfien Jahrhunderten fchon eine eiges 

ne Ordnung unter dem Klerus ausmadten, läßt 

fi allerdings bezweiflen. S. Basnage Annal, ad 

ann, 54. ar. 10-12. 

82 
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Amt im eigentlichſten Sina zu verwalten, denn 

fie hatten befonders dafür zu forgen, daß Fein 

Fremder und Fein Ungeweyhter in die Verſamm— 

lung fich eindrängen follte. Doc) gehörte es auch 

zu ihrem Dienft, daß fie jedem feinen Pla in 

der Verſammlung anweifen, Stilleund Anftand 

erhalten, und für die Entfernung jeder Aufferen 

Störung forgen mußten ?). 

6. 5. 

Daraus ergiebt ſich nun aber höchft deutlich, 

dag man einmahl 

diefe neuen Gefellihafts » Perjonen nur zu 

gewiffen Verrichtungen, die mit dem Aufferen 

Gottesdienft in einiger Verbindung ſtanden, alfo 

nur zu einem fehr unbedeutenden Zweck, und es 

ergiebt fid) eben fo deutlich, 

daß man fie nicht einmahl zu diefem — *— 

dig brauchte, denn alle jene kleinen Dienſte haͤtten 

eben ſo gut noch fortdaurend von Preßbytern und 

Diakonen verſehen werden koͤnnen, wie es in den 

erſten Zeiten der Kirche geſchehen war 10). 

Daraus aber darf man ohne Bedenken den 

Schluß 

9) Conc. Laod. can. 24. 

10) ©. Epiphan. haetel, 75. 
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Schluß ziehen, daß die Anftellung diefer neuen 

Geſellſchafts-Perſonen, oder die Erfindung diefer 

neuen Aemter in der Kirche durd) Fein wahres 

Bedürfniß, fondern durch irgend eine andere Urs 

ſache veranlaßt wurde. Diefe andere Urfache aber 

legt fich fehr offen in der 

dritten und merkwuͤrdigſten Erfcheinung dar, 

‚welche der neue Zuftand der vergrößerten chriſtli⸗ 

‚chen Geſellſchaft darftellt. 

Rap. X. 
Dritte Veränderung in dem inneren Zuftand der 

Gefellihaft. Die Gefellfhafte : Perfonen Fommen 
in ein neues Verhaͤltniß mit der Gefellfchaft; denn 

‘fie werden aus ihren Dienern ihre Beberricher. 

Stuffen:Gang diefer Veränderung. Beſondere 

Mittel, Durch welche fie zum Theil plans 

mäßig berbeygefübre wird. 

—— m — 

| $. I 

Man wied nehmlich jegt gewahr, wie fi) diefe 

urfprünglich zum Dienft der Geſellſchaft beftimme 

ten Perfonen in einen befonderen Körper zufammens 

ziehen, der fi) allmaͤhlig von dem übrigen gro: 

83 fin 
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Ben Körper der Geſellſchaft immer mehr abſchei⸗ 

bet, feine Verhältniffe mit diefem in eine gang 

neue Lage hineinzurücden, und aus ſich felbft eie 

ne eigene Kafte herauszubilden ftrebt. 

Dem ftuffenweifen Fortgang diefer Veraͤnde⸗ 

zung, laͤßt ſich in der Geſchichte Diefes Zeitraums 

recht eigentlich zufeben; nur darf man aud) hier 

an feinen voraus dazu angelegten Plan denien, 

denn fonit fieht man zuverläffig falſch. Doc) als 

les ruͤckt ſich ja felbft vor dad Auge, und die ges 
rade Richtung, in welcher ficy die Veränderung 

fortzog, liegt höchft offen da. 

6. 52 

Alles geht auch hier unftreitig davon aus, 

daß man der Gefellfchafts = Perfonen, der Preß⸗ 

byter und Diafonen, in der vergrößerten Gefells 

ſchaft mehrere bedurfte, und daher auch mehrere 

anftellte. 

Diefe Preßbyter und Diakonen hatten dann 

auch mehr als vorher zu thun. Es gab mehr 

Streite zu ſchlichten, mehr Händel zu entfcheiden, 

mehr Arme zu verforgen, mehr Oblationen einzus 

nehmen und zu vertheilen. Sie kamen alfo auch 

öfter als vorher zufammen, handelten öfter kol⸗ 

legia⸗ 
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legialiſch, handelten auch öfter in dem Namen 

oder als die.Repräfentanten der Gemeinde; und 

dieß mußte fie unvermeidlich bald von felbft auf 

bie Beobachtung bringen, daß fie ein eigenes 

Collegium bildeten, das doc) allerdings durd) eis 

gene Verhältniffe von der größeren Kommunitäs 

unterfchieden war, 

$. 3 
Ein Biſchoff mit zwanzig bis dreiffig Preßbys 

tern und einer verhältnißmäßigen Anzahl von 

Diakonen ftellte auch Aufferlich fchon ein Collegi⸗ 

um vor, und nun hätten die Menfchen, bie es 
ausmachten, nicht Menfchen feyn müffen, wenn 

nicht auch ein gewiſſer Kollegialz Geift in fie ges 

fahren wäre, und ein gewiffes Standes + nterz 

eſſe fih ihrer bemächtigt hätte. Daraus flog 
aber alles übrige von felbf. Der neue Stand 

fuchte fid) nun aus einem nathrlichen Inſtinkt inıs 

mer mehr zu vergrößern, daher erfand man die 

neuen Gattungen von kirchlichen Perfonen, die 

man anftellte. 

So bald er vergrößert war, verfiärkte fich 

aud) der’ eigene Standes - Beift. 

Er bekam zugleich ein Intereſſe, das dem 

Intereffe der übrigen Geſellſchaft entgegen war. 

84 Er 
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Er fuͤhlte ſich unvermerkt dadurch verleitet, 

die Macht, die man ihm anvertraut, und die Redys 

te, Deren Ausübung man ihm übertragen hatte, 

als eigene Macht und als eigene Rechte zu ber 

trachten, und damit war fchon der Grund zu der 

felbftftändigen Unabhängigkeit des Klerus in ber 

chriftlichen Geſellſchaft, und eben damit aud) der 

Grund zu der Priefter:- ——— in der Kirche 

gelegt "en 

$ 4% 
So weit mochte dann auch bey der Verändes 

zung alles ohne voraus angelegten Plan und ohne 

voraus überdachte Abfiht gekommen ſeyn. Hin⸗ | 

gegen anders verhielt es fich mit den Mitteln, 

die man nun bald genug in Bewegung feßte, und 

mit den Künften, von denen man Gebrauch) 

machte, um fowohl die neue Herrfchaft feſter zu 

gründen, als das Volk mehr daran zu gewöhz 

nen; denn mehrere diefer Mittel verrathen einen 

tief 

1) Daher nannte fich der Klerus zu Anfang des viers 

ten Jahrhunderts auch ſchon ohne Zuruͤckhaltung 

die Klaſſe der jyspevov in der kirchlichen Ges 
ſellſchaft. S. Eufeb, Demonftr, Evang. L, VH, 

cap. 2. 



"Hoi Sahr 60 — 300. 153 

nief uͤberlegenden Speculations-Geiſt, der das 

Ziel, zu welchem er kommen wollte, ſehr ſcharf 

ins Auge gefaßt, und die Wege, die ihn am fis 

cherſten dahin führen konnten, trefflich berechnet 

hatte. 

9:0. 5. 

Erfies Mittel. Schon gegen die Mitte des 

zweyten Jahrhunderts fieng man an, Das ganze 

hierarchifche Prieſter⸗ Syften der ehemahligen jüs 

diſchen Geſellſchafts⸗ Verfaffung auf die neue 
chriftliche zu übertragen. Man fuchte zuerfl 

Aehnlichkeiten zwifchen den Geſellſchafts-Einrich⸗ 

tungen, die in der neuen Kirche fo zufällig ent- 

fanden waren, und zwifchen jenen, weldje ches 

mahls Gott felbft unter den Sfraeliten gemacht 

hatte. Man fand natärlicy die Aehnlichkeit zus 

erft zwifchen jenen Gefellichafts-Perfonen, wel⸗ 

che ja aud) die neue Kirche hatte, und man Fonns 

te fie leicht finden, denn es war Feine Kunſt, 

aus den chriftlichen Bischöfen den jüdifchen ho= 

hen Driefter, aus den Preßbytern die Priefter, 

und aus den Diakonen mit den verfchiedenen neus 

en Gattungen des,unteren Klerus ‚Die, verfchtedes 

‚nen Leviten⸗Ordnungen der alt s teſtamentlichen 

Verfaſſung zu machen. Dod) dag man deunoch Die 

it K5 Aehn⸗ 

I 
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Aehnlichkeit fuchte, und abſichtlich fuchte, alſo 
nicht zufällig fand, dieß ergiebt ſich vorzüglich 

aus einem Umftande, der es unmöglich verkens 

nen läßt. 

$. 6. 
Auch die Apoftel Petrus 2) und Johannes 

hatten ja ſchon jüdifhe Prieſter-Ideen auf die 

Chriften übergetragen, aber auf eine ganz andes 

re Art übergetragen. Sie hatten die erften Ehri: 

ſten unter den Juden gefliffentlich darauf aufmerks 

fam machen wollen, daß fie jet in der neuen 

Kirche alle Prieiter feyen, — daß ihre neue Reli⸗ 

gion allen gleiche Rechte verfichere, und daß in 

der Gefellihaft, welche fich vereinigt habe, um 

Gott nad) der Lehre Jeſu zu verehren, Fein eiges 

ner Prieiterfiand, Feine Menfchen: Klaffe, welche 

ausfchlieffend dem Dienft Gottes beftimmt fey, 

feine opfernde Kafte, welche ſich allein der Gotts 

heit nähern dürfte, ftatt-finden könne. Sie hats 

ten alfo abfichtlich die Vorftellung entfernen wols 

len 3), welche man jetzt fuchte, daß die Bifchöffe 
und 

3) 1. Petr. 11.5.9. Apokal. 1. 6. Auch Paulus Ebr. 

X. 19. 20. 

3) Einige Väter des zwepten Jahrhunderts faßten 
auch 
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und Preßbyter unter den Chriften eben das vor⸗ 
ftellen- müßten, was ehemahls in der jüdifchen 

Hierarchie Hohe: Priefter und Prieiter vorgeftellt 

‚hätten; folglich fonnte man jet nicht von ungen 

fahr darauf gekommen feyn. 

$. 7. 

Doch dieß beftätigt fih noch mehr aus ben 

Solgen, die man aus der entdecien Nehnlichkeit, 

fobald man fie nur etwas aufgefaßt hatte, ganz 

unverdeckt 309. 

Kaum war e8 etwas gewöhnlich geworben, 

die Preßbyter Sacerdotes und die Bifchöffe Prin- 

cipes Sacerdotum zu nennen, als man fogleich 

die weitere Entdecfung machie, daß fie jenen 

nicht nur ähnlich feyen, und nicht nur einiges 

mit ihnen gemein hätten, fondern daß fie 

ganz und gar das nebmliche feyen, und der 

Anordnung Gottes nad) feyn follten und müß: 

ten. N 

Tertul⸗ 

auch wuͤrklich ihre Idee ganz richtig auf, denn 

ſelbſt Tertullian fragte einmahl in Beziehung 

auf die Stelle Apoc. I. “Nonne et laici facerdos 

tes [umus?” — ‚De exhortatione caſtitat. c. 7. 
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Tertullian hatte nur erft die Benennung 

Summi Sacerdotes von den DBifchöffen *) ges 

braucht (denn die frühere Schrift, worinn es 

ſchon der heil. Ignaz gethan haben follte, ift doch 

wahrſcheinlich unächt;) aber Faum vierzig Fahre 

darauf leitete fchon Cyprian die ganze Gewalt 

der Bifhöffe aus dem Priefter: Recht des A. T. 

her, übertrug alles, was im Mofaifchen Recht 

‚über Priefter » Verhältniffe feftgefegt war, ohne 

weiters auf die Bifchöffe und Preßbyter der neuen 

Kirche, und fette es als völlig ausgemacht vor— 

aus, daß alles, was Gott in Anfehung jener 

"verordnet habe, auch auf a fi) erſtrecken 

müffe ?). 

$. 

Dieß laͤßt fich aber Leicht einfehen, und dieß 

ließ ſich aud) leicht vorausfeben, wie viel fd) 

dabey 

4) De Baptism. e.17. Den Ausdrud fummi Pontifi- 

ces braucht er in feiner Schrift: De Pudicit. c. L. 

3) ©. Cyprian epı 3.4, 45. 52.55.59. 65.69. Auch 

Zieronymus bewieß dieß noch im fünften Jahr⸗ 

Hundert: “quod liceat Epifcopis, Presbyteris et 

Diaconis idem fibi vendicare, quod Aaron, et fllii 

#jus et Levitae fuerunt in vet, Teft.”” Ep. ad Evagr. 
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babey gewinnen ließ, wenn diefe Idee in Cirfus 

lation gebracht werden Fonnte. 

Daß die Bifchöffe und Prefbyter nicht von 

den Gemeinden, fondern von Gott eingefegt feyen 

— daß fie ihr Amt und ihre Amts-Rechte nicht von 

der Kirche, fondern von Gott °) empfangen häts 

ten — daß fie nicht die Diener der Gejellichaft, 

fondern die von Gott felbft verordneten Aufies 

her der Gefellfhaft, und die von ihm: felbft ge= 

wählten Wächter feines Heiligthums vorftellten — 

daß der Dienft der neuen Religion ganz allein 

von ihnen und von ihrem Collegio verrichtet were 

den dürfe — daß fie deßwegen nothwendig einen 

eigenen Stand in der Gefellfehaft bilden, und 

eine eigene Kaſte ausmachen müßten — alles dieß 

lag ar, wie der Tag darinn, und um deßwillen 

verlohnte es fich ja wohl der Mühe, die glücklie 

che Aehnlichkeit aufzufuchen, aus der fid) alle diefe 

Folgen fo natuͤrlich ziehen liefen. 

Auch erkennt man recht gut, Daß Dann tie die, 

Bilhöffe am meiften dabey gewinnen konnten; 

daher. 

6) Deßwegen brauchte au Erprian die Nedends Are 

fo oft “quod Deus faciar Sacerdores.”” ep. 69. 

worunter er freylich zunaͤchſt die Biſchoͤffe verſtan⸗ 

den haben wollte. 
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daher wird man e8 nicht befremdend finden, daß 

fi) Cyprian, felbit ein Bifchoff, fo viele Mühe 

gab, die Vorftellung feinem Zeitalter recht ges 

läufig zu machen. Doc) gerade, weil den Bis 

foöffen fo viel daran gelegen war, dieſe Vorftel: 

lung nebft der daraus fließenden Folge von dem 

jure divino ihres Amts und ihrer Amts Rechte 

recht feſt zu begründen, fo nahmen fie zu gleis 

cher Zeit noch 

ein zweytes Mittel — nehmlich bie Idee zu 

Hülfe, daß fie die Nachfolger — Successores 

Apostolorum — feyen; denn jest erft bildete 

man aud) diefe Idee planmaͤßig aus. 

$. 9. 
Den Nahmen felbft Hatten ſich wohl die Bis 

fchöffe fchon vom Anfang des zweyten Sahrhuns 

derts beygelegt; aber niemand war es dabey eins 

gefallen, und ihnen felbft war es am wenigften 

eingefallen, daß fie deßwegen die ganze Gewalt 

der Apojtel geerbt hätten, und in alle ihre Rechte 

eingetreten feyen. Mod) vor der Mitte des drite 

ten Zahrhunderts feßte man hingegen nicht nur 

auch dieß als’entfchieden voraus 7), fondern man 

wußte 

7) ©. Cyprian ep. 42. 45- 69. 
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wußte felbft ſchon im befondern anzugeben, wie 

ed mit der Erbſchaft zugegangen jey. Dazu bes 

nußte man den fo genannten Ritus der Ordina⸗ 

tion 8), von der man jetzt ſchon den ſchoͤnen Begriff 

aufftellte, der fich hernach immer im Firchlichen 

Recht erhalten hat, und in der ganzen Lehre von 

dem Ministerio ecclesiastico leitende Grund⸗ 

Idee geworden ift, 

$. 10. 

Man brachte nehmlich den Glauben in die 

Kirche, daß diefe von den älteren Juden entlehns 

te Ceremonie, womit ſchon die Apoftel die zus 

erft aufgeftellten Preßbyter und Bifchöffe zu ihren 

Aemtern und Verrichtungen durch Auflegung der 

Hände gleihfam eingeweyht hatten, nicht bloß 

als fymbolifche Handlung, fondern als ein relis 

giöfer wahrhaftig Fräftiger Aktus gedacht und bes 

trachtet werden müffe, wodurch jedem, mit wels 

dem er auf eine rechtmaͤßige Art vorgenommen 

werde, nicht nur alle Rechte des ihm aufgetrages 

nen Amts, fondern auch alle dazu erforderlichen 

Faͤhig⸗ 

3) * Poteflas Apoftolis data eft — et Episcopis qui 

eis vicaria ordinatione ſucceſſerunt. S. Cypr. 

ep. 75- 
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Fähigkeiten mitgetheilt würden, Man fchrieb 

nun mit einem Wort dieſer Geremonie der Hands 

Auflegung eine magijche und übernatürliche Kraft 

zu, indem dabey der heil. Geiſt durch die Hände 

de3 Drdinators auf das Haupt des Ordinanden. 

gleichſam herabgezogen, oder ihm überhaupt 

durch) diefen mitgeiheilt werde, denn man fand 

ja in der Gefihichte der Apoftel, daß fie zuweilen. 

durch dieſe Ceremonie oder durch dieſe Hand— 

lung andern ſogar die Gabe, Wunder zu 

mitgetheilt hatten ?). 

6. 31, 

- Aus diefer einmahl aufgefaßten Idee ließ ſich 

dann leicht erklaͤren, wie die Biſchoͤffe zu allen 

Rechten, und zu der ganzen Gewalt der Apoſtel 

gekommen ſeyen, da man ſich ſchon einmahl ge⸗ 

woͤhnt hatte, fie als Nachfolger der Apoſtel ans 

zufehen. Zugleich floß auch die Folge daraus, 

daß nur die Bifchöffe den Actus der Ordination . 

auf eine Eräftige Art fortdaurend verrichten koͤnn⸗ 

ten, weil ja nur fie von den Xpofteln zu ihren 

eigentlichen Nachfolgern eingeweyht worden feys 
en, alfo auch nur fie die Gewalt befommen häts 

ten, durch die Handauflegung einem Theil davon 

oder 
9) Act, VIII 17. X. 47: 
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oder auch das ganze andern wieder mitzutheilen. 

Un aber dem Volk die neue Vorſtellung tiefer ein? 

zubrücken, oder glaublicher zu machen, bemuͤh⸗ 

te man fich von jegt an, der Ceremonie der Ordinas 

tion immer mehr feyerliches zu geben; ja höchfte 

wahrfcbeinlich führte man jegt ſchon hin und wies 

der die Formel des: Accipe Spiritum Sana 

tum! dabey ein, die unter der Hand: Auflegung 

gefprochen wurde 1°), 

$ 12. 
Indeſſen Famen die vortheilhaften Folgen, Die 

fih aus. dem neuen Drdinationg + Begriff ziehen 

lieffen, doch nicht bloß den Biſchoͤffen allein, fons 
dern in gewiffem Maaße auch den Preßbytern 
und Diakonen 11) zu gut, Man vrdinirte ja 

auch 

10) Nah den Unterfuhungen don Morinus Fam fie 
zwar erft viel ſpaͤther in die Ordinations-⸗Agenden 

des Roͤmiſchen Rituals, und in den Gtiegiſchen 

fand er fie gar nicht, aber daraus erwacht noch 

fein entfheidender Beweiß ihres Nicht-Gebtauds; 

©. P. Ill. Exercit. U, p 22. 

ii) Doc erinnerte der beil. Cyprian wenigſtens die 

Diafonen , daß fie nicht vergeffen follten, “ quod 

Apoftolos, id eft, Episeopos Dominus ipfe elegit; 

1% Diäco: 

\ 
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auch diefe. Man erfand felbft für die neu= eine 

geführten unteren Grade des Klerikats eine Art — 

jedoch wohlbedächtlich nur eine Art von Ordinas 

tion 7). Sobald nun das Volt einmahl gewohnt 

war, in diefer Geremonie die Zauberhandlung zu 

fehen, die man daraus gemacht hatte, fo mußte 

es fihon deßwegen in jedem, der fie empfangen 

hatte, ein anderes Gefchöpf fehen, das. gar nicht 

mehr feines gleichen fey, und fo mußte fich mits 

telbar die Haupt: Sdee, um deren Einführung 

es zu thun war — daß der Klerus einen eigenen, 

von Gott felbft eingefeten Stand in der Kirche 

ausmache, immer tiefer unter ihm befeftigen. 

Diaconos autem Apoftoli fibi conflituerunt Mi- \ 

_ niftros.” Ep. 9. 

12) Sie durften nehmlich nicht durch die Handaufles 
gung ordinirt werden — ©. Bafil ep. canon. 5I. 

aber Syn. Carth. 4. braucht doch cap. 5. in wel 

em fie die Getemonien beſtimmt, welche dabey 

angebracht werden folten, den Nahmen der Drs 

dination. 

& Ray. XI: 



vom Sahr 60 — 300. 163 
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Kap. XI. 

Aeuſſere Auszeichnungen, durch welche man jetzt 

auch den neuen Stand in der Rirche, den der 
Rlerus bilder, von den Aayen zu unterfcheiden, 

und neue Einrichtungen, durcd welche man 

in feine eigene innere Verbindung mehr 

Seftigkeie zu bringen ſucht. 
An 

REN. 

§. 1. 

Na es aber recht planmäßig darauf angelegt 

war, dieje Hauptz dee unter das Volk zu brins 

gen, dieß läßt ſich vielleicht am wenigfien bey eis 

nem ’ 

dritten Mittel verfennen, von welchem man. 

dazu Gebrauch machte, nehmlich bey der Erfin⸗ 

dung der mehrfachen Auszeichnungen, durch die 

man nun fo genannte Geijtliche und Layen zu uns 

terfcheiden anfteng. Es läßt fid) wenigfiens bey 

einigen gar nicht begreiffen, mie man darauf ver⸗ 

fallen Eonnte, wenn man nicht Mittel zu Erreis 

hung diefer Abficht darinn feben will; dieß aber 

ſieht man fehr gut, wie trefflich fie in ausges 

dacht waren. 

83 $.2 



164 II. Per. Geſchichte der chrifil. Kirche 

| G 2. — 

Hieher gehoͤren einmahl ſchon die eigenen 

Nahmen, womit man nun die ehemahligen Dies 

ner der Gefellfhaft von ihren andern Gliedern 

unterfchied, nehmlich die Nahmen — Klerus und 

Layen — Clerici — Laici. | 

Es laͤßt fih fehmwehrlich genau angeben, 

wenn diefe Denennungen zuerft auffamen *). 

Bor dem dritten Jahrhundert kamen fie wenig® 

ſtens noch nicht in allgemeinen Gebrauch, denn 

fo gewiß man um diefe Zeit ſchon den Unterfchied 

felbft Fannte, der dadurd) bezeichnet werden folls 

te, fo brauchte man doc) zu feiner Bezeichnung 

gewöhnlich noch andere Ausdrücke — wie 3.8. — 
Ordo et plebs — die noch Tertullian einander 

gegen über ftellte ?). | 
bie 

1) ©. Petr. de Marca Difl. de difcrimine Clericorum 

et Laicorum adj. Differtt. de Concord. imper, et 

facerd. ed. Böhmer. p: 285. Böhmer Difl. VII. 

De differentia inter Ordineın et plebeın. p. 390, 

2) Doch hat aub Tertullian {bon die Rahmen — 

Clerici — Laici: und Laici fommen ſchon in Ep.1. 

Clement, ad Corinth. und in den Quaeft, et refponf. 

ad orthod. qu. 97. vor, welde Juſtin zugeſchrie⸗ 

ben werden. 
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F. 3 
Mas man hingegen durch den Nahmen von 

Klerus und Klerilern bezeichnen wollte, dieß deck⸗ 

fe man wenigſtens in der Folge fehr offenherzig 

auf, 

Der unftreitig aus dem Judenthum entlehns 

fe ahme follte nichts anders bezeichnen, als 

daß die Diener der neuen Firchlichen Geſellſchaft 

eigentlich ihren Prieſter⸗ Stand, oder dasjenige 

vorſtellen muͤßten, was einſt in der juͤdiſchen Ver⸗ 

faſſung der ausgezeichnete Stamm Levi geweſen 

war. | ie 
Teil nehmlich diefem Stamm in jener Ver: 

faffung kein eigenes Erbtheil durd) das Loos zus 

getheilt worden war, indem Gott erklärt hatte, 

daß er felbft fein Erbtheil fen, oder es uͤber 

ſich nehmen wolle, ihm für den Verluſt zu ent— 

fhädigen, fo war er Clerus Domini — das 

Loos des Herrn — oder der Stamm genannt 

"worden, deffen Loos und Erbtheil der Herr fey. 

Dieß aber follte nun — wie es die chriftlichen 

Vaͤter des vierten und TANTE Sahrhunderts 3) 

| ſelbſt 

3) ©. Hieronym. ep. 2. ad Nepotian. Ambroſ de fu- 

' ga Sec. capı 2. 
« RR 3 
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felbft erflärten — auf ihre Bifchöffe und Preßby⸗ 

ter übergetragen werden, mithin ift es wohl nicht 

zweifelhaft, an melde Vorftellung das Bolt 

Durch den neuen Rahmen gewöhnt werden follte. 

Ge- 4 

Doc) dieß gab man eben fo unverdeckt nod) 

durch) andere Unterfcheidungen zu erkennen, Durch 

welche man jett ſchon den Abitand zwifchen Kleris 

fern und Layen fichtbarer zu marliren, and eben 

dadurd) zu erweitern ftrebte. \ 

So räunıte man ihnen jeßt ſchon einen eigenen 

Platz in den Berfammlungs=Dertern der Gemeins 

de cin, den Fein Laye betreten durfte *). 

So forderte man für fie, befonders für die 

Bifchöffe und Preßbyter die Zeichen der tiefiten 

Ehrfurcht, die ihnen von den Layen auch bey jes 

ber zufälligen Begegnung erzeigt werden follte. 

So verknüpfte man eine befondere Idee von 
Heiligkeit mit allem, was fie nur gewöhnlich bes 

rührten, ja man erfand fchon für fie eine eigene 

Moral, 

8) Der Ort wurde das facrarium — umd in der Fols 

ge auch Bema genannt. ©. Suicer thef. ecclef. 

ad h. v. Schon Zufeb nennt diefen Pla& multi» 

tudini inacceflum, X, 4 

— 
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Moral, die ihnen eine Menge gleichguͤltiger 

Handlungen, welche den Layen erlaubt blieben, 

zur Suͤnde machte 5). 

Wozu aber ſollte alles dieß dienen, als dazu, 

um die Layen allmaͤhlig auf den Wahn zu brin— 

gen, daß es Menfchen von einer hößeren Ark 

feyen. Mozu man hingegen diefen Wahn benußen 

wollte? darf man nicht erſt fragen; denn dieß iſt 

ja Mar genug, daß diefer Wahn das würffamite 

wie das ficherfie Mittel werden mußte, um der 

höheren Menfchens Klaffe die Herrſchaft über die 

geringere zu verfihern ©). — 

3) ©. Can. apoft. 33. 

6) Hieher muß daun auch vorzüglich gerechnet were 

den, dag man ſchon den Grundfaß aufſtellte, daß 

niemand als Preßbyter und Diafonen — alfo Fein 

Laye — öffentlich lehren dürfte. Zu Anfang des 

dritten Sahrhunderts muß dieß ſchon in einigen 

Kirchen eingeführt worden ſeyn, denn der Biſchoff 

Demetrius von Alsrandrien machte den Palaͤſti— 

niſchen Bilhöffen bittere Vorwürfe darüber, dag 

fie den noch nicht: ordinirten Origenes öÖffente 

lich hätten predigen laffen, da ed doh “nunquam 

adhuc vilum, nee factum fit, ur praeſentibus 

Epilcopis Laici concionarentur.” Aus ihrer Ante 

2q : wort 
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“ 

. 5 
Doch wenn diefe Herrfchaft dauerhaft werben 

ſollte, fo war es fchlechterdings nothwendig, daß 

auch mehr innere Feftigfeit in den neuen klerika⸗ 

liſchen Koͤrper gebracht werden mußte; daher mag 

man in den jetzt dazu gemachten, und ebenfalls 

ſehr planmaͤßig gemachten Anſtalten das vierte 

Haupt» Mittel erblicken, von welchem dabey Ges 

braud) gemacht wurde, 

Durch diefe Anftalten erhielt nun der klerika⸗ 

liſche Stand aud) eine eigene Organifation, denn 

die Verhältniffe feiner einzelnen Mitglieder gegen 

einander wurden naher beftimmt, eben dadurd) 

mehr Ginheit in feine Verbindung gebracht, und 

das Ganze in die hierarchifche Form hineingebil 

dei, 

wort erficht man indeſſen, daß doch der Grund⸗ 

ſatz noch nicht uͤberall angenommen war, denn ſie 

führten mehrete Beyſpiele von gelehrten Layen 

an, welche von ihren Biſchoͤffen ſelbſt aufgefordert 

worden ſeyen, oͤffentlich in der Verſammlung zu 

ſprechen. ©. Zufeb. L Vi. c 19. Auch findet 

man fein Geſetz darüber, bis Syn. Carth. IV. vom 

Jahr 398. den Canon machte: “ Laicus, prae- 

fentibus Clericis, nifi illis jubentibus, docere nom 

audeat.” 
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det, worinn es ſich — wie auch der Erfolg bewies 

‚fen hat — am gewiffeften felbjt erhalten konnte. 

$. 6. 
Mohl Fam dabey nicht alles auf einmahl in 

feine Ordnung. Auch giebt die Gefchichte nicht 
ganz genau an, wenn und wie eines nad) dem 
andern hineinfam? dod) fallen noch in diefe Pes 

riode wenigftens einige. Haupt Veränderungen 

hinein — oder der Anfang diefer Veränderungen 

fällt noch hinein, durch welche fich nach und nach 

das Band der hierarchifchen Verfaſſung des Kle⸗ 

zus am fefteften zufammenzog, und weldye zus 

gleih am fihtbarften für diefen Erfolg berechnet 

waren, 

$. 7 
So wurde zuerft von der Mitte des zweyten 

Sahrhunderts an immer thätiger und immer uns 

verdeckter daran gearbeitet, die Bifchöffe, Die an der 

Spite des Klerus ftehen follten, auffallender aus— 

zuzeichnen, und ihre Vorzüge vor allen feinen 

andern Klaffen und Ordnungen ftärker zu marfis 

ren. Einige folcher Vorzüge waren ihnen uns 

freitig vom erften Anfang ihrer Exiſtenz an eins 

geräumt worden; denn man hatte gewiß fchon 

5 N u: 
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in der ganz erften Geſellſchafts-Verfaſſung der 

Kirche den Bifchoff, der fo offenbar den erften 

Dorficher der Gemeinde vorftellen follte, aud) 

durch irgend eine Auszeichnung von den Preßby⸗ 

tern wie von den Diakonen unterfehieden. Nur 

mag bezweifelt werden, ob er durch diefe Aus— 

zeichnung auch ſchon eine wahre Macht erhielt? 

Denn es ift eben fo gewiß, Daß in der erften Ges 

ſellſchafts⸗ Verfaffung der Kirche der Biſchoff 

zwar den Borfiß in dem Collegio der Preßbyter 

hatte, aber dieß Collegium felbft als den beftäns 

digen Senat, als das Synedrium betrachten muß? 

te, ohne deffen Rath) und Beyftimmung nichts 

von ihm vorgenommen und verfügt werden durf⸗ 

te’). Damit beftand feine Auszeichnung nur in 

dem Vorzug des erften Platzes — der Protofa= 

thedrie, und ber erften — oder höchftend noch 

der entfcheidenden Stimme in jenen Fällen, in 

denen vielleicht feine Preßbyter in Partheyen ges 

theilt waren. 
$ 

$8, 

7) Den Ausdruck: Synedrion Presbyterii brauchte , 

noch im ‚vierten Sahrkundert der heil. Baſil. 
ep: 319. 
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§. 8. 

Man kann auch nicht bezweiflen, daß dieſe 

erſte Einrichtung noch in das dritte Jahrhundert 

hinein kam; aber daß die Biſchoͤffe ſchon im zweya 

ten, und von dem zweyten an unablaͤſſig ſtrebten, 

ihre Vorzuͤge zu erweitern, ſich beſonders uͤber 

die Preßbyter etwas hoͤher hinauf zu ruͤcken, und 

ſich von dieſen unabhaͤngiger zu machen, dieß iſt 

noch unuͤberſehbarer in der Geſchichte. Daher 

und daher allein kamen die vielfachen Aeuſſe— 

rungen von der vorzuͤglicheren Wuͤrde und von 

dem Primat der Biſchoͤffe, auf die man ſchon in 

fo vielen Schriften 8) dieſes Zeitalters ftoßt. 

Daher die ſchoͤnen Vergleichungen, die nun fa 

oft und fo gefliffentlich wiederholt wurden, daß 

die Bifchöffe Nachfolger der Apoftel, die Preß⸗ 

byter aber nur Nachfolger der fiebzig Sünger 

geworden feyen; und daher endlich die. neuen 

Prärogativen und Amts -Berrichtunger, welche 

fih die Bifchöffe ſchon ausfchlieffend anzumaßen 
anfiengen. 

| 9 $.9. 
8) Wenn man ſich auch nicht auf bie undchten oder 

doch hoͤchſt verdaͤchtigen Synazianifchen Briefe bes 

rufen will, fo ſtoßt man ja faft auf jeder Seite 

der Spprianifchen auf Aeuſſerungen biefer Art. 
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5. 9 
Diefe Vorbereitungen — dieß muß man dazu 

fagen — mürften zwar für jet noch nicht fo 

ftarf, und noch nicht fo ſchnell, als fie wünfchen 

mochten. Menigftens in der Mitte des dritten 

Sahrhunderts war die Monarchie der Bifchöffe 

noch mehrfach eingefchränft, wie man auch wies 
der am glaubwürdigften- aus den Briefen Cy⸗ 

prians °) erſieht; denn bie Preßbyter ſtanden 

ihnen immer noch nicht bloß als figurirendes, ſon⸗ 

dern als wahres mit-adminiſtrirendes Collegium, 

als würfliches Conseil permanent an der Öeite, 

Allein angelegt war doc) fchon alles ,- daß e8 uns 

fehlbar zu der Veränderung kommen mußte, 

durch welche die Bifchöffe der Abhängigkeit von 

ihren Preßbytern immer mehr entwuchfen, und 

zu 

9) 3.2. ep. 5. 13. 24. 28. In dem erften dieſer 

Briefe fagt er zwar nur feinen Preßbytern : So⸗ 

lus refcribere nihil potui, quando ab initio Episco- 

patus mei conftitui, nihil fine confilio veflro agere, 

Aber im zweyten Brief geſteht er felbit,, quod 
hoc non tantum verecundiae, fed' et ‘difciplinae 

eonveniat, In den Confitut. Apoftol. L.IJ. c.28, 

werden auch noch die Preßbyter Conſiliarii episco- 

» pi genannt. . - 
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zu einer wahren fouverainen Gewalt fowohl in 

Beziehung auf ihren Klerus als auf = Ge: 

meinden gelangten. 

$. — 

Mit weifer Bedachtfamkeit forgte man aber 

dafür, zu gleicher Zeit auch die Stuffen und 

Grade der Subordination zwifchen den übrigen 

Klaffen und Ordnungen des Klerus genauer abzu⸗ 

meffen, und fefter zu reqguliren, denn dieß er— 

leichterte am merklichften den Fortgang der erften 

Veränderung. Man fah mit weniger Mißgunft 

zu, wie ſich die Bifchöffe allmählig über die 

Preßbyter hinaushoben, indem die Preßbyter 

über die Diafonen, und die Diafonen über die 

unteren Ordnungen des Klerifats merklicher bins 

ausmwuchfen; daher hielt man es jeßt fchon für 

noͤthig, diefe Subordinationg » Verhältniffe zwis 

fchen den fogenannten hierarchifchen Graben auch) 

durch mehrere Gefege zu firiren. 

8... IE, 

Dabey traten weniger Schmürigfeiten einz 

denn die Preßbyter hatten wohl ſchon urſpruͤng⸗ 

lich vor den Diakonen etwas voraus gehabt, ins 

dem ſchon der Nahme der letzten eine gewiſſe 

Sub 
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&ubordination anfindigte. Mit den untern Ords 

nungen. gab. es ſich Hingegen von felbfi. Diefe 

bildeten ja eigentlich) nur einen unndthigen Anz 

hang zum Klerus, der bloß den Stand verz 

größern follte, daher war auch ihre Subordinas 

tion unter die oberen Ordnungen fchon bey ihrer 

 Entftehung beftimmt worden — wie wohl die Un: 

terfcheidungg - Nahmen, durch welche man fie in 

der Folge bezeichnete — Ordines majores et mi- 

nores — potestativi et ministrantes — sacri 

et non sacri jeßt nod) nicht erfunden wurden *0). 

a 

Durch diefe Einrichtung befam dann wenig» 

ftens jede von den oberen Klaffen ein eigenes In— 

tereffe, fich gegen das Hinauswachfen der Bis 

fchöffe über fie weniger zu firäuben, denn für 

dasjenige, was fie auf einer Seite dabey zu ver— 

liehren ſchien, wurde fie ja auf einer andern 

fhadloß gehalten. So wie man aber zugleich die 

Dors 

10) ©. Morinus PB. II. Exerc. XIV. p. 240. Aber 
nah Morinus wären fie eigentlih in der Gries 

chiſchen Kirche während diefer und während der 

naͤchſten Periode gar nicht zum Klerus gerechnet 

worden, 0 
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Vortheile der engeren Verbindung, welche da— 

durch zwiſchen dem ganzen Stand und allen feis 

nen einzelnen Gliedern geknuͤpft wurde, deutlis 

cher einzufehen und lebhafter zu fühlen anfteng, 

fo wurde auch jedes feſter an das Haupt anges 

knuͤpft, das den Körper zufammenhielt. 

N... 

Um aber dieß Intereſſe noch zu verftärken, 

und es auch den unterften Klaffen mittheilbarer 

zu machen, legte man jetzt ſchon eine andere Eins 

richtung an, welde in der folge eine fehr merke 

liche Eigenheit in der Flerifalifchen Berfaffung 

ausmachte, und ihrem inneren Zufammenhang 

die wohlthätigite Seftigfeit gab, denn man lei: 

tete die Ordnung ein, daß zu den oberen Graden 

und zu den höheren Drdnungen des Klerifats nur 

durch die unteren aufgeftiegen werden ſollte. 

Allerdingd wurde dieß jest noch durch Fein 

Gefet regulirt, ja es Fam felbft noch) nicht-übers 

all in Obfervanz. 

Aber man fprad) doch fihon davon, daß es 

gut feyn würde, wenn fich eine allgemeine Orbe’ 

nung daraus machen lief. Man äufferte ſchon 

hin und wieder, daß die unteren Ordnungen wohl 

aus 
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zunaͤchſt dazu eingeſetzt worden ſeyn moͤchten, um 

eine Pflanz-Schule für die Oberen zu werden, 

und in einigen Kirchen, wie 3. B. in der Afrifar 
nifchen, wurde auch die Gewohnheit wuͤrklich ſchon 

eingeführt "1% 

$. 14. 

Dadurch erhielt man den Vortheil, daß die 

untern Ordnungen auf das feftefte an Die Obes 

ten angefnäpft wurden, weil fie nun ein gleiches 

Sntereffe mit ihnen befamen. Man erhielt den 

noch wichtigeren Vortheil, daß man jet niemand 

mehr in die oberen Ordnungen befam, der nicht 

ſchon feit geraumer Zeit den Geift des Standes 
eingefogen hatte. Durch alles zufammen aber 

erhielten die Bifchöffe einen Hofftaat "?), der ihz 

: Den 

ii) Daher erwähnte es auch Cyprian mit großen 

Mohlgefallen von dem Roͤmiſchen Bifhoff Gornes 

liug, ““quod per omnia ecclefiaftica officia pro- 

motus ad facerdotis fublime faligium cundis gra- 

dibus afcenderit. ep. 52: 

12) Wie glänzend der Hoffiaat der Nömifhen Bis 

ſchoͤffe ſchon in der Mitte des dritten Jahrhun— 

derts fenn mochte, erhellt aus dem Brief von 

Gorneliud bey Kufeb. L.VI. c.43. Auffer den 

Preß⸗ 
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nen auch Aufferlich ein Anfehen geben Fonnte, das 

fid) wieder zu andern Zwecken mehrfach benutzen 

ließ. 

—r — ——— 

Rap: XI. 
Saupts Erfolg diefer Veränderungen. Die Regie. 

zungs : Sorm jeder einzelnen Firchlichen Gefellfchafe 

erhält immer mehr monarchiſches. Doch ift die 

Monarchie der Bıfchoffe noch einigefchränft; fos 

wohl durch die Rechte, welche die Prefbyter bea 

kommen, als durch jene, welche audy der 

E&.ryen: Stand oder die Gemeinden noch 

erhalten. 

1 

2 

Nies ift nehmlich hoͤchſt fichtbar, daß die Bia 

fchöffe bey allen diefen Veränderungen am meiften 

gewannen, und zum Theil planmäßig gewinnen 

follten. Offenbar war e8 jet ſchon darauf anges 

legt, Daß jeder Biſchoff der wahre Regent und 

Beherrſcher ſeiner Gemeinde recht eigentlich als 

Stell⸗ 

Preßbytern und Diakonen beſtand er aus ſieben 

Subdialonen, 42. Akoluthen, und 32. Exorxciſten, 

Lektoren und Oſtiarien. 2 

Mm 
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Stellvertreter *) Chrifti werden follte; daß fie 

es aber würflich fchon wurden, oder daß fich alz 

les forleicht in den Gang hineinfügte, in welchem 

ſie es endlich werden mußten, dazu würften vors 

zuͤglich auch die neuen Verbindungs ⸗Formen mit, 

durch welche mehrere Kirchen in einen Korper zu⸗ 

fammengefloffen waren, und bejonders jene’ Ver— 

bindung mit, im. welche die Kirchen einer jeden 

Provinz mit einander getreten, und aus welcher 

die Metropolitan = VBerfaffung erwachfen war. 

2. 

Es waren ja vorzüglich die Bifchöffe, melche 

dabey in eine Konfoederation traten, und fic) zu 

gegenfeitiger Unterftügung und Affiftenz verpflich- 

teten. Es waren zugleih — dieß wurde Folge 

der Konfoederation — größtentheild die Bifchöffe 

allein, die nun im Nahmen der Kirchen auf ih— 

ven Provinzial: Synoden nad) ihrer Willkuͤhr dis⸗ 
ponirs » 

D) Dieß geftand auch Cyprian ganz unummwunden, 

denn ep. 55. fagt et felbft, daB alle Unordnungen 

in der Kirche bloß daher rühtten “ quia Sacerdoti 

Dei non’ obtemperatur, nec znus-in ecclefia Sa- 

cerdos, et ad teınpus Judex wice Chriſti cogita- 

tur. 
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ponirten und handelten. — und aud) über Gegen: 

fände disponirten und handelten, die man vor— 

her in jeder Gemeinde vor fich und gemeinfchaftz 

lic) ausgemacht hatte. Sie konnten alfo aud) 

zu ihrem Vortheil verfügen, was fie wollten, 

und ſo lange fie nur zufammenhielten, fo fonnte 

Er, ſich eine einzelne Gemeinde nicht leicht mehr ihren 

Verfügungen entziehen, und noch weniger ein 

einzelnes Mitglied, das zum Klerus oder zum 

Sayenitand gehören mochte. Selbſt eine ganze 

Gemeinde, die mit ihrem Bijchoff in Streit Fan, 

mußte ſich nun dem Urtheil des Metropoliten 

und der Provinzial- Synode — alfo dem Urtheil 

feiner Mitbifchöffe immer unterwerfen — benn 

fonft lief fie Gefahr, daß ihr alle zufammen, al: 

fo alle Kitchen in der Provinz die Glaubens = Ge: 

meinſchaft auffündigten, und daß fie überall als 

ausgefchloffen aus dem Chriften : Bunde ver— 

fchrieen wurde, Wer aber Fonnte hoffen, daß a 

die Bifchöffe — nicht Menfchen ſeyn, und bey 
dieſen Gelegenheiten immer nur nad) dem Inter⸗ 

eſſe ihres Standes fprechen würden ? 

M 2 $. 3. 
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§. 3 | 

Dennoch Fanı ed in diefer Periode noch nicht 

ganz dazu, daß jeder Bifchoff in feiner Gemein 

de unumfchränfter Herr geworden wäre, denn 

das Entgegenfireben der urfprünglichen Gefells 

fchafts- Ginrichtung, und das Democratifche „ 

da3 in dieſer angebracht worden war, Fonnte 

nicht jo ſchnell entkräftet, und nicht auf einmahl 

auf die Seite gebracht werden. Man findet das 

her nicht nur, daß die Bifchöffe in der Mitte des 

dritten Jahrhunderts noch mehrfach durch das 

Kollegium ihrer Preßbyter, fondern aud) noch 

hin und wieder durch die Layen oder durd) die 

Gemeinden eingefchränft warem, die fid) von der 

Ausuͤbung der Gefellfhafts: Rechte, welche iha 

nen urfprünglicy gehört hatten, nicht fo leicht 

verdrängen liefen. So nahmen die Gemeinden 

bis dahin noch) an der Ausübung des Bann— 

Rechts Antheil, denn die Bifchöffe mußten noch 

ihre Einftimmung nachfuchen, wenn fie einen Ges 

follenen aus der Gemeinfchaft ausfchließen 2), 

und ebenfalls nachfuchen, wenn ein Büßender in 

die Gemeinfchaft wieder aufgenommen werden 

folls 

2) ©. Cyprian ep. 34. 
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follte °).. Wie viel auch von der Einſtimmung 

der Gemeinden dabey abhieng, und wie gut fie 

88 felbft wußten, was davon abhieng, dieß kann 

man einerfeit3 aus der Veranlaffung der Nova— 

tianiſchen Händel *), und andererfeits am beften 

aus demjenigen fchlieffen, was ſich die fogenanns 

ten Konfefforen zumeilen dabey herausnehmen °), 

denn die erften entfprangen ja nur daraus, weil 

ein Theil der Gemeinde nicht zugeben wollte, daß 

die Bifchöffe eine gewiffe Gattung von Gefalles 

nen wieder aufnehmen dürften: von den andern 

aber wurden fie zuweilen gegen ihren Willen zu 

ihrer Aufnahme genöthiget. 

8.4 

ſdoch weniger Tonnten jetzt noch die Gemein: 

den völlig um den Einfluß und um den Antheil 

gebracht werden, den fie urfprünglid an den 

| Wahlen 

s) ©. ebenderf. ep. 12. 30. 55. 39. 

4) ©. Kufeb. VI. 43. Cyprian ep. 49. 52. 

5) Eie prätendirten nehmlich, dag die Bifhöffe je— 

dem Gefallenen, dem fie einen fo genannten libel- 

lum pacis gaben, im die Kirchen-Gemeinſchaft 

wieder aufnehmen müßten. ©. Cyprian ep. 10. 

12. I7« m; 
“tr 0) 
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Wahlen und bey den Wahlen ihrer Gefelfchaftss 

Derfonen gehabt hatten, wenn ſchon aus dieſen 

ſelbſt etwas ganz anderes geworden war. 

Allmaͤhlig ſchienen es ſich zwar die Biſchoͤffe 

herausgenommen zu baben, daß fie die Diako— 

nen ganz allein ) ernannten, ohne es länger 

dabey zu einer Wahl Fommen zu laffen, fo wie 

fie hey der Aufnahme in die unteren Klaſſen und 

Drönungen des Klerifats fchon von ihrer Entftes 

bung an weder bie Gemeinde noch das Collegium 

der Preßbyter dazwijchen Fommen lieffen. Der 

neue Ordinattons: Begriff, den man aufgeftellt 

und unter das Volk gebracht hatte, mußte aud) 

"son felbft allmählig zu der Vorftellung leiten, 

daß doch bey der Ertheilung eines jeden Amts in 

der Kirche das meifte von dem Biſchoff abhans 

ge?) — denn nran hatte ſich ja auch ſchon davon 

—9* allge⸗ 

6) ©. Cyprian ep. 45.65. “ Episcopus facit Diaco- 

nos.” 

7) Bey den Diafonen konnte man auch deßwegen 

leichter darauf gebracht werden, daß ihre Ernens 

nung den Biſchoͤffen allein zuſtehe, weil ſie auch 

von den Bifhöffen ganz allein, und ohne die Zus 

ziehung der Preßbyter ordinirt wurden. Bey der 

Ordi⸗ 
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‚allgemein überreden laſſen, daß die Biſchoͤffe al: 

lein träftig ordiniren koͤnnten. Dennod) erhiels 

ten fich die Layen bis über das dritte Jahrhun⸗ 

dert hinaus wenigſtens an einigen Oertern noch 

Das Recht, bey der Anſtellung der Preßbyter mit⸗ 

zuſprechen, und erhielten es ſich in einer Maaße, 

die ihnen nicht bloß einen ſcheinbaren, ſondern 

einen ſehr weſentlichen Antheil daran verſicherte. 

Die Biſchoͤffe waren noch an die Ordnung gebuns 

den, daß fie jeden Candidaten, der zum Preßby⸗ 

ter ordinirt werden follte, erft der Gemeinde vor= 

fiellen, und ihre Einftimmung verlangen und 

abwarten mußten. Auch war dieß nicht bloße 

Ceremonie; fondern es kam mehrmahls dazu, 

dag der Vorgeftellte von der Gemeinde verwors 

fen 

Drdination eines Preßbyters wurde auch die Af 

fiteng mehrerer Preßbyter nothwendig erfordert, 

weiche ihre Hände zugleich auf das Haupt des Drs 

dinanden legen mußten. Conc, Carth. IV. Can, Bun 

Hingegen die nehmlihe Synode gab es Can. 4 

als alten ritus an! Diaconus cum ordinatur, fo- 

lus Episcopus, manum fuper caput illius ponit, 

quia non ad facerdotium, fed ad miniſterium 

eonſeeratur. 

Ma 
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fen oder für unwuͤrdig erklärt wurde °): daß 

aber die Ordnung noch in den meiften Kirchen ftatt 

finden mochte, dieß kann man aud) daraus fchliefs 

fen, weil ſich ja noch bis auf unfere Zeit herab 
in den Agenden bey Preßbyters » Ordinationen die 

ehemahls gebräuchliche Anfrage an die Gemeinde 

erhalten hat. Indeſſen mochte doc) jetzt fchon in 

manchen Fällen die Anfrage auch nur bloße 

Sörmlichkeit feyn ?), und wahrfcheinlich Famen 

auch die Falle häufig genug vor, in denen die 

Bifchöffe die Anfrage ganz zu umgehen wußten, 

oder wenigftens nicht auf die gehörige Art an das 

Volk brachten, wobey fie einen Effekt hätte has 

ben Fönnen. 

F. 5 

Noch glücklicher mußten ſich die Gemeinden, 

oder die Layen ihren urfprünglichen Antheil an 

den Wahlen der Bifchdffe felbft zu erhalten, den 
fie 

8) ©. Valefius not. in. Eufeb. VI, 43. 

9) Aus dem DBenfpiel, dad der Roͤmiſche Biſchoff 

Gornelins in einem Brief bey Euſeb. VI. 43. ans 

fuͤhrt, würde doch erheNen, dag es den Biſchoͤffen 

nicht fo leidt wurde, eine bloße Foͤrmlichkeit dars 
aus zu machen, wenn man fich hier gan; auf den 

Erzähler verlaffen dürfte 

— 
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fie wuͤrklich beynahe noch ungefränft *°) über das 

‚dritte. Jahrhundert hinausbrachten, ungeachtet 

man fihon mehrere Berfuche ihn zu kraͤnken gez 

macht, und aud) fihon mehrere Einfchränfungen 

dabey angebracht hatte. Dieß fühlte nehmlich 

der Klerus recht gut, daß feine Gewalt über die 

Kirche niemahls auf einen ganz feften Fuß kom— 

men Fönnte, fo lange diefe bey der Wahl und Anz 

fiellung der Bifchöffe noch das meifte zu fagen 

hatte. Es fah wenigftens immer dabey aus, als 

ob fie fid) ihren Negenten und Aufſeher ſelbſt ge⸗ 

geben haͤtte; daher wurde es auch ſchwehrer ſie 

zu bereden, daß er ihr von Gott vorgeſetzt wors 
den fey. Noch mehrere und bedenklichere Inkon⸗ 

senienzen — auch zum Theil wärklich für das 

Ganze nachtheilige Folgen — hatte man zu beforz 

gen, fobald ed einmahl dazu Fam, und dazu kam 

es ſchon im dritten Jahrhundert, daß die Biß— 

thuͤmer mit Eifer geſucht wurden, alſo auch die 

Stimmen der Layen bey den Wahlen mit Eifer ge⸗ 

worben wurden — denn wer konnte dafür fiehen, 

daß 

10) Noch Eyprian fehreibt ep-67. “quod plebs ipfa 

maxime habeat potefatem, vel eligendi diguos 
- 

Sacerdotes, vel indignos recuſandi. 

M5 
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daß ſich nicht hin und wieder allzu gierige Roms 

petenten zu Rapitulationen mit dem Volt und 

auch wohl zu Beftechungen herablaffen dürften, 

die immer für die Würde des Amts und des 

Standes undermeidlic) nachtheilig werden muß: 

ten. Auch machte man ſchon mehrmahls die Es 

fahrung, daß der Antheil der Layen an den Bis 

u 

ſchoffs-Wahlen fehr häufig die unfeeligften Erbite ' 

terungen und Verwirrungen, ja ſelbſt Spals 

tungen in den Gemeinden veranlaffe *5); mithin 

fonnte man fich alferdings durch ein mehrfaches 

Intereſſe gedrungen fühlen, aAllmaͤhlig bey dies 

fen Wahlen eine andere Einrichtung und.eine neue 

Drdnung einzuleiten, womit dann auch ſchon im 

dritten Jahrhundert der Anfang gemacht wurde. 

$: 6. ) 

Jetzt ſchon legte man es nehmlich darauf an, 

einerfeitd. dem Kollegio der Prefbyter und, des 

Orts-Klerus überhaupt, andererſeits dem Gols 

legio der Provinzial: Bifhöffe einen Einfluß das 
bey zu verfijaffen, der dag Wahl: Recht der Ge= 

meinden auf eine mehrfache Art einfchränfen, und 

' dem 

11) Die Novatianifihe Spaltung wurde gröftentheils 
und die Donatifiifche allein dadurch veranlaßt. 
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dem Einfluß der Zayen ein Uebergewicht entgegene 

ſtellen follte. 

Sp oft eine Kirche durch den Tod ihres Bis 
fchoffs verwayßt wurde, fo hielt man es num für 

die Sache des Metropoliten, oder des Biſchoffs 
der Hauptjtadt in der Provinz, fich dafür zu vers 

wenden, daß fie in der Zwifchenzeit gehörig bes 

forgt, und bald. wieder mit einem Bifchoff befetzt 

würde. Er ernannte daher einen von den Preßs 

bytern der erledigten Kirche gemiffermaßen zum 
Amts-Verweſer 17) während der Vacanz, und 

diefem lag e3 dann unter dem Nahmen Defen- 

sor — Interventor — zugleich ob, alles zu ber 

neuen Wahl einzuleiten 3). Diefe Einleitung 

beftand vorzüglich darinn, daß er einen Tag das 

zu anſetzte, den er nicht nur der Gemeinde, ſon⸗ 

dern auch den benachbarten Bifchöffen der Pros 

| vinz 

12) Bey großen Kirchen, wie bey der Roͤmiſchen, 

trat Das ganze Kollegium der Preßbyter oder des 

Klerus gemeinfhaftlih ein. S. Ep. Cleri Rom. 

unter den Briefen Eyprians ep. 2. | 

13) Zumweilen wurde auch ein benahbarter Biſchoff 

dazu ernannt. S. Conc. Regienſ. c, 6.7. Aber 

der Interventor durfte fih niemahls zum Bilhof 
wählen laffen. Conc, Carth. IV, e. 8. 
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vinz, mit der Einladung, ſich dabey einzufinden 

bekannt machte; zuweilen geſchah dieß auch wohl 

durch den Metropoliten ſelbſt, der dann auch in 

Perſon zu dem Mahl, Aktus Fam; bey dieſem 
aber wurde zwar allerdings die Gemeinde zuerft 

und vorzüglic) gefragt, wen fie zum Bifchoff ha⸗ 

ben wollte? aber die Kandidaten, zwifchen denen 

fie wählen follte, wurden ihr num meiſtens von 

dem Klerus vorgefchlagen, dem man aud) das 

Recht der erften Stimme nicht wohl verweigern 

Tonnte "*). 

$. 7. 
Die Einſchraͤnkungen, welche das Wahl-Recht 

der Layen fihon dadurdy erlitt und erleiden mußs 

te, decken ficd) von felbft auf. Schon die Gegen⸗ 

wart der Provinzial: Bifchöffe, die mit den Mes 

$ tropos 

14) Der neue Bifchoff hieß daher, wie ſich Cyprian 
von Kornelius äufferte — teftimonio Cleri et faf- 

fragio populi electus. Weber die vorzufchlagenden 

Kandidaten mochte ſich wahrfheinlib der Klerus 

vorher mit den anwefenden Provinzial: Bifchöffen 

in den meiften Fällen vereinigt haben; doch hat 

man Urſache zu glauben, daß jekt noch der Vor⸗ 

fhlag mehr von ihm als von diefen herrührte, 

welches in der Folge gerade umgekehrt wurde. 

/ 
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teopoliten an ihrer Spiße oft ein anfehnliches 

Collegium ausmachen mod)ten, mußte der Wahls 

Freyheit ſchaden, und mußte ihr defto mehr fchas 

den, je fcheinbar = ehrwürdiger das Collegium zus 

weilen ausfehen, und oft würflich auch feyn 

mochte. Die Vorfchläge und Empfehlungen dies 

fer ehrwuͤrdigen Affiftenten waren gewiß oft allein 

hinreichend, zum Wortheil eines Gandidaten zu: 

entfcheiden: wenn fie fich aber — was. gewiß 

auch zuweilen. geſchah — fchon vorher vereinigt 

hatten, die Wahl eines Candidaten durchzufetz 

zen, und im Nothfall auch gegen den Willen der 

Gemeinde durchzufegen, wie oft mochte. ihnen 

wohl der Verſuch gelingen, gegen einen Tehle 

ſchlag, der zumeilen ftatt finden Fonnte? 

N$, 

Eine weitere Einfchränfung des Wahl: Rechts 

der Gemeinden entfprang daraus, weil man num 

die Einwilligung der Provinzial: Bifchöffe und 

die Beftätigung des Metropoliten als nothwens 

diges Erforderniß zu der Gültigkeit einer Wahl 
anzufehen anfieng. Es läßt ſich leicht denken, 

wie man in der Freude über die zuerft geknuͤpften 

Metropolitanz Verbindungen und in der: Ausficht 

auf 

ers, Sur 

L #057 Sr 
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auf die Vortheile, die man davon erwartete, da— 

zu kommen konnte. Auch verſteht ſich von ſelbſt, 

daß es ſich durch Obſervanz und Gewohnheit ges 

wiß ſchon von felbit eingeleitet hatte, ehe noch 

eine fürmliche Konvention deßhalb gejchloffen , 

oder ein Gefeß darüber erlaffen wurde: aber wenn 

man auch nody fo deutlich dabey gewahr wird, 

wie viel wahrhaftig gutes aus dieſer Einrichtung 

entfpringen, und überhaupt aus der ganzen 

- neuen Ordnung entfpringen Fonnte, die man in 

das Wahl: Wefen der Bifchöffe gebracht hatte, 
und wenn man aud) noch fo gern deßwegen ein: 

räumt, daß der Klerus bey der Einführung und 

Begünfiigung der neuen Ordnung nicht bloß an 

fein eigenes Intereſſe gedacht haben mochte, fo 

entgieng-es ihm doc) gewiß auch nicht , was fich 
baby auf Koften der Layen und der Gemeinden 

für ihn gewinnen ließ. 

6. 9. 14 

Nun aber muß man dazu fagen, daß doch 

die neue Ordnung in diefem Zeitraum nod) auf 

feinen feiten Fuß gebracht werden Fonnte. Noch 

in der Gefcbichte des dritten Jahrhunderts Fomis 

men der DBeyipiele und der Fälle mehrere vor,. 

daß 
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daß Bilchöffe von den Gemeinden allein, oder 

son einer mächtigen Volks-Parthie in den 

Gemeinden, ohne weitere Zuziehung des Klerus 

oder der benachbarten Bifchöffe, ja fel [bft gegen 

den neue von dieſen gewählt und behaup⸗ 

tet wurden. Noch mehrmahls ließ man es gar 

nicht dazu fommen, daß erſt ein beſonderer Wahl⸗ 

Tag angeſetzt, und die Biſchoͤffe der Provinz das 

von benachrichtigt worden wären, fondern noch 

an dem Todestage eines Bifchoffs wählte zumeis 

len das Volk dur) tumultuarifche Acclantation 

feinen Nachfolger, den es fich vielleicht vorher 

fon auserfehen hatte. Darüber geſchah es wohl 

zumeilen, daß ein Theil des Klerus, wenn er fich 

alıch eine Parthie unter der Gemeinde machen 

konnte, einen Gegen: Bifchoff aufftellte — oder 

einen eigenen fir ſich wählte: oder es Fam auch | 

wohl dazu, daß die übrigen Bifchöffe der Provinz 

einer ſolchen Kirche Die Gemeinfcheft auffündige 

ten, wenn fie den Bifchoff, den fie gewählt hatte, 

durchaus nicht ald Kollegen erfennen wollten; 

aber eben fo oft blieb es doch auch bey folchen 

Dolls: Wahlen, und wenn nur die wählende Ges 

meinde ſich nicht felbft dabey in Vartheyen fpaltes 

te, 2 kam es oft nicht einmahl zu einer Protes 

ftation 
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flation dagegen, wenn ſchon nad) der neuen Ord⸗ 

nung noch fo viel Seregularitäten dabey vorge⸗ 

fallen feyn mochten. 

$. I. 

So lange aber diefer Einfluß auf die Biſchoffs⸗ 

Mahlen den Gemeinden und den Layen nicht völs 

lig aus.der Hand gewunden werden Fonnte, fo» 

lange war es auch unmöglich, daß die Herrfchaft 

der Biſchoͤffe über fie jemahls allzu deſpotiſch wer⸗ 

den, und uͤberhaupt unmoͤglich, daß der Klerus 

allzuweit uͤber die Layen hinauswachſen konnte. 
Doch dieß wurde jet durch einen andern Um⸗ 

ftand noch eben fo würffem, und vielleicht noch 

würffamer verhindert, nehmlich durdy den Ume 

ftand, daß die Bifchöffe und der Klerus überz 

haupt jeßt noch von den Gemeinden und von den 

Layen wegen ihres Unterhalts abhängig waren. 

- 

Rap. XIII. 
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Kap. XIII. 
Was dem Emporſtreben der Biſchoͤffe zur unum⸗ 

ſchraͤnkten Zerrſchaft über die Kirche noch am meis 
fien im Weg fiebt. Ordnung des. Finanz: Wefens 

in der Gefellfchaft. BedenFlicheres Verbältniß, in 

das fie durch alle bisherigen Veränderungen - 

in ihrem zuſtand mit der bürgerlichen Ges‘ 
ſellſchaft gekommen iſt. 

x 

i —— 

Sn in den erfien Zeiten der Kirche, im 
apoftolifchen Zeitalter, machten es die Umftände 

nothwendig, daß die Anhänger der neuen Relis 

gion, die fich in.eine befondere Gefellfchaft ver: 

einigt hatten, ihre Lehrer und Diener ernähren 

mußten. Dieß war fchon bey den Apofteln felbft 

und bey ihren erftien Schülern überall, wo fie 

auffer Palaͤſtina binfamen, der Fall — denn fie 

waren ja überall Fremdlinge, und gewiß nicht 

alle konnten fich, wie der Apoſtel Paulus, durch 

irgend eine Kunſt oder Handthierung ihren Unter . 

halt felbft erwerben, fo wie gewiß auch nicht alfe 
die Delikateſſe diefes Apoftels hatten, ihren Uns 

terhalt nur fich felbft und ihrem eigenen Erwerb 

% ver: 
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verdanten zu wollen. Es war aber aud), was 

doch Paulus *) ‘ebenfalls fühlte und geftand, 

der natürlichften Billigkeit gemäß, daß die neuen 

‚ Kirchen für den Unterhalt und für das Fortfome 

men ihrer erften Stifter forgten, denn wofür 

hatten dann diefe ihr Vaterland und Vermögen 

aufgeopfert, und wofür zogen fie ald Fremdlinge 

in der Welt umher, ald von dem edelmüthigen 

Triebe gedrungen, durd) die Ausbreitung der bes 

glückenden Lehre ihres Meifters die Mohlthäter 

der Menfchheit zu werden? 

G. % 

Doch in den meiften neuen Chriften = Gefell- 

{haften mochte auch nad) ihrer erften Einrichtung 

die Nothwendigkeit fortdauren, daß für den Une 

terhalt der aus ihrer eigenen Mitte genommenen 

Gerellfchafts= Perfonen, ihrer Diakonen, Preß⸗ 

byter und Bifchöffe, geforgt werden mußte, 

Vermuthlich wurden zwar zu diefen Aemtern zus 

erft am häufigften diejenigen Mitglieder der Ger 

ſellſchaft ausgefucht, die ſich einigermaßen als 

die angefeheneren und vechtlicheren auszeichnen , 

alfo auch wohl durch ihren Stand und Vermögen 

aus: 

1) I. Kor. IX. 7-15. 
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auszeichnen möchten, Mahrfcheinlich durfte man 

bey ihnen auch mehr Einfichten und mehr Eifer 

für die gemeinfchaftliche Sache vorausfegen; jea 

doch hatten gewiß zumeilen auch oc) andere Hıns 

finde auf die Mahlen Einfluß. Manchen Bru— 

der wählte man wohl auch deßwegen zum Preßs 

byter, weil er das groͤßte oder das fonvenientefte 

Haus hatte, in welchem ſich die Gemeinde ver: 

fanımlen konnte — einen andern, weil er fich 

am willigften zu der Beherbergung reifender Bruͤ⸗ 

der bergab und hergeben Fonnte, und einen drit— 

ten um irgend eines andern Umfiands willen, 

der für die Seſellfchaft vortheilhaft war. Allein 

ſchwehrlich gieng es uͤberall an, daß man ſich ſol⸗ 

che Konvenienzen machen konnte. Da die neue 

Keligion fat an allen Oertern, wo fie fich fefts 

ſetzte, zuerft nur unter das Volf kam, und von - 

dem Volk nur allmahlig zu den höherer Klaſſen 

der Gefellichaft hinaufſtieg, fo darf man fehr fie 

ber annehmen, daß die meiften der erften Chris 

fen » Gemeinden nur fehr wenige Mitglieder hatz 

ten, die ſich durch Stand, Vermögen und Gr 

ter auszeichnen mochten. Ware dann auch einie 

ge diefer Art darunter, fo liefen es wohl ihre 

Umftände nicht immer zu, daß fie ein Amt in der 
ſt 2 Gefells 
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Geſellſchaft annehmen konnten; mithin war man 

doch genoͤthigt, aͤrmere zu waͤhlen, die auch ihre 

Zeit und ihre Arbeit nicht ohne Erſatz zum Vor— 

theil der Gemeinde verwenden konnten, weil ih— 

nen die eine und die andere zu ihrer Erhaltung 

unentbehrlid) war. 

$. 3 

Bey der erfolgten Vergrößerung ber chriftlie 

chen Gefellfchaften im zweyten Jahrhundert wurs 

de wohl die Nothwendigkeit und die Billigkeit 

noch fühlbarer, daß fie felbft die Sorge für den 

Unterhalt ihrer Gefellfchafts = Perfonen überneh: 

men mußten. Die vermehrten Gefchäfte, welche 

diefen oblagen, Fonnten jet nicht mehr bloß geles 

genheitlich oder nebenher abgethan werden. Sie 

waren jeßt auch mit mehr Befchwehrlichkeit, und 

zur Zeit einer Verfolgung mit weit mehr Gefahr 

verbunden. Sie erforderten deßwegen mehr 

Muth und Eifer und Entfchloffenheit, erfordere 

ten alfo Perfonen, die fich eben fo wenig mit ir⸗ 

gend einem Brodt:Gefchäft abgeben, als fie 

daran denken Fonnten, fich aus ihren Gefell« 

ſchafts⸗Aemtern ein Brodt = Gefchäft zu machen. 

- Man mußte fie alfo der Sorge dafür überheben; 
Doch 
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och man konnte es auch eben deßwegen deſto 

leichter than, weil nur wenig dazu gehörte, und 

weil man auch über die Art und Weife, dieß wes 

nige zufammen zu bringen, nicht in Derlegenheit 

kommen konnte. 

6.4— 

Schon bey dem erſten Zuſammentreten chrifte 

licher Geſellſchaften hatten die vermoͤgenderen und 

reicheren Mitglieder ſich gern der Verbindlichkeit 

unterzogen, zu der Unterſtuͤtzung der aͤrmeren 

durch freywillige Zuſchuͤſſe etwas beyzutragen. 

Zu allernaͤchſt dazu waren die erſten Diakonen ans 

geſtellt worden, um den Einzug, die Verthei⸗ 

lung und die Berechnung dieſer Beytraͤge mit 

einiger Ordnung zu beſorgen. Es war alſo jetzt 

ſehr leicht, auf die Auskunft zu verfallen, daß 

man der neuen und weiteren Verbindlichkeit, auch 

die Geſellſchafts⸗ Perſonen zu unterhalten, die 

man erft fpäther zu fühlen anfteng, auf die nehms 

lihe Art am fchieklichften genugthun koͤnne. 

Man hatte weiter nichts dabey zu thun, als die 

Beytraͤge zu vermehren, oder eine mehrfache 

Sammlung davon zu veranftalten, am dadurch) 

die vermehrte Ausgabe zu deden; und dieß war 

| BIP es 
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es auch, worauf man gewiß ohne weitere Verab⸗ 

redung in allen chriſtlichen Gemeinden zuerſt ver⸗ 
fiel. > 

$. 5. 

Dem Klerus und den verfchiedenen zu feinen 

mehrfachen Ordnungen gehörigen Perfonen wurde 

jest ein Aatheil an den freywilligen Oblationen 

der Gemeinde affignirt, oder eö wurde feft gefeßt, 

daß diefe zu Der Unterſtuͤtzung der Armen zuerſt 

beſtimmten Oblationen 2) auch zu der Unterhal⸗ 

tung von jenen verwandt werden ſollten. Es vers 

ftand fich von felbft, daß nun aud) jedes Mit: 

glied der Gemeinde jeinem Beytrag etwas zule— 

gen mußte, aber dieß fand man Ddefto weniger 

laftig, und Eonnte doch zugleich defto leichter den 

vorgefegten Zweck dabey zu erreichen glauben, da 

die Oblationen zuerit größtentheils in Naturalien 

abgereicht wurden. jedes Mitglied brachte in 

die Öffentliche Verfammlung ein größeres oder 

kleineres Opfer als freywillige Gabe, die dem 

Verhaͤltniß feines Vermögens und der Lage feiner 

Umftände angemeffen war, denn diefe fo genannte 

Obla⸗ 

2) S. Juſtin Apolog. IT. 
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Oblakion beftand aus Lebens: Mitteln aller Art ?), 

wie fie jedem vielleicht auf feinen Gütern zuge: 

wachfen,, oder bey feinem Gewerbe am leichteften 

erwerbbar waren *). 
BL 

3) ©. Can. ap. «3. Beſonders aus den Erfilingen 

4 — 

der Feld⸗Fruͤchte, die man nach einem goͤttlichen 

Recht der Kirche opfern zu muͤſſen glaubte. ©. 

Can. ap. 4. Iren. L.IV. c. 34. 

Aus einer Stelle Terrullians de Jejun. c. 1%. 

hat,man Gründe zu vermuthen, daß zuweilen 

von den Gemeinden bey befondern NVorfällen auch 

eine aufferordentlibe Bevfteuer — ex caufa ali- 

qua Solicitudinis ecclefiaficae = auffer der ges 

wöhnlihen eingefordert. wurde. Solcher Fälle, 

‚ bey denen ein duferordentlihes Bedürfniß eine 

trat, laffen fib wohl mehrere denken. Eben fo 

natürlich last fi denken, daß meiftend dabey die 

Bilhöffe den Antrag an die Gemeinde braten; 

aber daraud wird wohl niemand faliefen, daß 
ihnen bereite ein Befteurungs: Recht der Gemeins 

den eingeräumt worden wäre. Wahrſcheinlich bes 

fanden auch dieſe ſtipes extraordinariae meiften® - 

in Naturalien; doch moechte ſich dieß nach der 

Beibaffenheit der Umſtaͤnde und Veranlaſſungen 

richten. Ben einer ſolchen aufferordentlihen Col— 

lefte, welche Cyprian in feiner Gemeinde aus 

% 4 fiellte,- 
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1) 

ER 
Schon zu Anfang des dritten Jahrhunderts 

findet man jedoch Spuhren, daß wenigſtens in 

einigen Kirchen noch eine zweyte Steuer obſer— 

vanzmaͤßig geworden war, Die nicht in Naturas 

lien, fondern in Geld entrichtet wurde, An dem 

erften Sonntag eines jeden Monaths erwartete 

* man 

Geld: Beytrag, der von ihm felbft in den Opfer⸗ 

von jedem Mitglied der Gemeinde einen 

Kaften der Kirche — Corbona — Concha — 

gelegt werden mußte, und vorzüglid) zura Unters 

Halt des Klerus beftimmt zu feyn ſchien >). Viel⸗ 

3) 

leicht 

fielte, um mehrere Numidifche Ehriften aus der 

Gefangenfhaft der Barbaren loßzukaufen, brachte 

et 100000. Seftersien (ungefäht 5100. Thlr.) zus 

fanmen. S Ep. 62. 

Daher die divifio menfurna bey Cyprian, der 

deßwegen auch die Geiftlihen fratres fportulanres 

nennt. Ep: 28. 34. 66. Vergl. Selig de Dipty- 

chis ver. p. 46. Tertullian apol. c. 39. Aber 

das wagte man jetzt noch nicht, den Layen die 

Zehenden geradezu abzufordern, wiewohl aud 

ſchon Cyprian fib etwas davon entfallen ließ. 

Die Verordnung deßhalb in Confit. apoft. L. VII. 

c. 30. gehört ſicherlich nicht in diefe Zeit; denn 
nicht 

* 
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leicht war dieß zuerſt in den unruhigen und ſtuͤr⸗ 
mifchen Zeiten einer Verfolgung bier und da aufs 

gekommen; aber da ſich die Anzahl der zum Kle-⸗ 

zus gehörigen Verfonen überall vermehrte, und 

daher auch die-Vertheilung der zu ihrem Unter: 
halt erforderlichen Lebens: Diittel immer mehr 

Schwürigfeiten und Umſtaͤnde machte, fo laßt 

ſich fehr mwahrfcheinlidy) vermuthen, daß man 

bald genug in den meiften Kirchen darauf verfal— 

len mochte, es zur feften Einrichtung zu machen. 

Doch erhielten ſich dabey die Oblationen in Nas 

turalien immer aud) noch im Gebrauch — theils 

weil es ohne Zweifel den meiften ärmeren Mite 

gliedern am,bequemften war, ihre Beyträge zu 

den Bedürfniffen der Gejellihaft auf diefe Art 

zu entrichten, theils weil an diefer Art von Beyz 

trägen die Idee von Opfern, die man fo gern das 

bey anbrachte, leichter und länger hängen blieb. 

$:, 7% 
Sa den zahlreicheren Gemeinden der größeren , 

Städte, zu denen auch fehr viele reiche Mitglies 

der 

nicht einmahl in der nachften Periode Tiefen ſich 
die Layen dazu beiwegen. 

; 5 
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der gehören mochten, alfo in jenen bedeutenderen 

Kirchen, die zu Rom, zu Alexandrien, zu Karz 

thago, zu Ephefus ihren Sit hatten, mochte 

auch die Einnahme, welche die Gefellfchafts: 

Caſſe dadurch erhielt, gewiß fehr beträchtlich, 

und daher auch dasjenige, was davon auf den 

Antheil jedes einzelnen Geiftlichen Fam, zu feis 

nem Unterhalt immer hinreichend feyn. Ueber 

die Verwaltungs: und Vertheilungs. Art der 

Einnahmen war fehwehrlich noch eine gleichförmis 

ge Einrichtung getroffen worden, denn es mußte 

allzuviel von Lokal: Umftänden dabey abhängen, 
in Unfehung derer eine unendliche Verfchiedenheit 

ftatt finden mochte. In Beziehung auf die erite 

mag ed am wahrfcheinlichften feyn, daß jetzt noch 

alfes durd) die Hände der Diafonen gieng °), 
wiewohl unter der Aufficht der Bifchöffe, Die 

auch fonft noch einen mehrfachen Einfluß 7) da⸗ 

bey haben mochten: in Ruͤckſicht auf die Verthei— 

lung hat man aber Gruͤnde zu vermuthen, daß 

jetzt ſchon in einigen Kirchen die Einrichtung auf⸗ 
gekommen war, die hernach im vierten Jahrhun⸗ 

dert geſetzmaͤßig gemacht wurde — nehmlich die 

Ein⸗ 

6) ©. Dionyf. ep. Enſeb. L. VII. c. II. 

7) ©. Eyprian ep. 38. 
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Einrichtung, daß man den ganzen Ertrag aller 

Einkünfte von Natural: und Geld: Oblationen 

jedesmahl, fo wie er einfam, in drey gleiche Porz 

tionen theilte, wovon die eine dem Bifchoff übers 

laffen, die zweyte unter die übrigen zum Klerus 

gehörigen Perfonen, die dritte aber unter die Ars 

men der Gemeinde vertheilt wurde, 

F. 8. 

So gut aber auch dabey jetzt ſchon die Geiſt⸗— 

lichen ſtehen mochten, und beſonders bey groͤße— 

ren und reicheren Gemeinden die Biſchoͤffe ſtehen 

mochten 8), fo iſt es doc) ſichtbar, daß ſie bey 

dieſer Einrichtung noch auf eine mehrfache Art 

von den Layen abhaͤngig waren. Ihr Unterhalt 

hieng ja doch nur von den Oblationen der Layen, 

und die groͤßere oder geringere Ergiebigkeit der 

SOblationen hieng bloß von dem freyen Willen von 

diefen ab. Im dritten Jahrhundert mochte es 

zwar ſchon Ehren: Sache geworden feyn, daf 

nicht Teicht ein Laye mit leeren Händen in der 

Ver⸗ 

8) Nach Euſeb. B. V. c. 28. lonnte nur der Theo⸗ 
dotianiſche Biſchoff Natalis zu Rom monathlich 

ſchon auf 150. Denare zu feinem Antheil rechnen. 
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Verſammlung erfcheinen ?), und daß befonders 

Feiner mit, feinem monathlichen Opfer : Pfennig 

zurückbleiben durfte. Um diefe Zeit hatte man 

auch ſchon den Layen mehrere Gelegenheiten, wo⸗ 

bey fie ihre Opfer anbringen konnten, gemacht, 

denn es war fchon aufgefommen, doß fie jet 

bey jeder Beranlaffung, wobey die Religion, oder 

einer ihrer Diener dazwifchen fam, wie bey ihren 

Taufen, bey ihren Hochzeiten, auch wohl ſchon 

bey ihren Begraͤbniſſen etwas in den Opfer-Ka⸗ 

ſten werfen mußten, wodurch die monathliche 

Austheilung vergroͤßert wurde. Aber auch bey - 

diefen Gelegenheiten hieng es doc) nur von dem 

guten Willen der Layen ab, wie viel fie geben 

3 woll= 

9) Man fagte ihnen aber auch fhon vor, daß «8 

Gott feibft durch Morten befohlen habe, man folls 

te nicht mit leeren Händen vor ihm erfceinen. 

©. Irenaͤus L. IV. contr. haeref. cap. XVII, 9,5. 

Andere hoͤchſt dringende Aufforderungen zum reis 

chen Geben enthalt vorgüglib Cypriens Sermo 

de elemos. Indeſſen waren doc zu Tertuliang 

Zeit Die Gaben noch freywilig, denn — fagt er in 

feinem Apologer, “ Mödicam unusquisque fiipem 

menftrua die, vel cum velit, et fi modo poflit, 

apponit; nam nemo compellitur, ſed fponte of- 

fer,” ° 
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wollten. Es war hoͤchſt natürlich, daß ihre Frey⸗ 

gebigfeit immer mit dem Grade der Anhängliche 

feit und der Achtung, welche fie für ihre Biſchoͤffe 

hatten, in einigem Berhältniß fand. Man darf 

daher ficher annehmen, daß es diefe jedesmahl 

an dem Ertrag der monathlichen Austheilung 

merken Fonnten, wenn fie im Verfluß des Mo: 

naths irgend etwas gethan hatten, das ihren 

Gemeinden befonders angenehm oder mißfällig 

war. Wer aber kann glauben, daß die Bifchöffe 

nicht auch voraus daran gedacht, und es alfo 

auch hin und wieder der Mühe werth gefunden 

haben follten, fich nah den Wünfchen der Layen 

ſelbſt gegen ihre eigene zu richten ? 

} 9. 9. 

Eben dieſe letzte Einrichtung der chriſtlichen 

Geſellſchafts- Verfaſſung mag aber jetzt noch 

den ſchicklichſten Anlaß zu der Bemerkung geben, 

wie viel ſcheinbar gerechte Urſachen doch auch der 

Staat befommen mußte, über die neue chriftliche 

Geſellſchaft immer forglicher und bedenklicher zu 

werden, fo wie fie ſich weiter organifirte. 

Man bedenke doch nur, wie man jetzt in je⸗ 

dem wohlgeordneten und policirten Staat das 

ar Auf⸗ 
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Aufkommen einer neuen Sekte anſehen würde, 

die — fo friedlich ruhig fie aud) ausfehen moch— 

te — doc) offenbar der herrfchenden Religion ent— 

gegen arbeitete, und mit einem fo erftaunlichen 

Erfolg entgegen arbeitete! Aber wenn man auch 

auf die Religion gar keine Ruͤckſicht nahm, von 

wie vielen anderen Seiten her konnte und mußte 
nicht die neue chriſtliche Sekte fuͤr die Ruhe, 

fuͤr die Ordnung, ja fuͤr die ganze bisherige Ver⸗ 

faſſung des Staats gefaͤhrlich ſcheinen? Seit dem 

zweyten Jahrhundert hatte ſie noch dazu immer 

mehr von dem Charakter, oder doch von beim 

Ausſehen einer geheimen Gefellihaft angenoms 

men, wozu fie wohl auch durch die gegen fie ers 

hobene Berfolgungen gezwungen, aber doch nicht 

allein veranlaßt worden war. Es ift unlaͤugbar, 

daß mat in diefem Zeitraum den Reitz des Ge⸗ 

heimniſſes unter der: Sekte auch fchon gefliffent 
li als Lodungs: Mittel benußte, um mehr 

\ 

Proſelyten dadurd) anzuziehen. Es ift unvers _ 

bergbar, daß man fchon im zweyten Jahrhundert 

planmäßig darauf raffinirte, manches was bie 

Lehre, den Eultus, die Einrichtung der Gefells 

ſchaft betraf, in ein heiliges Dunkel zu verhüllen, 

um es der Kenntniß und dem Auge jedes Unge⸗ 

weyh⸗ 
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weyhten zu entziehen, aber nur in der kindiſchen 

Abſicht, um auch von chriſtlichen Myſterien *0) 

ſprechen zu koͤnnen. Dabey war aber doch die 

geheime Geſellſchaft im ganzen Reich ansgebreis 

tet. Es gab feinen Ort, wo fie nicht ihre Logen 

hatte. Jede dieſer Logen bildete eine gleichfors 

mig organifirte Kommunitaͤt, die fich felbft res 

gierte, fich felbft unterhtelt, und zu dieſem Ende 

auch ſich ſelbſt beſteuerte. Jede hatte ihre eige— 

nen Vorſteher, ihre eigenen Diener, ihre eigenen 

Geſetze, und ihre eigene Caffe. Zugleich wußte 

man aber, daß alle diefe Logen, wie alle ihre einz 

zelnen Glieder, durc) die feiteften Bande mit ein- 

ander verbunden waren — daß fie fich in der ganz 

zen Melt an ihren Zeichen, ihren Paͤſſen, ihrer 

Sprache ald Brüder erkannten, dap fie fich vera 

pflichtet. hielten, einander überall fortzuhelfen, 

zu unterftüßen, und zu begünftigen, und befons 

ders gegen alle, die nicht zu ihrem Bunde gehoͤr— 

ten, zu unterfiüßen und zu beguͤnſtigen. Alfo 

wor 

10) Daher die betufene difeiplina arcani, die in Dies 

fem Zeitalter auffam, und Die Mühe die man 

ſich gab in mehreren Gefelfhafts : Einrichtungen, 

und befonder# in dem Vönitenz:Wefen etwas den 

Alteren Myſterien Shnlicheg anzubringen, 
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war es doch mehr als in der Ordnung, wenn fih 

auch der Staat und die Negierung verpflichtet 

hielt, die Bewegungen diefer Gefellfchaft mit eis 

nem aufmerkfamen, und zwar mit einem arg: 

woͤhniſch⸗ aufmerkfamen Auge zu bewachen. 

$. IOs 

Doc) dazu mußte er ſich wohl defto mehr ges 

drungen fühlen, je fichtbarer es in diefer Periode 

aud) fchon geworden war, wie mächtig der Geift 

der neuen Gefellfchaft dem Geift der bisherigen 

Staats-Verfaſſung entgegen wuͤrkte, und wie 

unfehlbar er auch eine Revolution in diefer vor— 

bereiten mußte, wenn ihrer Ausbreitung Fein Ziel 

‚gefegt wurde; 

Es hatte fich ja fehon längft als Wirkung der 

neuen Religion gezeigt, daß jie überall die Ban⸗ 

de auflüßte, wodurch ihre Bekenner vorher mit 

ihren Mitbürgern verknüpft gewefen waren, 

Die Glieder der neuen chriftlichen Gefellfchaft 

hielten fich ja bald verpflichtet, wie fchon berührt, 

worden ift, allen Umgang mit Nicht: Chriften zu 

vermeiden — hielten ſich verpflichtet, fich jeder 

Artı von Theilnehmung an. den Öffentlichen Seyers 

lich» 
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lichkeiten, Luftbarfeiten, Volks⸗ Ergoͤtzlichkei⸗ 

ten ihrer heydniſchen Mitbuͤrger zu enthalten — 

ja hielten ſich ſelbſt durch ihre Religion verpfliche 

tet, ſich aller Verwandtſchafts-Verhaͤltniſſe mit 

ihnen ſo viel moͤglich zu entſchlagen. Heyrathen 

zwiſchen Heyden und Chriſten wurden bald fuͤr 

unerlaubt und irreligioͤs gehalten — denn ein 

Wink 17) des Apoſtels Paulus darüber wurde 

bald allgemein aufgefaßt; was aber für Folgen 

daraus entftehen mußten, wenn fid) im Staat eis 

ne Claſſe von Menfchen feitfeste, die ſich fo forgs 

fältig ängftlidy von jeder. aud) nicht religiöfen 

Verbindung mit den übrigen zurüczog *2), dieß 

war wahrhaftig nicht ſchwehr vorauszuſehen. 

——— 

Aber es war ja ſchon ſo weit gekommen, daß 

die Glieder der neuen Geſellſchaft mit ihren uͤbri⸗ 
gen 

11) 2. Cor. VI. 14. Auch in feiner Aeuſſerung 1 Cor. 

VII. 39. fand man einen ſolchen Wink. S. Tertull. 

contr. Marcion. L.V. c. 7. De Monogam, c. 7. 

12) Machten fie ſichs ja auch ſchon im dritten Jahr⸗ 

hundert zum Geſetz, daß wenieſtens Felnor ihrer 

Geiſtlichen elne Vormundſchaft oder Pflegſchaft 

übernehmen dürfte, ©. Cyprian ep. J. 66, 
MI ; 
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gen Mitbuͤrgern nicht mehr gleiches Recht nehmen 

wollten, und zum Theil nach den Grundſaͤtzen 

ihrer Religion nicht mehr nehmen Fonnten, denn 

ed war fchon fo weit gefommen, daß es fich Die 

Chriften für unerlaubt hielten, vor einem heydni— 

ſchen Tribunal, alfo vor einem bürgerlichen Ges 

richtshof einen Proceß zu führen. 

Die erfte Veranlaffung dazu hatte wahrfcheins 

lich auch eine mißbilligende Aeufferung des Apo— 

ftels Paulus *3) (r. Kor. VI. 1.) gegeben; bald 

aber machte man die Entdecfung dazu, daß die 

Miihung von religiofen Feyerlichfeiten, die im 

Roͤmiſchen bürgerlichen Gerichtsgang angebracht 

war, daß befonders die Solennität der Eyde, 
die fo häufig darinn vorkam, und die Eyde jelbft, 

die gefchworen werden mußten, es für Chriften 

ganz unzuläffig machten, ſich vor einem ſolchen 

Gerichtshof einzulaffen, weil fie fidy ja dabey der 

Gefahr ausfeßen müßten, zu einer abgöttifchen 

Handlung gezwungen zu werden. Es Fam alfo 

bald dazu, daß in allen Nechtsfachen, welche 
Chris 

13) Wenigfteng berief ſich in der Folge der heil. Aus | 

gufin ausdrüklih darauf. Sern. XXIV, in Ps. 

118. 
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Chriſten gegen Chriſten hatten, bloße judicia 

compromissoria bon den Partheyen beliebt wur⸗ 

den. Natürlich) war dann der Schiedsrichter, 

den man wählte, immer aud) ein Chrift; und 

bald hielt man es für wahre Pflicht, daß man 

feinen Nechtshandel vor einem bürgerlichen Ges 

richt führen, fondern nur dem Ausfpruch eines 

Mitbruders überlaffen dürfe. Sobald es aber. 

dahin gekommen war, daß man den allgemeinen 

bürgerlichen Rechtsgang aus Religions» Grunds 

fäßen verabfcheute, fo gehörte wahrhaftig nur 

wenig Scharfficht dazu, um aud) hier die Folgen 

vorauszuſehen, die für den Staat und für die 

bürgerliche Gefellfhaft mit der Zeit daraus ent⸗ 

fpringen mußten. 

Moͤglicherweiſe aber hätten diefe Folgen wer 
nigftend auf einige Zeit fehr verwirrend und viels 

leicht gar fehr erfchütternd für den Staat werden 

Tonnen, wenn ihnen nicht mit dem Anfang des 

vierten Jahrhunderts Konftantin dadurch zuvor⸗ 

gekommen wäre, daß er felbft das Chriſtenthum 

zur Staats: Religion machte. Daß fich hinges 

gen diefe aroße Veränderung mit folcher Keiche 

tigkeit durchfeen ließ, dieß bewieß ſchon am 

03 aufs 
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auffallendften, wie mächtig bereits der Einfluß 

der neuen religidfen Gejellfchaft, die ſich im 

Staat gebildet hatte, und ihr Hebergewicht über 
den Geift der bürgerlichen geworden war. 

Dritte 



Dritte Periode. 

Geſchichte 

der 

chrifliden Sirde 

Vom Jahr 300 — 600 

Erfte Abtheilung. 

Gefchichte der Veränderung, durch welche das 

Berhältniß der Kirche zum Staat umgejiellt 

wird, und derjenigen, welche nun theild den 
Zuftand der Kirche überhaupt, theils im bes 

fondern den Zuftand des erften Standes in 
der chriftlichen Gefellfchaft, des Klerus 

betreffen. 





Rap. I. 
Aeuſſere Lage der Rirdye zu Anfang des vierten 
Jahrhunderts im Römifchen Beich. Ausbruch der 

legten Verfolgung gegen die Chriften unter der Res 

gierung Dioclerians. Veranlaffungen und G% 

fehichre diefer Verfolgung, durd) welche zunächft 

die Revolution herbeygefübre wird," welche 

das Chriſtenthum zur berrfchenden Beli—⸗ 

gaion macht. 
— — —— —— 

$: I 

Nies Greigniß, mit welchen fich das vierte 

Ssahrhundert eröfnet, muß die auägezeichnetefte 

Epoche in. der Gefihichte der Kirche machen, und 

hätte fie zu jeder Zeit feines Eintritts machen 

muͤſſen, denn es mußte unfehlbar und unabwends 

bar auch in ihrem inneren wie in ihrem Aufferen 

Zuftand die mannigfaitigften Veränderungen nach 

ſich ziehen. Indem Gonftantin das Chriftenthum 
zur herrfchenden Staats- und dadurch) vollends 

zur allgemeinen Bolfs : Religion im Nömifchen 

Neid) machte, fo feste er ja auch die chriftliche 

Gefellichaft in den Beſitz aller jener Vorrechte 

D4 und 
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und Vorzüge, weldye bisher dem vom Staat be= 

günitigten Cultus eingeräumt worden waren. 

Schon dadurd) aber Fam fie in mehrere neue Vers 

hältniffe, die auch auf ihre innere Verfaffung 

vielfach zuruͤckwuͤrken, und mehr als eine neue 

Einrichtung darinn herbeyführen, oder nothwens 

dig machen mußten. 

G. 2 

Der Gang der Aufferen Revolution felbft, 

durch melche die neue Religion auf den Thron 

kam, läßt fich mit ſehr wenigen Schwürigfeiten 

genau genug in der Gefchichte verfolgen, ohne 

daß man genöthigt wird, fic) durch die Umftäns 

de dabey aufhalten zu laffen, die ihrer Natur 

nad) eine verfchiedene Anficht zulaſſen, aljo auch 

immer zweifelhaft und ungewiß, mithin auch 

immer ftreitig und beftreitbar bleiben werben. 

Hoͤchſt natürlich zieht fi) wenigftens ber Gang 

diefer Revolution für das Auge des unpartheyie 

ſchen Beobachters fort, wenn er nur die Reihe 

der Greigniffe, durch welche fie herbeygeführt 

wurde, in eben der Ordnung, in welcher fie in 

der Geſchichte erfolgten, am fich vorübergehen 

taßt. 
$. 3. 
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Ger 

Man muß dabey nur von der Bemerkung aus⸗ 

gehen, daß zu Anfang des vierten Jahrhunderts 

die Anhänger der chriftlichen Religion in mehres 

ren Provinzen des Reichs bereits den größeren, 

— in allen aber wenigftens einen fehr betrachtlis 

chen Theil der Einwohner ausmachten "). Auch) 

gab es feinen Stand mehr in der Geſellſchaft, in 

welchem fich nicht Chriften gefunden hatten, ja 

mehrere der höchften Stellen des Staats, der 

Armee, und fogar des Hofes waren fehon mit 

Ehriiten befegt. Aber vom Jahr 260. an waren 

fie auch fat gar nicht mehr von der Regierung | 

und von den Obrigkeiten beunruhigt worden 2); 

vielz 

1) Gibbon in feiner Hiftory of the Decline etc. 

Vol. I. cap. 15. bringt freplich eine viel Heinere 

Anzahl heraus; aber die Data, die er bey feiner. 

Berechnung zum Grund legt, werden durch ans 

dere überwogen. 

2) Schon vom Sahr 222. oder von der Negierung 

des Kanfers Severus an waren fie fehr merklich 

begünftigt worden. ©: Lampridins in Alex. Severe 

€. 22.29. 43.49. Enfeb. Hift. ecclef. L.Vi. c. 28. 
Den Kayſer Philipp und feinen Sohn (244 

249.) fah man fon als erklärte Chriflen am. 

R 85° ebens 
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vielmehr hatten fie von dem Kayſer Gallien bie 

Suficherung einer beftändigen Duldung erhalten, 

und von diefer Zeit an nenoffen fie aud) fait alle 

Vortheile einer gefegmäßig = anerkannten Exiſtenz. 
Sie Fonnten und durften öffentlich ihre Verfamms 

lungen halten, und ihren Gottesdienft ausüben. 

Sedermann Fannte ihre Bifchöffe, denn mian fah 

fie oft genug auf ihren Synoden beyfammen, bie 

eben fo öffentlich gehalten wurden. Auch hatten 

fie fhon, in alfen Städten wenigftens, eigene 

DerfammlungssPläße, welche die Stelle von 

Tempeln vertraten, und in den größeren Städten, 

wie z. B. in Rom ſelbſt, zaͤhlte man folcher-öfe 

fents 

ebendaf. VI. 34.36. Chronicon ad ann, 246. Die 

Derfolgung unter dem Kapſer Decius, melde 

dazwifhen Fam, dauerte nur wenige Sahre von 

249 — 251. Unter dem Kavfer Gallien aber, 

oder vom Jahr 260. fieng die Zeit einer dauren- 

den Ruhe für fie an — Kufeb. L. Vit. c. 13. die 

nur noch durch ein Straf: Edikt des Kapfers Aus 

relian vom Jahr 274. unterbrocen wurde, das 

aber nicht einmahl zur Vollziehung Fam. ebendaf, 

e.30. Lactant. de mortibus perfecutor. c. 6: Wie 

blübend in diefem Zeitraum die Umftände der 

Shriften wurden, beseugt Euſeb am flärkfien 

L Vui. CI 
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fentlichen Derter, die der chriftlichen Gefellichaft 

gehörten, ſchon mehrere 3), fo wie fie hier wahrs 

ſcheinlich auch für ihre Vifchöffe bereits eigene 

Häufer angefauft oder auf eine andere Art bes 

kommen haben mochten, 

Ge. 48 

« Gerade diefe Duldung der chriftlichen Geſell⸗ 

ſchaft mußte aber, fo wie fi) die Gefellichaft 

immer mehr ausbreitete und vergrößerte, nur eis 

ne größere Spannung und Verwirrung, nur 

mehr Kollifionen und Anftöße in dem bürgerlichen 

Leben veranlaffen, denn es war hoͤchſt infonfes 

quent, wenn man eine folche Geſellſchaft bloß 

dulden wollte, und diefe Inkonſequenz mußte fich 

auf eine vielfache Art felbit ftrafen. Man kann 

fid) aud) leicht vorftellen, daß die zahlreicher und 

mächtiger gewordene Sefte, die fich ſchon an fo 

vielen Dertern als die ftärkere Parthie fühlte, 

nicht mehr fo ruhig, fo befcheiden und demüthig 

blieb, wie fie in dem erften Zuſtand ihrer niedriz 

gen Eriftenz geweien war. Von dem ächten Geift 
ihrer Religion war ohnehin ſchon unendlich viel 

ver: 

3) Nah Optat-Ailev. de Schism. Donat, L. I. über 

vierzig. 
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verflogen *) — alfo konnte e8 mwenigftens gewiß 

natürlich genug kommen, wenn um diefe Zeit ein 

neuer Negent des Staats die Nothwendigkeit zu 

fühlen anfieng, irgend eine Einrichtung zu trefz 

fen, durch welche die chriftliche Gefellfchaft uns 

ſchaͤdlicher für die bürgerliche gemacht, und bie 

Gefahr, welche fie der bisher beftandenen Berfaf: 

fung drohte, noch abgewandt werden Fönnte: 

$. 5 

Dieß war ed auch unjtreitig, was zu Anfang 

des vierten Jahrhunderts den Kayfer Diveletian 

zunächit zu dem Entfchluß bewog, dem weiteren 

um fich Greifen der chrijtlichen Parthie im Reich 

einige Gränzen zu feßen, und fie in Verhältniffe 

zuruͤckzudraͤngen, durch welche vielleicht ihr all= 

maͤhliges MWiederausfterben eingeleitet werden 

koͤnnte. 

Es iſt allerdings moͤglich, und ſogar hoͤchſt 

wahrſcheinlich, daß auch eine Hof-Kabale da— 

bey im Spiel war, denn da die Chriſten ſelbſt 

am Hofe eine Parthie hatten *), fo verſtand es 

I ſich 

4) ©. das eigene Geſtaͤndniß Euſebs L. VII. c. I. 

3) 3u welcher ſelbſt feine Gemahlin Prifea, feine 
Toch⸗ 

% 
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fich von felbft, daß fie hier aud) eine Parthie °) 

gegen fich haben mußten, die gewiß nicht unthäs 

tig blieb, wenn fich eine Gelegenheit ihnen zu 

ſchaden anbot. Aber bey dem damahligen Stande 
diejer, Partheyen konnte wenigftens ein Negent 

wie Diocletian gewiß auch ohne fremde Einges 

bung auf den Gedanken fommen, daß es der 

Klugheit gemäß, und fogar die höchfte Zeit feyn 

dürfte, die weitere Ausbreitung und Befeftigung 

der neuen chriftlichen Parthie zu verhindern, da 

ihm doch der Staat, den fie bereits im Staat bila 

Dete, eben fo bedenklich als infonftitutionelf ers 

fcheinen mußte. Ob nicht dabey Diocletian beffer 

hätte berechnen follen, was bey der Stärfe, wels 

che die chriftliche Parthie bereits erlangt hatte, 

aus einem neuen Verſuch zu ihrer gewaltfamen 

Unterdrückung entſtehen müßte, oder doc) entfter 

ben 

Tochter Valeria und die vornehmfen Eunuchen 
> feined Hofes gehörten. ©. Lactant, de m, ps 

Ir el g 

6) Dad Haupt diefer Parthie war der Eäfar Galerius, 

. und zu ihre gehörte auch der berühmte Hierocleg, 

ehemahliger Präfeft von Egppten. ©. Lactant. de 

- mortib. perfec..c. 10. 11-16. Auch die Mutter von 

Galerius, Romulia, gehörte dazu. 
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hen Eönnte? und ob er nicht bey einer folchen richs 

tigeren Berechnung hätte finden mögen, daß eis 

ne vorfichtige Klugheit den Verſuch fchwehrlich 

billigen koͤnne — dieß find andere Fragen, deren 

Entfcheidung etwas ſchwuͤriger feyn dürfte, wenn - 

fie nicht der Erfolg entfchieden hätte, 

§. 6. 

Indeſſen muß deſto mehr bemerkt werden, 

daß Diocletian zuerſt nur ſolche Maaßregeln ge⸗ 

gen die Chriſten ergriff, welche mehr gegen die 

ganze Parthie als gegen einzelne Individuen 7) 

gerichtet waren, und daher auch nicht jenes ges 

häffige Ausfehen von Grauſamkeit hatten, durch 

das 

7) Vom Jahr 298. an kündigten zwar ſchon die Pros 

ceduren, die man mit einzelien Chriften unter 

der Armee und am Hofe vornahm, der ganzen 

Parthie den Sturm an, der ihr bevorftand, doch 

traten wahrſcheinlich bey diefen erfien Opfern der 

Derfolgung auch befondere Umfiände eim. ©. 

Euſeb. L.VIIL «2.4. In den früberen Jahren 

der Negierung Diocletians wurde hingegen ihre 

Ruhe nicht geflört, wiewohl man hernach für gut 

fand, die befannte EÆram Martyrum, oder Zraın 

Diocleriani von feinem Negierungss Antritt, vom 

29. Aug. 284. auszuführen, 
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das man fich in der Gefchichte der früheren ges 

gen fie erhobenen Berfolgungen fo empoͤrt fühlt, 

Durch fein erfies ihnen nachtheiliges Reſeript 

vom Jahr 303. verfügte er nur, daß Feine Chri— 

ſten mehr in obrigkeitlichen Aemtern angeftellt, 

ihre Tempel zerſtoͤrt, und ihre heiligen Religions— 

Schriften verbrannt werden follten. Allen einzels 

nen Chriften fhien zwar in dem Edit auch ſchon 

der Verluſt der Freyheit und aller bürgerlichen 

Rechte angekündigt, wenn fie bey ihrem Glauben 

beharren würden, allein den Obrigleiten war 

nicht dabey befohlen, daß fie ex ofhcio gegen fie 

procediren oder inquiriren follten 3); daher mochs 

te es aud) wohl von ihm felbft nur auf die Voll 

ziehung der zwey erften Verfügungen abgefehen 

feyn. Die Abfiht des Kayſers, die chriftliche 

Parthie machtlofer zu machen, und ihr allmäblie 

ges Wiederausfterben einzuleiten, Fonnte auch 

fihon dadurdy eben fo gewiß als vollftändig ers 

| / reicht 

8) ©. Euſeb. L. VII. c.2. Die Verfolgung fieng 

mit der Zerfiörung des Tempels an, den die 

Chriſten zu Nicomedien hatten. Auch war in dem 

Edikt des Kayſers befonders befohlen, daß Feine 
teligiöfen Zufammenkünfte der Chriften mehr ge⸗ 

duldet werden ſollten. Euſeb. B. IXC. In. 
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reicht werden: allein die Vollziehung diefer Vers 
fügunaen veranlaßte fogleidy an einigen Dertern 

Bewegungen unter den Chriften ?), die ihrer Ges 

genparthie am Hofe einen fehr fcheinbaren Vor⸗ 

wand gaben, fie dem Kayſer als eine gefährlis 

here Menfchenart vorzuftellen, zu deren fchleunis 

geren Unterdrückung entfcheidendere und fehneller 

wirkende Schritte gethan werden müßten 7°), 

Im folnenden Jahr 304. erfihienen alſo zwey 

neue Edikte, nach welchen alle Lehrer und Vor⸗ 

ſteher der chriſtlichen Geſellſchaft vorlaͤufig einge⸗ 

zogen, und durch jedes Zwangs-Mittel zum Ab⸗ 

fhwören ihrer Meynungen und zum Austritt aus 

ihrer Verbindung gebracht werden follten *). 

Damit war ihren Feinden das Signal zu einem 

allgemeinen Aufftand gegen fie gegeben, denn alle 
| Unters 

9) Befonderd in Syrien und Armenien. Euſeb. 

B. VII. Kap. 7. 

10) ©. Kufeb. c. 5.6.12. Laftanz c. 13.12: Optat, 

Milev. de Schism. Donat. LI. c. 13. Gab man 

ihnen doch fogar fhuld, daß fie Die Urheber eines 

Brandes ſeyen, der im kapſerlichen Palaft su 

Nikomedien ausgebrochen war, 

11) S. Euſeb. 6% 
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Unter: Obrigfeiten wurden dadurch 7?) zu ger 

waltfamen Proceduren gegen fie bevollmächtigt; 

auch eilte man fogleid) diefe Proceduren faft übers 

all anzufangen, zum Beweiß, daß die chriftliche 

Gegen: Parthie das Signal fehon lange erwartet 

hatte, und zu gleicher Zeit verbreitete fich bie 

Verfolgung auch in alle jene Provinzen, Die den 

Caͤſarn Galerius und Maximian, Marimin und 

Severus zugetheilt waren, woraus noch fichtba= 

rer hervorgieng, daß ſich beſonders unter den 

Großen des Reichs und unter den herrfchenden 

Familien im Staat und hey der Armee der Haß 

gegen das Ehriftentbum und feine Anhänger in 

der größten Maffe gefammelt hatte, bey denen er 

doch gewiß mehr durch politifche als durd) relie 

giöfe Gründe gereist und genährt worden war. 

Da indeffen bey der Menge von Chriften, die ges 

| wiß 

12) Es fheint auch, daß noch im J 304. ein vierteß 
Edift von Diocletian erlaffen wurde, welches den 

Befehl enthielt, dag alle Chriften ohne Ausnah— 

me zur Verehrung der Götter angehalten, und 

im Meigerungsfal durch Martern geswungen 

werden folten. ©. Euſeb. de imartyrib, Palaeſt. 

6. 3: De vita Conftant. M. L. IL c 51. 

P 



226 111. Per. Geſchichte der chrifil. Kirche 

wiß an manchen einzelnen Dertern die größere 

Anzahl ausmachten, ihre Ausrottung doc) nicht 

alfzurafch betrieben werden konnte, und gewiß 

nab der Abficht Diocletians aud) nicht betrieben 

werden follte, fo dauerte nur die Verfolgung 

defto länger, kam dadey deſto gewiſſer an allen 

Dertern, wo fich Chriſten angefest hatten, herum, 

fehrte auch wohl in mehrere Gegenden nad) ei= 

nem kurzen Nachlaß mik fteigender Graufamteit 

zuruͤck, und brachte dadurch ihren Urheber in 

den — doch nicht ganz verdienten — gar zu 

ſchlimmen Ruf, der feinem Nahmen in der chrifte 

lichen Gefhichte fo lange geblieben ift. 

$. ı 7. 

Dennoch verfehlte fie ihren Zweck; aber vers 

fehlte ihn vorzüglich durc) die Gegen-Wuͤrkung 

eines Umftandes, der ihn unausbleiblid) vereiteln 

mußte. Die Maafregeln, durd) die man Die 

Unterdrücung der Sekte einleiten wollte, wur— 

den nicht gleichfürmig in Anwendung gebracht. 

Der Caͤſar, Conftantius Chlorus, und fein Sohn 

Konftantin fanden ihren Vortheil dabey, die 

Derfolgungs = Befehle gegen die Chriften nicht 

zu vollziehen; daher blieben fie in den Provinzen, 

welche 
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welche unter ihnen ſtanden, in Gallien, Britans 

nien und Spanien vollig unbeunruhigt und unges 

kraͤnkt 18). Es mag zwar vielleicht zweifelhaft 

feyn, ob Gonitantius Chlorus aus Staatskluge 
heit oder aus Menfchlichfeit dabey handelte? oh 

er zu weife oder zu milde war, um Menfchen zu 

verfolgen, die er für unfchädlich hielt, fo lange 

fie nicht gereigt wurden? Oder ob er auch in feis 

nem Berhältni und in feiner Lage gegen die ana 

dern Imperatoren eigene Urſachen fand, die Par— 

thie zu begünftigen, welche fie unterdruͤcken wolls 

ten? Am wahrfcheinlichften laßt fi) annehmen, 

daß alle diefe Beftiinmungss Gründe zuſammen 

auf 

33) Vor der Abdanlung Diocletiang, die im Jahr 

305. erfolgte, Fonnte aud Konſtantius die Chri⸗ 

ſten in ſeinen Provinzen nicht ganz gegen die 

Verfolgung beſchuͤtzen, die daher auch beſonders 

in Spanien auf einige Zeit ſehr heftig wurde, 

weil der Präfes der Provinz, Datien, fie auf 

dag eifrigfte betrieb. S. Eufeb. de Mart, Palaeft, 

€. 13. De Vit. Conft. L. 1. 16. Tillemont Memoir. 

TV. P. II. p.58. Aber ed wäre auch möglich, 

dag Spanien bey dem erfien Ausbruch der Vers 

folgung nicht unter Konftantius, fondern unter 

Maximinian geftanden wäre 

22 
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auf Konftantius würkten, hingegen dieß ift ers 

wiefen, daß Konftantin feinen Vortheil dabey 

fand, ſich als Beſchuͤtzer der überall verfolgten 

Ehrijten zu erflären, und daß ihn alfo zuverlaͤſſig 

auch Rückfichten darauf dazu beftimmten, wobey 

es aber immer möglich blieb, daß auch auf ihn 

noch) andere Gründe einwürfen Fonnten. Konftans 

fin wußte ja, daß es ſchon befchloffener Plan der 

andern Imperatoren war, den Antheil am Reich, 

den fie ſchon ſeinem Vater ungern gelaſſen hatten, 

nicht auf ihn forterben zu laſſen. Er war eben 

deßwegen, wie ein Gefangener am Hofe zu Ni⸗ 

comedien bewacht worden, konnte fich diefer Ges 

fangenſchaft nur durch eine Art von Flucht ent— 

ziehen, und würde gewiß auch als Fluͤchtling bez 

handelt worden feyn, wenn es ihm nicht geluns 

gen wäre, Gallien noch vor dem Tode feines Bas 

ters zu erreichen. Dadurch ließ es fich nod) eins 

leiten, daß er unmittelbar nach feinem Tode im 

Jahr 306. von der Armee ald Auguſt proclamirt 

wurde *4), wodurch fich bald die anderen Impe— 

ratoren gezwungen fahen, ihn als Kollegen zu 

erkennen, weil fie es nicht möglich fanden, fih 
fogleich zum offenen Kriege gegen ihn zu vereini= 

gen. 

14) Eufeb. de Vit. Conſt. Lil c. 22. 
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gen. Aber Konftantin mußte darauf rechnen, 

daß fie immer Feinde von ihm bleiben würden, 

mußte fich alfo in eine Lage ſetzen, in der fie es 

immer gefährlich finden mußten, ihn anzugreis 

fen, und erließ daher auch in diefer Abficht un: 

‚mittelbar nad) feinem. Kegierungs = Antritt ein 

Edikt, worinn er allen Chrifien in feinen Provin⸗ 

zen völlige Duldung und ungeftürte Freyheit für 

die Ausübung ihrer Religion zuficherte "°). 

——— 

Moͤchte man nun auch Gruͤnde zu der Vermu⸗ 

thung haben, daß Konſtantin damahls ſchon mit 

den Lehren des Chriſtenthums bekannt, und durch 

dieſe Bekanntſchaft geneigt gemacht worden 

waͤre, ihre Anhaͤnger in ſeinen Schutz zu nehmen, 

ſo iſt es doch unverkennbar, daß an dem erſten 

Duldungs-Edikt, das er unter dieſen Umſtaͤnden 

zu ihrem Vortheil erließ, feine Politik wenigſtens 

eben fo viel Antheil hatte. Sie mußte ja den 

größten gegenwärtigen Nuten davon vurausfes 

ben. Sein Toleranz: Edikt mußte nicht nur die \ 

Chriſten, die in feinen Provinzen und unter feie 

ter 

* 

15) ©. Lactant. de mort. perfec. c. 24. 

P 3 



8230 I. Per. Geſchichte der chriftl. Kirche 

ner Armee waren, auf das ftärkite in fein Inter⸗ 

effe ziehen, fondern es mußte aud) taufende von 

Chriften, die fid) in allen andern Gegenden auf 

das grauſamſte verfolgt ſahen, in feine Provins 

zen und unter feine Armee ziehen; und dadurch 

feiner Parthie einen Zuwachs von Stärfe ver: 

ſchaffen, der ihm in feiner damahligen Lage eben 

fo wichtig als unentbehrlicdy war. Doch in der 

Geſchichte findet ſich nicht die ſchwaͤchſte Spuhr, 

aus der man auf eine weitere Neigung Konftans 

ins für das Chriftenthum und feine Anhänger 

ſchließen koͤnnte, die jetzt ſchon aus einer andern 

Duelle bey ihm entfprungen wäre; hingegen bes 

flätigt fein ganzes folgendes Betragen, daß er 
die Dienfte, welche fie ihm leiften koͤnnten, recht 

gut voraus zu Falkuliren, und fein Betragen ge⸗ 

gen fie darnach abzumefjen wußte, 

Kap. I, 
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Kap. M. 
Benehmen des Kayfers ZRonftantin gegen daB 

Chriftenrbum und gegen die chriftlihe Parrbie 

in den verfchiedenen Lagen, in welchen er fich 

von Jahr 306. bis zum Jahr 325. und 

' von de an bis zu feinem Tode be 

finder. 

— —— 

in Se 

In den ſechs nächftfolgenden Jahren von 306 - 

312. erhielt er fi) zwar in dem Beſitz feiner Pros 

vinzen, aber erhielt fih nur durch die Wachſam— 

feit und Vorfiht, womit er fich zu der Abweh: 

rung jedes Anfalls beſtaͤndig geruͤſtet hielt. Bey 

der Gewißheit, daß die anderen Caͤſars und Aus 

guſte vereinigt über ihn herfallen würden, fobald 

fie einen günftigen Augenblick dazu fänden, mad): 
te er jedoch noch von andern Mitteln Gebraud) , 

um fich zu verfiärken, begünftigte die Unruben, 

unter denen fi) Mariminian Herculius wiederum 

der Herrfchaft über Rom und Über Stalin zu bez 

mächtigen fuchte, und ließ ſich felbft, fobald er 
ihn dadurch mit den drey andern Imperatoren 

genug verwickelt ſah, in fehr enge Verbindungen 

Pa mit 
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mit ihm ein, ungeachtet er ihn zugleich als den 

wildeſten Verfolger der chriſtlichen Parthie, und 

als den Haupt⸗ Urheber oder doch als den Haupt: 

Befoͤrderer des zu ihrer Ausrottung entworfenen 

Planes kennen mußte. Als er ſich aber auch von 

ihm und von ſeinem Sohne Maxentius verrathen, 

und es daher ſicherer fand, dem Angriff von 

ihrer Seite zuvorzukommen, fo erließ er auch zus 

erſt im Jahr 312. bey feinem Eintritt in Stalien, 

wohin er gegen Marentius z0g, und unmittelbar 

nad) feinem Siege über diefen ein neues Edikt, 

worinn allen-chriftlichen Einwohnern der Provin⸗ 

zen, die ein glücklicher Ausgang der Unternehz 

mung unter feine Herrfchaft bringen Fonnte, die 

nehmliche Duldung voraus zugefichert wurde, 

welche fie bisher in Gallien genoffen hatten. Ja, 

als dieß erfte Edikt noch nicht ſtark genug würfte, 

um die Chriften im Lande zu feiner Parthie fo 

fchnelf, als er es wuͤnſchte, herüberzuziehen, fo 

erließ er fogleich im folgenden Jahr 313. ein 

nod) günftigeres zu ihrem Vortheil, worinn eine 

befchränfende Claufel wieder weggelaffen war, 

welche er in das erfte Edikt vielleicht deßwegen 

noch hatte einrüden laſſen, um ſich bey der 

heydniſchen Parthie in dieſen Provinzen keinem 

Ver⸗ 
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Verdacht einer allzu partheyifchen Vorliebe für die 

ehriftliche auszufeßen "). Mi 

de 2, 

Damit war fchon das Schickfal des Chriftens 

thums oder der chriftlichen Parthie im Roͤmiſchen 

Reich in das Schickfal Konftantins und feiner 

Plane und Unternehmungen fo weit verflochten, 

daß es beynahe nicht mehr in feiner Willkuͤhr 

ftand, dem Gang des erften ohne Aufopferung der 

leisten eine andere Wendung zu geben. Nach dem 
Eiege über Mazrentius und nad) der Eroberung 

von Kom war ihm der ganze Occident zugefallen, 

und bald hatte er das Reich nur noch mit Lici⸗ 

nius 

» &. Lactant. de mort. perl. 0,48, Euſeb. L.X. 

©. 5. Aus diefem Edikt vom Jahr 313. erficht 
man den Innhalt des früheren vom Jahr 312, 

das nicht auf ung gefommen if. In diefem früs 

beren war nicht nur den Chriften, fondern aud 

allen andern Selten Keligiond : Frenheit zugen 

ſichett, aber die Elaufel hinzugefügt, dag niemand 

die Religion, worinn er gebohren ſey, verlaffen 

follte. Diefe Elaufel aber wurde durch das zwep⸗ 

te Nefeript wieder aufgehoben. Vergl. EB 

Comment, p. 960. 

P5 
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nius zu theilen. Die Dienfte waren unverkenns 

bar, welche ihm die Chriften dabey geleiftet hat⸗ 
ten. Eigener Vortheil mußte ihm alfo eben fo 
Dringend als Dankbarkeit rathen, fie fortdaurend 
zu begünftigen, und deſto dringender dazu ras 
hen, je wichtiger ihre Dienfte noch fortdaurend 

für ihn werden Fonnten: denn mag man auch 

nicht annehmen, daß er es fchon bey der Theis 

Yung mit Licinius darauf angelegt haben mochte, 

ſich zu feiner Zeit des Ganzen zu bemächtigen, 
fo forderte doc) immer fein Verhaͤltniß gegen 

jenen, daß er fid) in einer behutfamen, und auf 

alle Falle geficherten Stellung erhalten mußte. 

Zu der Sicherung diefer Stellung gehörte es aber 
weſentlich, daß er die chriftliche Parthie fortdaus 

rend auf feiner Seite erhalten mußte — denn es 

war fehr gewiß, daß ſich die heydnifche, die er 

immer als offene oder geheime Gegenparthie zu 

betrachten hatte, an Licinius anzufchlieffen fur 

chen würde, aber nicht jo ganz gewiß, ob diefer 

die Verbindungen ganz ehrlich und völlig zerrifjen 

Hatte, in weldyen er vorher mit ihr geftanden 
K 

war ?). — 

2) Wenigftens zeigte ſich Licin wieder feindſelig ges 

gen 
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$. 3. 

Indeſſen erklärte fich doch Ronftantin, Bis zu 

dem Zeitpunkt hin, da er auch den Neben: Cafar 

Licinius auf die Seite gefhaft, und ſich die Als 

Yeins Herrſchaft Aber das ganze Reid) erfämpft 

‚hatte, nicht weiter zum Wortheil der chriftlichen 

Parthie, als daß er ihr alle Rechte einer vom 

Staat geduldeten, oder ald rechtmäßig erfann= 

ten religidfen Gefellfchaft zugefiand. Selbit dieß 

that er gewiffermaßen nur dadurch, daß er Die 

Derfolgungs : Befehle aufhob, welde im Nah⸗ 

men der andern Augufte gegen fie erlaffen wors 

den waren, und fie eben damit ficher ftellte, daß 

fie bey der Ausübung ihres Gottesdienftes nicht 

mehr von den DObrigfeiten beunruhigt, und in 

ihrer eigenthuͤmlichen religiofen Gefellfchafts:Verz 

fafz 

gen die Chriften, fobalb er mit Konftantin im 

Jahr 319. zerfallen war. Euſeb. X. c.8. De 

Vit. Conf. L.I. c.3. 1.1. Wie nöthig es aber 

war, daß Konftantin die chriftlibe Parthie auf 
feiner Seite behalten mußte, dieß erhellt auch 

daraus, weil ed nun felbfi der Kayfer Marimin 

im Orient für nöthig hielt, die Verfolgungs⸗ 

Befehle gegen fie zuruͤckzunehmen. S. Euſeb— 

B. IX. 6 9.10% 
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faffung nicht geftört werden durften. Menn er 

dabey verordnete, daß aud) die während der letz⸗ 

ten Verfolgung eingezogenen und nod) im Ge: 

fängniß fchmachtenden Chriften in Freyheit ge 

fest, daß die zu den Bergwerken verdanmten, 

oder in das Exil gejagten zurückberufen, daß als 

len ihre Fonfifeirten Güter reftituirt, und aud) 

den .chriftlichen Rommunitäten oder Gemeinden 

die ihnen genommenen Kirchen und VBerfamms 

Yungs= Häufer zurückgegeben werden follten *), 

fo fhien dieß von felbft aus der Aufhebung der 

Berfolgungs » Befehle zu fließen, denn es geſchah 

ja weiter nichts dabey, als daß aud) ihre Würs 

Fung für das Vergangene, fo weit es nod) mög: 

lih war, wieder aufgehoben wurde. Wenn er 

aber einzelnen chrifilichen Bifchöffen hin und wie: 

der Gefchente *) machte, oder fie durch Beweife 

feines Vertrauens und feiner Achtung augzeiche 

nete >), fo Eonnte dieß auch nur als perfönliche 

Beguͤnſtigung angefehen werden, die mit der Res 

ligion nichts zu thun hatte. Konftantin Tieß we— 

nigftens noch durch nichts merken, daß er mit 

den 

8) ©. Eufeb. de Vit. Conſt. L. Il. c. 24-41. 

4) ©. Eufeb. L. X. c. 6. 

8) Ebenderf. Vit. Conf. L. l. c. 42 
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dem Entwurf umgehe, die chriftliche Parthie 

durch die Unterdrückung der heydnifchen zur herr⸗ 

fchenden im Reid) oder das Chriftenthum mit Abs 

ſchaffung des Heydenthums zur einzig privilegirs 

ten Staats» Religion zu machen, und noch) wes 

niger gab er durdy irgend ein unzweydeutiges 

Zeichen zu erkennen, daß er fich felbft fhon von 

der Wahrheit der neuen Religion überzeugt, und 

ihre Lehren angenommen habe 6) 

—54 

Erſt von dem Antritt der ungetheilten Alleins 

Herrfchaft an ließ Konftantin eine Vorliebe für 

das Chriftenthum in einigem feiner Verfügungen 

fehen, die einen gefaßten Entſchluß, es aus: 

fchlieffend zu begünjtigen, zu verrathen ſchienen. 

Son einem Reſcript, worinn er einige zerftörte 

Kirchen der Chriften auf öffentliche Koften wieder 

aufs 

6) Vielmehr benahm er fich noch bey mehreren Ges 

legenheiten ald Anhänger des Heydenthums, wie 

er z. B. im Jahr 308. im Tempel des Apollo ein 

großes Opfer brachte. Auch feine Gefeße de tole- 

randis harufpicibus vom Jahr 319. und 321. ©. 

Cod. Theod. L. IX. Tit.XVI. L.1.2. und L, xvi. 

rit. X. 11. verrathen noch mehr vom Heyden 

als vom Chriſten. 
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aufzubauen befahl, gab er es wenigfiens unvers 

deckt als feinen Wunfd) zu erfennen, daß das 

Chriſtenthum allgemeine DBolfs : Religion im 

Reich werden möchte: demm er wieß dabey die 

Baumeifter an, die neuen Kirdyen geraumiger 

als vorher aufzuführen, weil er die Hoffnung 

babe, daß der Gott der Chriften immer allgemeis 

ner erkannt werden, und immer mehr Verehrer 

befommen würde 7). Don diefer Zeit an fcbeute 

er ſich auch weniger, fich felbft ald Anhänger des 

Ehriftentbums zu belennen. Er 309 immer meh: 

rere Chriften an feinen Hof — gab feinen Kins 

. dern chriftliche Lehrer — legte es fichtbarer ges 

' fliffentlich darauf an, allmählig die erften Aemter 

des Staats und die oberfien Stellen bey der Ars 

mee mit lauter Chriften zu befegen — und that 

nun einen Vorbereitungs> Schritt nad) dem an= 

dern, der feine Abficht, das Chriftenthum zur 

Staats- und Landes; Religion zu machen, Deuts 

licher anfündigte 8). Endlich — aber erft in 
den 

7) ©. Eufeb. Vit. Conft. L. II. c. 46-60. 

3) Daß er fih aber im Jahr 324. zu Nom von dem 

Pabſt Spivefier hatte taufen laſſen, iſt ſicherlich 

falſch. S. Mamachi Origines et Antiquit. Chriſtia- 

nae T. Il, p. 232. Natal. Alexandri hit, eccleſ. 

Sec. IV. Diſſert. XXIII. 

+ 

u ee 
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den letzten Jahren feiner Regierung — deckte er 

fie ganz auf, denn durch die Edikte, durd) wels 

che er num die Ausübung mehrerer Gebräud)e des 

bisherigen beydnifchen Cultus verbot, und feine 

feyerlichen Opfer ?), feine religidfen Spiele *0), 

feine heiligen Augurien und Aufpieien zum Theil 
abrogirte — durd) diefe Edikte nahm er nicht 

nur dem Heydenthum den Charakter der Staats 

Keligion, den es bisher gehabt hatte, ſondern 

er erklärte fchon gewiffermaßen, daß es gar nicht 

mehr geduldet werden follte 2”). 

9) Eunfeb. de Vit, Conſt. L. II. c.45. Theodor. V. 21- 

10) Auch die gladiatorifchen Spiele ſchafte Konftans 

tin im Jahr 325. ab, aber nur im Orient. Cod. 

Th, L.XV. Tit, 12. 1.1. denn im Decident und 

in Rom felbft wurden fie noch bie in die Negies 

tung von Honorius hinein fortgeführt. 

11) ©. Gottfried not. ad Cod, Theod, L.XVI. Tit, 
X. 1.3. J W. Hoffmann, Ruina fuperfitionis 

paganae. Witteberg. 1738. Doch fann nicht ges 

fagt werden, daß Konflantin die Ausübung des 

heydniſchen Cultus ſchon völlig verboten hätte: 

©. Gibbon Kap. XXL p. 330. 

— 

Kap. II. 
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Kap. III. 

Autheil, den Politik und Ueberzeugung an dem 

Benehmen Vonſtantins gebabt haben mögen. 

Unpolitiſche Zaſtigkeit, womit die Söhne Kons 

ſtantins die Alleinherrſchaft des Chriſtenthums im 

Staat beſchleunigen wollen. Kegrer Sturm une 

ser Julien, der dadurch berbevaefübrt wird, 

aber auch unter feinen Nachfolgern das Kns 

de der Revolution fchneller berbeys 

fübrt. 
— — nn 

ale 

EN bey ift e3 aber allerdings denkbar, daß 
Konftantin zu diefem Entfchluß, das Chriftenthum 

zur berrfchenden Staats Religion zu machen, 

aud) nur durch die Umftände und durch feine Pos 

litik beftimmt, und aud) nur allmählig beftimmt 

worden feyn Fonnte. Auch nach) der erfämpften 

Allein: Herrſchaft mußte er doch die heydniſche 

Parthie im Reich immer als feindliche Parthie 

betrachten, die gewiß im Verborgenen gegen ihn 

arbeiten, auch wohl im Verborgenen fich wieder 

ver ſtaͤrken, und im erſten Augenblick, den ſie da⸗ 

zu guͤnſtig glauben möchte, wieder heraustreten, 

und 
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und neue Unruhen erregen dürfte. Er mußte mes 

nigitend darauf zählen, daß alle feine Feinde uns 

ter den Großen zu diefer heydniſchen Parthie ges 

hörten, oder ficb an fie anzufchlieffen, und fie 

gegen ihn aufzureigen fuchen würden ; alfo muße 

te er es ſich wohl zum Gefeß machen, die Bewe— 

gungen diefer Parthie mit beftändiger und felbft 

mit argwöhnifcher Aufmerkfamfeit zu bewachen, 

und dabey gieng es gewiß höchft natürlich zu, 

wenn ſich in feiner Seele allmählig der Entwurf 

ausbildete, fie immer mehr zu fehwächen, und 

dadurch) ihre gänzliche Unterdrüctung unmerklich 

einzuleiten. Wenn fie aber gefhwächt werden 

follte, fo mußte die chriftliche Varthie gehoben 

werden; ja dieß leßte hätte fich nicht einmahl vere 

hindern laffen, wenn e8 auch) der Kayſer gewollt 

hätte, denn es war der Natur der Sache nad) 

nicht anders möglih, als daß die chriftliche 

Parthie in eben dem Verbältniß fteigen mußte, 

in welchen die heydnifche fank, 

589, 

Doch e8 gab noch einen andern Weg, auf 

welchem SKonftantin zu dem Glauben fommen 

konnte, Daß er für die Ruhe des Staats wie für 

Q ſeine 
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ſeine eigene nicht beſſer als durch eine offenbare 

und immer merklichere Beguͤnſtigung der chriſt— 

lichen Parthie ſorgen koͤnne. Es ließ ſich nicht 

ſchwehr vorausſehen, daß es mit dem friedlichen 

und ruhigen Beyſammenſeyn des Chriſtenthums 

und des Heydenthums nicht mehr lange dauren 

duͤrfte; denn dieß letzte ſah ja in der weiteren 

Verbreitung des erſten ſeinem unabwendbaren Uns 

tergang entgegen. Je mehr zugleich beyde Par— 

theyen — die eine durch die letzte Verfolgung, 

die andere durch das Mißlingen dieſer Verfols 

gung gegen einander aufgebracht waren, deſto 

mehr Hatte man Urfache zu fürdten, daß es in 

furzer Zeit, wenn nicht_eine Auffere dazwiſchen⸗ 

kommende Hand das Ausjchlagen der Flamme 

zurückhielt, zu einer Erplofion kommen müßte, 

welche den ganzen Staat auf das neue erfchättern 

konnte. Jenes Fonnte aber nur durd) die Regies 

rung, und es Fonnte, fo wie die Sachen fchon fans 

den, nur dadurch gefchehen, daß ſich dieſe ent: 

ſchieden für die ohnehin ſchon ſtaͤrkere Parthie ers 

klaͤrte, und ihr dadurch zu einem Uebergewicht 

Half, deſſen Druck auf die andere jede ihrer Ge: 

gen: Bewegungen kraftlos machte. Die chriſt⸗ 

liche Parthie war aber ohne Zweifel damahls be—⸗ 

reits 
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reits die ſtaͤrkere. Gegen fie Fonnte fi) Konftans 

tin ohnehin nicht erklären, nachdem er fie zwan⸗ 

zig Sahre lang gefchüßt hatte; was blieb ihm 

alfo in diefer Lage noch übrig, ald immer mehr 

zu ihrem Vortheil zu thun, weil er ſchon fo 

viel für fie gethan hatte? | 

$. 3 
So natürlich e3 fich aber daraus erflärt, wie 

Konftantin zunächft durch feine Politif auf den 

Plan gebracht werden Fonnte, das Chriftenthum 

an die Stelle der bisher privilegirten Staatss 

Religion, und in alle Rechte von Ddiefer einzus 

- fegen, fo denfbar und möglich bleibt es dabey 

immer aud), daß feine Ueberzeugung von der 

Wahrheit der chriftlichen Lehre und feine aus die— 

fer Ueberzeuaung entiprungene Vorliebe für die 

chriftliche Lehre eben fo viel Untheil daran gehabt 

haben Fonnte. An dem Hofe Divcletians und in ° 

Gallien hatte er Gelegenheit genug gehabt, da= 

mit befannt zu werden; warum follte es ſich alfo 

nicht annehmen laſſen, daß er aud) felbft günftig 

davon gedacht haben, und zunächft oder doch zus _ 

gleich dadurch befiimmt worden feyn Fonnte, fie 

in feinen Schug zu nehmen. Immer moc)ten 

22 auch 
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auch noc) andere Umfiände — mochten ſelbſt 

ehriftlihe Träume und chriſtliche Erfiheinun: 

gen Y), mochten auch die Ruͤnſte chriftlicher 

Bifchöffe dazu mitgewürkt haben, ihn dem Chris 

ſtenthum felbft, und nicht nur der chriftlichen Parz 

thie geneigter zu machen: daß er fich aber nicht 

früher auch felbft als Chriſten erflärte, dieß kann 

wenigtens nichts dagegen entfcheiden. Es ift ja 

eben fo denkbar, daß KRonftantin im Herzen fihon 

lange ein Chrift war, ehe er fich öffentlich dafiir 

erklärte, weil er um feiner übrigen Entwürfe und 

um feiner weiteren Croberungs : Plane willen die 

heydnifche Partie auch hoc) ſchonen wollte und 
fchonen mußte. Am wenigſten fireitet gegen dies 

fe Möglichkeit der Umftand, daß Konftantin in 

der Folge, nachdem er fi) fchon längft als Ber 

ſchuͤtzer der chriftlihen Parthie erklärt hatte, 

noch fo viel unchriftliches that, denn warum 

hätte 

1) ©. Eufeb. de Vita Conft. LI, c. 28. 29. Lactant. 

de ort, perfec. c. 44. Swrates H.E. L.I. c. I. 

3. C. Werusdorff de vilo Conftant. M. in Stoſch 

Mufeum Critic. Vol. I. p: 131. Mosheim. Com- 

ment. p. 979. Gibbon Vol. III. Cap.XX. Chrifl. 

Thomafii fıbulae de Conftant. M. et potiflimum 

de ejus Chrittianismmo in Obif. Halenf, T. 1. p. 389. 
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hätte nicht auch er eben fo gut glauben fünnen, 

und ehrlich glauben koͤnnen, dabey ein Chrift zu 

feyn, als es noch alle Tage von taufend Men: 

- schen bey hoͤchſt unchriftlichen Gefinnungen und 

Handlungen geglaubt wird ? 

G 4. 

Dabey wird es fogar aus mehreren Anzeigen 

höchftwahrfcheinlich, daß dich vom Jahr 324. an 

immer mehr bey Konftantin eingetreten, daß es 

ihm felbft von diefer Zeit an immer glaublicher 

geworden feyn mochte, daß er felbft ſchon ein 

Chrift fey, und daß er jest auch wuͤrklich mehr 

innere Neigung für das Ehriftentbum fühlte, ine 

dem er Aufferlich mehr dafür blicken ließ. Noch 

wahrfcheinlicher mag aber allerdings die Vermu— 

thung feyn, daß fich von diefem Zeitpunft an Neie 

gung und Politif, Ueberzeugung und Staats 

Klugheit zum Vortheil des Chriſtenthums "bey 

Konitantin vereinigt hatten, und ihn jet in dem 

Entichluß, es felbit auf den Thron zu erheben, 

immer mehr befeftigten 2). Daß er aber bey 

der 

2) Dabey hat man auch nicht noͤthig, alles in der 

Erzählung zu verwerfen, welde Zoſimus B, II. 

von der Bekehrung Konftanting giebt. 

N 3 
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ber Ausführung diefes Entfchluffes auch die heyd⸗ 

niſche Parthie noch lange Zeit fchonte und duls 

dete, und Überhaupt weife genug war, um ihre 

Unterdrüdung nicht durch gemaltfame Mittel bes 

f&hleunigen zu wollen, dieß darf nicht einmahl 

feiner Politik angerechnet werden, denn es gehörs 

te nur die gemeinfte Klugheit dazu, um ein ent= 

gegengeſetztes Verfahren eben fo zweckwidrig als 
bedenklich zu finden *). So bald nur einmahl 

das Chriftenthum an den Hof gebracht und Relis 

gion des Hofes geworden war, fo durfte man 

fiher darauf zählen, daß es mit der Zeit von 

felbt auch Landes » Religion werden würde. 

Mollte man ja die Unterdrückung der alten, wolls 

te man ja das Ausfterben des Heydenthums und 

der heydniſchen Parthie noch etwas beſchleunigen, 
N ſo 

3) Dieß kuͤndigte er auch ſelbſt in dem Ediklt vom 

Jahr 324. an, in welchem er den Wunſch am 

deutlichſten dufferte, daß das Chriſtenthum bald 
allgemeine Volks: Religion werden möchte; denn 

am Ende des Edikts ermahnte er felbft die Chris 

ſten, fi gegen ale Nicht »Chriften tolerant zu 

betragen, weil ein Werfuch zu der gemaltfamen 

Ausrottung des Heydenthums höchft verderblide 

Solgen haben Eönnte. Euſeb. de Vit. Conft. L.ik 

c 60% 
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fo durfte es nur allmaͤhlig merklicher gemacht 

werden, daß die neue Hof + Religion am ficherfien 

zu allen Aemtern des Staats führen Fönnte. 

Dieß mußte allein ſchon dem Chriftenthum- das 

entfchiedendfte Uebergewidzt verfchaffen, fobald 

es aber im Befi von diefem war, fo. war es ſehr 

gewiß, daß der Zeitpunkt feiner ganzlichen Alleine 

Herrfchaft durch alle gewaltfanen Berfuche zur 

ſchnelleren Ausrottung des Heydenthums nur 
weiter hinaus gerückt werden konnte, weil ja biefe 

nur Widerftand reißen, und die wenigen Anhaͤn⸗ 

ger, die es noch hatte, hartnäckiger bey feiner 

Behauptung machen fonnten. Die Edifte, in 

welchen die fernere Ausübung des heydnifchen 

Cultus verboten, und die Berfchlieffung und Zerz 

flörung einiger heydnifchen Tempel befohlen wurs 

den +), welche fid) Ronftantin im legten Jahr 
feiner Regierung und feine Söhne Konſtans und 

Konjtantius >) durch die Ungeduld der chriftli= 

chen 

4) ©. Eufeb. de Vit. Conſt. L. IT, c. 84-56. 
5) ©. Cod, Theod. tit. de Pagan. I. 2-6. Befons 

ders hart war ein Geſetz von Konftantius vom 

Sahr 356. worinn die Todes: Strafe auf bie 

Theilnahme an einem Gößen Opfer und anf bie 

24 Ver⸗ 
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den Bifchöffe abpreffen lieſſen, waren daher eben 

fo unnöthig als unpolitifch, denn fie wuͤrkten zus 

verläffig nur dazu mit, daß das völlige Ausfters 

ben der heydnifchen Parthie fpäther erfolgte. 

F. 5 

Diefen Edikten und der Haftigfeit überhaupt, 

womit fich die chriftliche Parthie in den Beſitz der 

ihr. ohnehin ſchon gemiffen Alleinz Herrfchaft zu 

ſetzen eilte, hatte fie wenigitens zunaͤchſt den letz— 

ten Sturm zuzufchreiben, den fie noch unter dem 

Nachfolger von Konftantius, unter dem Kayfer 

Julian, zu beftehen hatte. Dieß ift nehmlich ente 

ſchieden, daß diefer fo übel berüchtigte, und von 

den chriftlichen Gefcbichtfchreibern fo ſchlimm ges 

zeichnete — hingegen auch von manchen feiner 

Lob: 

Verehrung eines Göken: Bildes gefeßt war. 1. 6. 

Und doch war diefer Eifer gegen dad Hendenthum 

mehrmahls hoͤchſt inkonfittent, denn eben diefer 

Konftantius ertheilte noch mehreren edlen Müs 

mern die Wuͤrde von hevdnifchen Prieftern, und 

fein Bruder Konftand befiätigte noch in einem 

eigenen Gefeß den Pontificibus das Mecht der Aufs 

fiht über die Gräber. S. Symmachus Epitt. X. 

. 54 
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Kobpreifer fo falfch gezeichnete 6) Julian das 

Chriſtenthum zwar nicht ausrotten, aber ihm 

doch die Vorzüge der herrfchenden Staats» Relis 

gion wieder nehmen wollte. Daß er den Ehriften 

nicht hold war, kann nicht geläugnet werden. 

ad) der Behandlung, die er von dem chriftlis 

Ken Konftantin und von feinen Söhnen erfahren 

hatte, war dieß auch fein Wunder. Die Sit 

ten der chriftlichen Bifchöffe aber, die er an ih 

rem Hofe kennen gelernt, der Geift den er bey 

ihnen gefunden, und die Denfungs = Art, die er 

bey ber ganzen Sekte faft durchgängig wahrgez - 

nommınen hatte — diefe fonnten aud) einem Prins 

zen fein günftiges Vorurtheil für ihre Religion 

beybringen, der durch die edelite griechiiche Phi— 

lofophie gebildet, und mit enthufiaftifcher "Bes 

wunderung für dieſe eingenommen, mit dem aͤch— 

ten Geift des Chriſtenthums unmoͤglich durd) fie 

befannt werden fonnte. Es darf daher auch nicht 

geläugnet werden, daß ihn das Vorurtheil, das er 

gegen die Chriften aufgefaßt hatte, zu mancher 

rafchen und felbft ungerechten Handlung verleiten 

moch⸗ 

6) Die ruͤhmlichſte Ausnahme macht hier Bibbow 
"Kap. XXI. XXI, 

85 
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mochte, die er ſich fonft nicht erlaubt haben wuͤr⸗ 

de: oder doch zu einer mehr als nachſichtigen 

Konnivenz mancher mehr als ungerechten Hands 

Yung verleiten mochte, welche ſich feine Freunde 

und Rathgeber gegen die Ehriften hin und wieder 

erlaubten 7). Dennoch) kann nicht gefagt werden, 

daß er fie verfolgt hätte, wenn man nicht fchon 

dieß verfolgt heiffen will, daß er fie nicht herr⸗ 

ſchen laſſen wollte. Alle Handlungen feiner Res 

gierung verrathen vielmehr nur. diefen Zweck, die 

alte Staats: Religion in ihre Rechte wieder eins 

zufegen 8), in Anfehung anderer Religions: Meys 

nungen eine allgemeine Duldung zu begünjtigen, 

und daher auch die Chriſten zu zwingen, daß fie 

anders denfende neben fid) dulden müßten. 

Mohl mochte er dabey den Wunſch und,die Ab: 

ſicht nähren, das allmählige Wieder + Berfchwins 

den der chriftlichen Sekte ?) auf diefem Wege 

fiches 

7) ©. Fuliani Epift. et Orationes ep. II. p. 338. ep. 

vi. p. 376. Socrates L. IM. c.2.3. Sozxom, L.V, 

e. 9. 10. folgd. Gregor Nazianz. Or. III. 

8) ©. Ammian Marcell. hit, L.XX. XXI. Liban. 

Orat. Parental. c. 55. 58. 

9) Was auch Ammian ſelbſt su verfiehen giebt 

L. XII, 5. | 
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fiherer herbeyzuführen; denn Zulian war übers 

zeugt 1°), daß die Schwäche und die Entkräf: 

tung des Staats, das Ausfterben des alten Roͤ⸗ 

mer: Geiftes, und das Derfchwinden der alten 

Roͤmiſchen Tapferkeit vorzüglich dem Chriſten⸗ 

thum und feiner Verbreitung im Reich zugefchriee 

ben werden müffe, und glaubte alſo auch von 

dieſer Seite her gerechte Gründe zu dem Haß zu | 

haben, von dem er fich dagegen eingenommen 

fühlte 15). Aber die Ehriften felbft durften alles 

Boͤſe, 

10) Und bey dieſer Ueberzeugung noch ſchwaͤrmeriſch 

fuͤr die Grundſaͤtze eines etwas verfeinerten 

Polytheismus eingenommen. S. Gibbon Kap. 

XXiH, 

11) Immer muß man auch wohl unterfcheiden, was 

Julian den chrifilien Bifböffen und was er den 

Chriſten überhaupt für Kreuz machte. Man muß 

ferner dazu nehmen, daß er durchaus genöthigt 

war, den chrifiliben Biſchoͤffen den Fuß etwas 

auf den Naden zu feßen, wenn die Toleranz nur 

einigermaßen im Roͤmiſchen Reich wieder herges 

ftelt werden folte. Auch fonnte Sullan recht gut 

wiffen, daß jeder Gegenfanfer, der fich allenfalls 

aufmwerfen Fönnte, unter den Chriften einen Ans 

bang 
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Böfe, das er ihnen zufügte, nur als Repreffalien 

‚-für dasjenige betrachten, was fie in den legten 

fünf und zwanzig Jahren gegen die heydnifche 

Parthie ſich erlaubt hatten; denn ohne dieß wuͤr— 

den fie wenigftens nicht von ihm gedrückt worden 

feyn, wenn er fie auch nicht gerade begünftigt 

hätte. Das fchlimmfte, was er zu ihrem Nach⸗ 

theil that, beftand bloß darinn, daß er die Vers 

ord⸗ 

hang finden wuͤrde, denn da ſie ſichs fuͤr erlaubt 

hielten, gegen ihn zu beten, ſo durfte man ſi⸗ 

cher darauf rechnen, daß ſie kein Bedenken tragen 

wuͤrden, auch gegen ihn zu handlen. Auſſerdem 

iſt es doch unmoͤglich, daß es ohne eine ſcheinbare 

Verfolgung abgehen kann, wenn eine im Staat 

triumphirende Religions-Parthie wieder auf eine 

gleiche Linie mit den bisher unterdruͤckten zuruͤck⸗ 

gedrängt werden fol. Endlich aber ſollte man 

auch nie vergeffen, daß fich die Chriften felbft bey 

mehreren Gelegenheiten höcfi unartig und troßig 

gegen ihn beirugen, wovon Theodorer B. III, 

Kap. 22. mit großem Wohlgefallen ein Bevſpiel 

erzähle, das ſtatt aller dienen kann. Weber bie 

religiöfe Denfungs: Art Julians überhaupt vers 

gleihe man befonderd H. C. Ph. Hencke Progr. de 

Theologia Juliani. Helınflad. 1777. in deffen 

Opusculis academic. (1802.) p- 353: folgd. 
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ordnungen der Konftantinifchen Familie gegen das 

Heydenthum wieder aufhob, und mit den heydni⸗ 

ſchen Ternpeln auch den heydnifchen Kultus rejtiz 

tuirte. 

$. 6. 

Dieß ift das wenigſte, was die unpartheyi— 

ſche Geſchichte zu der Ehrenrettung eines Regen— 

ten ſagen kann, den die chriſtliche Geſchichte nur 

allzu oft ſehr ungerecht und ſehr undankbar behan⸗ 

delte; aber dieſe Ehren-Erklaͤrung ſollte wahre 

haftig auch der letzten nicht ſchwehr werden, da 

ja doch alles, was Julian zum Nachtheil des 

Chriſtenthums thun konnte, und gethan haben 

ſoll, voͤllig folgenlos blieb. Er konnte es nehms 

lich nicht einmahl ſo weit bringen, daß ſich das 

Heydenthum nur um etwas wieder gegen das 

Chriſtenthum gehoben haͤtte, denn er konnte nicht 

einmahl verhindern, daß das letzte ſogleich nach 

ſeinem Tode mit dem Kayſer Jovian wieder auf 

den Thron kam. Daraus darf und muß man 

mit Recht ſchlieſſen, daß ſich die chriſtliche Par— 

thie unter Konſtantin und ſeinen Soͤhnen ſchon zu 

ſehr befeſtigt und verſtaͤrkt hatte, als daß ihre 

Unterdruͤckung noch moͤglich geweſen waͤre, wenn 

auch die Regierung Julians ſo viele Jahrzehende 

als 
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als Fahre gedauert hätte. Hingegen nad) feinem 
Tode way es num freylic) wenigftens in der Ords 

nung der Politik, daß ſich feine nächften chriftlichen 

Nachfolger auf dem Throne mehr beeilten, die 

Ueberrejte des Heydenthums und der heydnifchen 

Parthie im Reich vollends zu erdrücken, und ihre 

Zünftiges Wiederaufleben recht gewiß unmöglich 

zu machen. Durch die Mittel, welche die neuen 

chriftlichen Regenten bis auf Theodos und feine 

Söhne dazu wählten, mußte dieß auch unfehlbar 

bewuͤrkt werden *2), denn wie wohl ſich bis in 

den 

12) ©. Cod. Theodof. L. XVI. tit. 7. Tit Io. 1.12, 

Man muß jedoch beſonders bemerken, daß fie mit 

fehr weiter Maͤßigung mehr auf eine indirekte 

Art, als durch Edifte und Geſetze dabey thatem 

Sovian und Valentinian I. erklärten förmlich, 

daß fie niemand zur Annahme des Chriſtenthums 

zwingen wollten. ©. Themifiias, Or.V. Sie vers 

boten daher auch die Ausübung des hepdnifchen 

Cultus nicht uneingefhränft, denn Valentinian 

1. verbot nur die facrificia nofurna, Cod. Theod. 

L. IX. tit. 16 1.9. und noch unter Gratian was 

ren die ritus gentilitii erlaubt. Erſt vom J. 381. 

wurden von Theodos I. und DValentinian IT, die 

facrıficia, ingreſſus templorum, und cultus fimula- 

c:orum 
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den Anfang des fünften Jahrhunderts hinein eins 

zelne Anhänger des Heydenthums auch noch in 
den erften Samilien, und felbjt nod) in den erften 

Stellen im Staat, bey der Armee und am Hofe 

erhielten, ja wie wohl die feyerliche Abrogation 

des Heydenthums wenigftens in Rom jelbft ges 

wiffermaßen erft unter der Regierung von Honos 

rius erfolgte, fo war doch das Chriftenthum 

ſchon am Schluffe des vierten nicht nur herr⸗ 

ſchende 

crorum auf das neue unterſagt; man kann aber 

noch zweiflen, ob die deßhalb erlaſſenen Reſcripte 

dieſer Kayſer allgemeine Geſetz⸗Kraft für das 

ganze Reich haben ſollten, da ſie immer nur an 

einen einzelnen Praͤfect gerichtet waren. Endlich 

erließ Theodos der Große im Jahr 392. dag ent⸗ 

ſcheidende Edift L. ı2. de Pagan. wodurch dag 

Heydenthum im Orient völlig proferibirt wurde, 

©. Pagi in Crit. ad h,a. Gm Occident aber er; 

folgte die gänzlihe Profeription etwas fpätber, 

wie man aus zwey Gefeken_pon Honorius vom 

Sahr 399. 1. 17. 18. de Pag. und auseinem ans 

dern L.Xıt. Tier. 1. 1.195: auch aus den Schluß 

einer Afrikaniſchen Synode vom Jahr gor. erfieht, 

nah welchem die Kanfer erfucht werden follten 

“ut reliquias idolorum per Africam jubeant am- 

putari.” ©. Cod. Afıic. c. 38. 
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ſchende Staats Religion, ſondern auch allgemeis 

nere Volks- und Landes-Religion im ganzen 

Reich geworden. Dieſer Erfolg aber war durch 

die ganze Reyhe der Ereigniſſe und Veraͤnderun⸗— 

gen, welche ſich durd) dieß Jahrhuudert hindurch 

zogen, gewiß ohne ein Wunder herbeygeführt 

worden. S 

— — — — 

Kap. IV. 

Veraͤndertes Verbaͤltniß, in welches nun die Vir—⸗ 

che mir dem Staat gekommen ift, und naͤhere und 

entferntere Folgen, weldye davon ausflieffen. 

Rechte über die Rirche, welche fih die 

neuen chriftlichen Regenten anmaßen- 

— un 

\ Ge. .Ie 

Wie es jedoch damit gekommen ſeyn mochte, 

fo mußte die große Veränderung auch in den aͤuſ⸗ 

feren und inneren Verhältniffen der chriftlichen 

Gefellfhaft eine mehrfache Revolution nach fich 

zieben, und deßwegen muß auch in.der Geſchich— 

te von diefer eine neue Epoche davon ausgeführt 

werden. Alles was fic) dabey in der inneren Ges 

ſellſchafts- Verfaffung der Kirche umftellte, muß= 

te 

E 
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te aber zunaͤchſt aus dem gänzlich umgeänderten 

Verhaͤltniß auöflieffen, in welches die Kirche das 

durch mit dem Staat, und die kirchliche Gefells 

ſchaft mit der bürgerlichen Fam, oder es mußte 

als Wuͤrkung von dem neuen Einfluß, den nun 

die eine auf die andere erhielt, ſich entwicklen; 

daher iſt es eben ſo nothwendig als wichtig, die 
Veränderungen zuerſt aufzufaſſen, welche in dies ' 

fen befonderen Berhältniffen eintraten. 

$.:% 

Das Ganze der Veränderung lief aber hier 

nur darinn zufammen, daß durch die von Kona 

ftantin eingeleitete Revolution die Kirche und der 

Staat in einen Körper, oder die Eirchliche Gefella 

fchaft mit der bürgerlichen in eine einzige zufams 

menfloß, und zwar nicht nur in der Maaße, dag 

alte Mitglieder der legten auch Mitglieder der 

erften geworden wären, fondern in der Maaße 

zufammenfloß, daß man nicht mehr Mitglied der 

legten feyn Fonnte, wenn man nicht aud) Mits 

glied der erften war. Dieß legte war nichts wes 

niger als nothwendige Folge, die aus dem erften 

hätte entfpringen müffen, Die ganze bürgerliche 

——— haͤtte immer aus lauter Chriſten be— 

R ſtehen 
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ftehen können, oder alle ihre Mitglieder hätten 

das Chriſtenthum annehmen fönnen, ohne daß es 

deßwegen nothwendig geworden waͤre, daß man 

ein Chriſt werden muͤſſe, um Buͤrger zu ſeyn, 

und zu bleiben. Allein, da die kaum noch ver⸗ 

folgte Religion felbft verfolgend wurde, fo bald 

fie auf den Thron Fam, oder da es ſchon die 

naͤchſten Nachfolger Konftantins zum Staatd= 

Gefe machten, daß Feine andere Religion im 

Keich mehr geduldet werden follte, als die 

chriftlice,, fo Fam es nach dem DVerfluß eines 

Jahrhunderts wuͤrklich dahin, daß alle Nichts 

Ehriften, durch die Gefeße proferibirt, und aller 

bürgerlichen Rechte verluftig erklärt, ſich ges 

zwungen fahen, entweder aus dem Staat auszus 

treten, oder zu der neuen Religion überzugehen. 

$. 3 
Dadurd) aber war nur dafıır geſorgt — und 

daran hatten freylich die chriftlichen Bifchöffe 

nicht gedacht, welche jene Veränderung fo eifrig 

betrieben — es war nur dafür geforgt, daß auch 

eine zweyte Folge davon defto früher und voll 

ftändiger eintreten mußte, nehmlich die Folge, 

daß das Oberhaupt des Staats deſto gewiffer 

auch) Oberhaupt der Kirche werden mußte. Dieß 

war 
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war ſchon in gewiffen Beziehungen unabwendbar, 

fobald einmahl das Chriſtenthum ausfchlieffend 

privilegirte Staats: Religion. geworden war, 

Allerdings Eonnten Zwar aud) jeßt nod) die Vers 

hältniffe verfchieden gedacht werden, in welchen 

die Glieder des Staats als Ehriften und als 

Bürger ſtanden, aber fie konnten nur noch ver: 
ſchieden gedacht, oder nur in Gedanken unter: 

fibieden werden, und dieß mußte unvermeidlid) 

manche verwirrende Verwechjelung veranlaffen, 

denn es war unverhütbar, daß fih nicht das 

Oberhaupt des Staats in hundert Fallen befugt 

glauben mußte, auch den Chriſten Gefege zu ges 

ben, weil ihm überhaupt die geießgebende Ge: 

walt in der Gefellfchaft zuſtand, und es war 

noch unverhütbarer, daß nicht auch der Chriſt 

bey ſolchen Gefegen, die nur den Chriften angiens 

gen, der Gemait achorchen zu müffen glaubte, 

welcher er als Bürger zu gehorchen gewohnt 

war, 

2 

Doch im Römifchen Staat fam noch ein andes 

rer Umſtand hinzu, der dieſe Folge früher herz 

beyfuͤhren mußte. 

R2 Hier 
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Hier war die Religion und die religiäfe Ges 
fellfchaft immer unter der ummittelbarften Auf— 

ſicht des Staats geftanden; denn ſchon in den 

älteren Zeiten der Republik war mit der weifeften 

Bedachtſamkeit dafür geforgt worden, daß fich 

nichts, was die Religion betref, dem Einfluß 

der Regierung und der oberfien Macht entziehen 

Tonnte. Dem Collegio der Auguren war zwar 

alles, was dazu gehörte, übertragen; aber dieß 

Collegium war eigentlich Fein religidfes, ſon— 

dern ein Staats» Departement. Es beftand nicht 

aus Vrieftern, fondern aus den Häuptern des 

Senats, und es wurde fogar mit fehr eiferfüche 

tiger Politik darauf gehalten, daß nicht leicht ans 

dere ald die regierenden Familien in das Colle— 
gium Fommen Eonnten. Als endlid) die Kamilie 

der Cäfars die Alleine Herrfchaft an ſich riß, fo 

entgieng auch dieſer Zweig der Staats: Verwals 

tung ihrer Aufmerkſamkeit nicht, ſondern fie 

wußte es fogar einzuleiten, daß er faft allein und 

ungetheilt in ihre Hände Foinmen mußte. Auguft 

behielt fih das Praͤſidium in dem Collegio der: 

Auguren vor, in dem er ſich die Stelle des Pon- 

tifex Maximus reſervirte, und dieſe Stelle bes 

hielten nicht nu alle folgende Imperatoren bis 

} auf 
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auf Konftantin herab, fondern auch Konftantin 

felbit führte den Titel immer nod) fort "), nach» 

dem er fich bereits hoͤchſt entfchieden für die neue 

Religion erklärt hatte, ja alle feine Nachfolger 

bis auf Gratian herab fanden ebenfalls für gut, 

ihn noch beyzubehalten. 

(un, 

Deßwegen trat aber aud) im Roͤmiſchen Reid), 

eine dritte Tolge der Veränderung defto früher 

und vollftändiger ein, die für die Kirche nocdy wer 

niger vortheilhaft war. Sie wurde nicht nur 

mehrfach von dem Staat abhängig, fondern die 

neuen chriftlichen Regenten maßten fi) bald auch 

Rechte über fie an, mit welchen ihre eigenen Ges 

ſellſchafts-Rechte in eine ſtarke Kollifion kamen, 

und durch welche fie felbft bey der Ausübung der 

ihrigen auf cine ſehr beichwehrliche Art, einges 

ſcchraͤnkt wurde. RR 
Beſonders laffen ſich drey verfchiedene Majes 

| fiät3» Rechte — oder wenn man will Defpotene 

Rechte 

J 1) ©. Zofmu Hif. L.IV. «36. De la Bafie fur 

| le Pontifeat des Eınpereurs in den Memoir. de 

l’Acad, des Inſcript. T, XV, 

R 3 
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Rechte auszeichnen, welche ſie ſchon im vierten 

Jahrhundert in Anſehung der Kirche de facto 

auszuüben anfiengen, und ſich auch in der Folge 

niemahls mehr ganz aus der Hand winden liefen, 

twiewohl fie zuweilen felbit geftanden, daß fie 

nicht in die ihrigen gehörten. 

§. 6. 

Erſtens maßten ſich ſchon Konſtantin und ſeine 

naͤchſten Nachfolger haͤufig die Gewalt an, die 

kirchliche Geſellſchaft bey der Ausuͤbung des 

Rechts, ihre Repraͤſentanten oder ihre Vorſteher 

ſelbſt zu waͤhlen, ſo oft ſie wollten, einzuſchraͤnken, 

oder ihr auch wohl gar dabey durch ihre Dazwiz 

fchenfunft zuvorzufommen. Dieß thaten fie zwar 

gewöhnlih nur bey Bilhoffs: Wahlen; aber bey 

diefen trug es auch am meijten aus, und bey dies 

fen kam es auch defto öfter vor. Schon Konftans 

tin ernannte aus eigener Macht mehrere chriftliche 

Biihöffe, oder veranftaltete wenigftens, daßlfie 

gewählt werden mußten, und feine nächiten. 

Hachfolger machten es bald zur Obfervanz. 

Henn fie daher auch um die Bisthümer in den 

Heineren Dertern ?) der entfernteren Provinzen 

ſich 
2) Dieſe kleineren Oerter machten allerdings die 

größes 
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fich weiter nicht3 befümmerten, fo wurden doc) 

ſchon von der Mitte des vierten Jahrhunderts an 

die Bifchöffe einiger größeren Kirchen, befonders 

die Bifchöffe der Refidenz ?), fait immer nur uns 

ter dem Einfluß des Hofes gewählt, und oft ges 

radezu und unmittelbar von diefem nominirt. 

$. 7. 

größere Anzahl ang, daher mochten freplich der 

Bilboff3: Wahlen, in welche ſich die Kapſer nicht 

einmifcbten, mehrere vorfommen, als folder, 

woben fie fib einmifchten; aber eben deßwegen 

hätte fib Bibbon Kap. XX. p. 227. nicht auf dies 
fen Umftand berufen follen. 

3) ©. die Wahlgefhichte von Nektarius sum Biſchoff 

von Konftantinopel bey Sozomenus VI.7. Nah 

dem Tode von Neftarius erfuchte das Volk felbft 

den Kapfer, daß er den neuen Patriarchen ers 

nennen möchte. Im Verfolg fam ed auch dazu, 

daß für die Nominationen etwas bezahlt werden 
mußte; wentgfktiend im festen Jahrhundert muß 

der Fall zuweilen vorgefommen ſeyn, fonft würde 

ed der Kapfer Zuffin nicht fo hob aufgenommen 

haben, da ihm Anagaſtaſius Einaita nab feiner 

Ernennung zum Patriarchat von Antiochien die 

geforderte Summe nicht geben wollte. ©. Evazr. 

L. V2l.c 5: 

N 4 
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8176 \ 

Zweytens maßten fi) die neuen chriftlichen 

Regenten eben fo frühzeitig das Beftätigungsse 

Recht aller kirchlichen Gefeße und Verfügungen 

an, und ftellten es wenigftens in der That felbft 

oder in der Praxis ald Staats: Prinzip auf, daß 

keine kirchliche Verordnung, wenigſtens keine 

Verordnung einer allgemeinen Synode eine vers 

bindende Kraft haben fünne, fo lange fie nicht 

ihre Sanftion erhalten habe. Sie begnügten fich 

daher nicht damit, die allgemeinen Synoden 

dieſes Zeitalters, welche die oberſte EFirchliche 

Gefeßgebungs = Commiffion vorftellten, durd) ihre 

Commiffarien dirigiren zu laffen, fondern immer 

mußten ihnen noch alle Aften diefer Synoden zur 

Konfirmation vorgelegt, und durften der Ord— 

nung nad), ehe diefe ertheilt war, nicht einmahl 

publicirt werden. Dieß aber erftreckte fich nicht 

allein auf Verfügungen, welche bloß die fogez 
nannten externa, welche bloß die Auffere Ordnung 

und Polizey der Gefellfichaft betrafen, und in fo 

fern auch den Staat als Staat interefjiren konn— 

ten, fondern es erſtreckte ſich aud) auf Schlüffe, 

welche zunächft die Religion angiengen, und auf 

Vorſchriften, durch welche der Glaube und bie 

Lehre 
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Lehre der Gefellfchaft regulirt wurde. Wurde 

doch fchon das erfte befondere Normativ der Leh⸗ 

re, das die Synode zu Nicka im Jahr 325. ent» 

worfen hatte, von dem Kayſer Konftantin fanfs 

tionirt, und unter feinem Nahmen publicirt *). 

$.- 8. 
Doch diefe neuen chriftlichen Negenten maßten 

ſich ja | 
Drittens — nur allzuoft das Recht an, der 

Kirche felbft Gejeize zu geben °), und zwar wies 

der nicht bloß über Auffere Ordnung und Polizey, 

fondern auch über ihren Glauben und über ihre 

Lehre Geſetze zu geben. Sie nahmen es fih ja 

oft genug in diefem Zeitraum heraus, der Kirche 

porzufchreiben, was fie glauben follte, Streitig⸗ 

i - ‚feiten, 

4) ©. Sokrates LI. c. 6.9 

5) Die Reſcripte der Kayfer wurden daher wicht nur 

oft unmittelbar an die Bifhöffe gerichtet, fondern 

ihre Gefeße, welde die Kirche betrafen, mußten 

auch in der Kirche vorgelefen werden. Baronius 

ad ann. 370. n.123. Wil zwar Fein Benfpiel das 

von wiffen; aber zwey unbeftreitbare finden fih 

ben Theodorer I. 26. 27: und in den Akten der 

Ephefinifhen Synode adıfin, 

R5 
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feiten, die über die Lehre entftanden waren, 

durch bloße Hof-Edikte zu entfcheiden, und theos 

logifche Formeln und Meynungen durd) ihre Aus 

torität zu proffribiren oder zu fanftioniren. Als 

lerdingg war dieß nicht der ordentliche Gang, 

den fie gewöhnlicy dabey nahmen. Meiſtens 

überlieffen 6) fie es den chriftlichen Bifchöffen, 

die Lehre und den Glauben zu reguliren, weil 

es doch ſchon Konftantin felbft eingeftanden hatte, 

daß dieß Sache der Bifchöffe ſey, und begnügten 

fid) bloß, wenn fie ein Intereſſe dabey hatten, 

den auf einer Synode verfammelten Bifchöffen 

porzufchreiben, wie die eine und die andere re: 

gulirt werden müßte; doch hat man aud) mehz 

tere Benfpiele aus diefer Periode, dag fie ſich 

felbft 

6) Aber überlieffen es ihnen felbft sumeilen nur mit 

einer Art, die den Bifchöffen fehr deutlich fagte, 

daß ed nur aus Großmuth und Herablaffung oder 
der Form halber geſchehe. So ſchrieb ja Telbft 

der Kayſer Marcian an die zu Chalcedon verfams 

melten Bifhöffe: “ Quaedam capitula funt, quae 

ad bonorem reverentiae veflrae vobis refervavimus, 

decorum efle judicantes, a vobis hasc regulariter 

potius formari per Synodum, quam noftra lege 

fanciri.” Conc, Chalced. Act, VI. 
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felbft darüber hinwegſetzten, und über die Reli⸗ 

gion durd) bloße Gabinets : Befehle difponirten 7), 

So hat man das Henotifon des Kayfers Zend — 

den Typus des Kayferd Konſtans — und von 

dem alten Zuftinian allein über ein halbes Duts 

zend theologifcher Reſcripte, die bloß aus feinem 

eigenen mweifen Haupt gelommen waren. 

$. 9 

Sb und in wie fern ſich dabey dieſe erften 

ehriftlichen Regenten etwas mehr über Die Firchs 

liche Gefellfchaft berausnahmen, als ihnen nach 

den Grundſaͤtzen des neueren Staats-Rechts uͤber 

die landesherrlichen Rechte in Kirchen-Sachen 

zugeſtanden waͤre — dieß geht die Geſchichte 

nichts an: wenn fie aber dabey auch weiter gien⸗ 

/ gen, 

7) Sprach doch fhon der Kayfer Honorius in einem 
Mefeript vom Jahr gız. "de iis, quae circa fie 

dem catholicam parentum noflrorum audtoritas 

religiofa conftituit, vel noftra Serenitas roboravit.” 

©. Cod. Th. L. XVI. tin. XI, 1,3. Aber dafür ges 

fand allerdings der Kayſer Theodos der jüngere 

in einem Schreiben an die Synode zu Ephefug t 

Nefas eft eum, qui fandifimorum Epifcoporuns 

Catalogo non adfcriptus eft, negotiis et conſulta- 

sonibus de fide et religione fe immifcere,” 
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gen, als fie nad) jenen befugt waren, fo hat doch 

die Gefchichte einiges zu ihrer Entfchuldigung ans 

zuführen, das fie nicht Yurückhalten darf. Eins 

mahl handeiten fie nehmlic) bey demjenigen, was 
fie fich in Beziehung. auf die Kirche erlaubten, 

nach den Grundfäßen des Alteren Römifchen 

Staats-Rechts, und ed war wohl natürlich gez 

nug, daß fie darnad) handelten. Sie hatten 

nicht die Abficht gehabt, da fie die neue Religion 

begünftigten, dem Staat etwas von den Rechten 

zu vergeben, die er vorher in Anfehung desjeniz 

gen, was zur Religion gehörte, ausgeübt hatte, 

und fie hatten noch weniger die Abficht gehabt, 

für ſich felbft einem Theil der Gewalt zu entfagen, 

welche fie vorher in Religions = Sadyen ausgeuͤbt 

hatten. Nach den Grundfüßen jenes älteren 

Rechts konnten fie fich aber würklih zu allem 

demjenigen befugt halten, was fie fich in Bezie: 

bung auf die Kirche herausnahmen; wenn alfo 

auch jenes Recht in diefer Beziehung nichts taug— 

te, ſo kann man es ihnen doc) nicht fehr übel 

nehmen, wenn fie ſich darnach richteten. 

$. 10, 
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$. Io. 

Doc) dieß kann man defto weniger, wenn 

man noch dazu in der Gefchichte findet, wie oft 

fie von der Kirche feibft, oder doch von ihren Nes 

pröfentanten, den Bifchöffen, zu der Ausübung 

aller jener Eingriffe in die Rechte der kirchlichen 

Geſellſchaft aufgefordert wurden. 

Dieß Fam zum Theil daher, weil fid) die Bis 

fchöffe felbft nicht fogleic) in die neuen Verhaͤlt— 

niffe hineinfinden Fonnten, in welche fie durch 

die Revolution mit dem Staat gefommen was 

ren 8), theils aber lag meiftens ein befonderes 

Privat = Fntereffe von ihrer Seite zum Grund. 

Es lag z. B. einem Bifchoff daran, eine Eins 

richtung durchzufegen, wovon er vorausfah, daß 

fich andere dagegen wehren würden. Nun wands 

te er fi) an den Hof, und bewog den Kayfer, 

ein Geſetz darüber in feinem Nahmen zu erlaffen. 
Au 

3) Sagte doch felbft Kufeb von Konſtantin — ipfe 

velut communis Epifcopus a Deo conftitutus — 

fe geſũt. Vit. Conft. L. II. c. 44. Aber Konftantin 

felbf nannte fih ja "Erscnomov nar& To Enrog 

ns EnnAndieg. ebendaf. L.IV. 24. Sicherlich 
dachte fi jedoch der Kapfer noch. eben fo wenig 

etwas beſtimmtes dabey, als Zufeb, 
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Zu einer andern Zeit wollte ein anderer eine 

neue Meynung mit Gewalt der ganzen Kirche 

als Glaubens: Artikel aufdrangen Andere wies 

derfprachen und erklärten wohl gar die neue Mey⸗ 

nung für irrig; der Bifchoff aber machte fich eine 

Parthie am Hofe ?), und ließ durd) den Kayfer 

entweder einer Synode vorfchreiben, wie fie über 

die neue Meynung urtheilen follte, oder fie gera= 

dezu in einem Hofe Decret für orthodor, und alle 

ihre Gegner für Keßer erklären. Noch öfter ges 
ſchah e3, daß ein Preßbyter gern Biſchoff wers 

den, oder daß ein Bifchoff von einer Fleineren 

und ärmeren Kirche an eine größere und reichere 

verſetzt werden wollte. Aber fie fahen, daß es auf 

dein ordentlichen Wege nicht durchgieng 0), zo— 

gen alfo an den Hof, und würften hier eine Ems 

pfeh⸗ 

9) Wie Cyrill von Alexandrien in den Neſtorianiſchen 
Streitigkeiten. 

10) Daß dieß oft geſchehen mußte, darf man wohl 

fhon daraus fhlieffen, weil man jetzt ein Gefeh 

Dagegen unter die apoftolifhen Kanonen hineins 

brachte. Can. 30. Abet zuweilen geſchah es ja 

felbjt, daß ganze Synoden die Kayfer um die 

komination eined Biſchoffs erfuchten. S. Theo⸗ 

dorer IV. © 
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pfehlung, die für einen Befehl ‚gelten mußte, 

oder gar einen fimplen Befehl aus, durd) den 

fie ohne weiteres zu der Stelle, welche fie wuͤnſch⸗ 

ten, nominirt wurden. 

Fälle diefer Art *") kommen hunderte in der 

Gefchichte des vierten und fünften Jahrhunderts 

vor, und wer wird ed nun nicht dem natürlis 

chen Gang der Dinge hoͤchſt gemäß finden, wenn 

ſich die Kayſer diefer Rechte, zu deren Ausübung 

man fie fo oft aufforderte, ohne Bedenken aud) in 

anderen Fällen bedienten, wo fie nicht gerade von 

der Kirche felbft, aber von ihrer Konvenienz, ih 

vem DBortheil, oder ihrer Laune dazu aufgefors 

dert wurden. 

Y..ET. 

Dabey kann ed dann gar fein Befremden ere 

regen, daß man in der Kirche felbft unter diefen 

Umftänden den Begriff ihrer Unabhängigkeit vom 

Staat nur erft fo ſpaͤth auffaßte, und niemahls 

mit einer Beſtimmtheit auffaßte, wenigſtens in 

die⸗ 

11) Auch der Faͤlle kamen mehrere vor, daß ganze 

Synoden die Kayier aufforderten, diejenigen, 

die ihren Verordnungen hit gehorchen wollten, 

durch den meltliben Arm dazu zu zwingen. S. 

Coue, Antioch, c. 5. 
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diefer ganzen Periode noch mit Feiner Beftimmts 

heit auffaßte *2), durch die man aud) nur in dem 

Stand gejeßt worden wäre, fich gegen die Ein— 

griffe der weltlichen Macht in die Rechte der Kirs 

de durch konſiſtente Proteftationen zu verwahs 

ren. 

Schon unter den Donatiftifchen Streitigfeiten 

fuhr zwar einmahl einem ihrer Anführer, dem tol⸗ 

Yen Donatus, die Frage heraus: Was gebt den 

Kayſer die Sirche an 13)? ‚Bald darauf bemerft - 

man, daß die Kirche oder die Bifchöffe ſchon hin 

amd wieder anfiengen, Anftalten und Vorkehrun— 

gen zu treffen, durch welche die Eingriffe der 

weltlichen Macht in ihre Nechte auf eine indirekte 

Art verhuͤtet werden fünnten. In diefer Abficht 

machte es fchon im Jahr 341. die Synode zu An— 

tiochien zum Geſetz, Daß der Preßbyter oder. Dias 

konus, der eine Klage gegen feinen Bifchoff, oder 

- auch 

12) Died muß man jedoeh geſtehen, daß ihn die. 

Paͤbſte, aber auch nur fie, noc im VI, Jahr⸗ 

hundert recht vollſtaͤndig auffaßten.. Zum Beweiß 

darf man bloß den Brief von Hormisdas an die 

Drientalen vom Jahr z18. anführen. Hormisd, 

Ne 

13) ©. Optatus L. 1. p. 55 

7 
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auch der Biſchoff, der eine Klage gegen ſeine 

Provinzial: Synode mit Umgehung der legalen 

Inſtanz bey dem Kayſer anbringen würde, auf 

immer feines Amts entfegt werden follte 1%). 

... den andern Gelegenheiten wandten die Bis 

ſchoͤffe, wie man aus einem der Briefe des heil. 

Baſils (ep. 292.) erfieht, wenigftend ihre ganze 

Beredfamkeit an, um zu verhindern, daß kirche 

liche Angelegenheiten nicht vor die weltliche Obrig⸗ 

Feit gebracht werden ſollten. Als der Kayfer 

Maximus den Ketzer Priſcillian hinrichten ließ, 

ſo fiel es auch mehreren Biſchoͤffen ein, daß ſich 

dabey die weltliche Macht eine Gewalt angemaßt 

habe, die ihr gar nicht zuftehe 15), 

Gegen das Ende des fünften Jahrhunderts 
fagten es aber die Römifchen Biſchoͤffe, Simplis 
eins und Gelafius, den Rayfern Zeno und Anaſta— 

ſius allerdings ſehr deutlid — und fait allzu” 

deutlich — daß fie der Kirche ganz und gar nichts 

vor⸗ 

14) Can. 12. Auch Cod: Afric. * 104. 

15) ©. Ambrof. orat. in Auxent. Baronius ad ann. 386. 

R, 23 25 i 

S 



274 11. Per. Geſchichte der chriftl. Kirche 

vorzufchreiben, fondern nur die Vorfchriften der 

Kirche anzunehmen hätten *6). 

Doc) dagegen ließ man es in hundert andern 

Faͤllen nicht nur ohne Protefiation geſchehen, daß 

die Kayſer auf eine höchft willführliche Art fich 

in Kirchen s Sachen einmifchten, fondern erfannte 

noch felbft ihr Necht Dazu an. 

Ließ es fich doch felbft der Römifche Biſchoff 

Liberius von dem Kayfer Conflantius ins Geficht 

fogen, daß er verpflichtet fey, fich feiner Ent— 

fcheidung zu unterwerfen "7). 

Gegen die Religions = Edikte Suftiniang wur⸗ 

de niemahls aus dem Grunde excipirt, weil ſie 

von einer inkompetenten Inſtanz herrührz 

ten *28). — | 

Aber dem Kayfer Mauritius fehrieb felbft noch 

Gregor M. zu eben der Zeit, da er gegen eine fein 
ner 

16) ©. Simplicius ad Zenonem — Gelafius ad Ana- 

ftafium, Baron. ad ann. 476. nr. 9. et 49% nr, 2 

17) ©. Dialogus Liberii et Conftantii Imperat. Theo- 

doret. L. II. c. 16. 

18) Nur ſchrieb ihm einmahl der Pabſt Agapet ep. 6. 

daß er eines feiner Edifte annehme “non quia 

laicis audoritatem praedicationis adınittimus” 

fondern weil er dag Edikt angemeffen finde, 
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ner Verordnungen in Kirchen s Sachen remonitrir= 

te, daß er ficd) für verbunden halte, ihr zu gez 

horchen 1°). 

Ger 
Mie es ſich aber auch damit verhalten mag, 

fo läßt ſich jet nur defto gewiſſer vorausſehen, 

daß ſich bey diefem Stande der neuen Verhaͤlt⸗ 

niffe, in welche die Kirche mit den Staat gefoms 

men war, aucd) in ihrem inneren Zuftand fehr 

vieles verändern mußte. Allerdings floß nicht 

jede der Veränderungen, welche jet auch in Dies 

fem erfolgte, zunaͤchſt von jenen neuen Verhaͤlt⸗ 

niffen aus. Manche darunter würden hoͤchſt 

wahrfcheinlicdy eingetreten feyn, wenn aud) bie 

Hirchliche Gefellicbaft mit der bürgerlichen in der 
alten Lage geblieben wäre. Aber mehrere hätten 

doch ohne die vorher erfolgte Umftellung von dies 

fer gar nicht eintreten koͤnnen, und bey den meis 

fen bleibt es zugleich fichtbar, wie der Gang, den 

fie. nahmen, dadurch bejchleunigt oder auch bea 

fimmt wurde.” 

19) Gregor. M. Ep. L. UI. ep. 65. 

— — 

S2 Kap. V. 
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a nn nn 

Kap. V. 

DVeränderungen-in der Eirchlichen Verfaſſung, wels 
he zunacft den Klerus berreffen. Neue Ders 

haͤltniſſe, in welche diefer auch mit der büre 

gerlichen Geiellfchaft kommt. Reichthuͤ⸗ 

mer, die ihm zuflieffen. 

— ·— 

EIER 1 

Unter diefen Veränderungen, welche fich im 

Verlauf diefer Periode in dem inneren Zuftand 

der Firchlichen Gefellfchaft ereigneten, verdienen 

dann zuerft diejenigen die größte Aufmerffamteit, 

durch welche die Aufferen und inneren Verhältniffe 

der kirchlichen Haupt: Perfonen, oder mit ans 

dern Worten, des Firchlichen Klerus, fo vielfach 

anders gerüct wurden. Schon im dritten Kahrs 

hundert war ja diefer die regierende Kafte in der- 

Gefellfhaft geworden; alfo mußte jede Verändes 

rung, die mit ihm vorgieng, auch in der Regie— 

rungss Form der Kirche eine nach) fich ziehen, 

oder wenigftens auch durch irgend eine Nachwuͤr⸗ 

kung auf dieſe und in dieſer ſich aͤuſſern. Dieß 

trat vorzüglich bey jenen ein, durch welche in bie: 

fem 
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fem Zeitraum feine äuffere Lage und Eriftenz aud) 

im Verhaͤltniß gegen die bürgerliche Gefellicvaft 
fo beträchtlich verbeffert wurde, denn von dieſen 

‚floffen hernach die meiften der anderen Verändes 

rungen aus, durch welche auch feine fonftige Bere 

faffung fo vielfach umgebildet wurde. 

6: 59, 

Erfte und wichtigſte — aber nicht unerwars 

tetſte — Veränderung, die in diefem Zeitraum 

mit dem chriftlichen Klerus vorgieng! Er Fam ums 

ter dem Nahmen der Kirche zu ungeheuren Eins 
se Tünften und-Befigungen; denn fobald das Chri⸗ 

ſtenthum privilegirte Staats : Religion geworden 

war, jo wurde der Kirche aud) das Geſellſchafts— 

Recht des Erwerbeng — das jus acquirendi — 

ohne weitere DVBerhinderung von Seiten. des 

Staats zugeilanden, ja man beeilte fich fogar, 

ihr-fo ſchnell als möglich zu einem anfehnlichen 

Ermwerb zu verhelfen, indem man fie in dem 

. Stand feßte, von mehreren höchft lukrativen Erz 

werbs-Mitteln Gebrauch zu machen. Auch oͤff⸗ 

neten ihr die Regenten ſelbſt mit hoͤchſt eigener 

aber ſehr unbedachtſamer Hand einige Schleuſen, 
durch welche es ihr moͤglich wurde, die Reichthuͤ⸗ 

S3 mer 
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mer der Layen ftrohmmeife in ihre Kanäle zu leiz 
ten. 

$. 3. 

In diefem Betracht trug ed noch am wenige - 

fien aus, daß ſchon Conftantin einen Theil von 

den Staat3- Einfünften zur Unterhaltung der Kir⸗ 

chen ausfeßte, indem er in jeder Provinz ein ges 

wiſſes Quantum von Naturalien affignirte, das 

ihnen aus dem Fifcus geliefert, und befonder& 

zur DBefoldung der Geiftlichen verwandt werden 

follte *). Die fromme Oblation, weldye damit 

der Staat auf den Altar der Kirche legte, moch— 

te auch fchon etwas anfehnliches austragen, denn 

nachdem Julian für gut gefunden hatte, fie eins 

zuziehen *), fo wurde fie ihr zwar fogleich von 

feinen nächten chriftlichen Nachfolgern wieder ans 

gewieſen, aber doch dabey um ein Drittheil ver— 

mindert 3). Auch findet man nicht, daß fie über 

die Moderation gemurrt hätte; mithin mußte der 

Ueberreft immer noch bedeutend genug feyn. 

Se 4. 

I) ©. Eufeb B.X. Kap.6. Theodorer I. II. 

2) ©. Sozomen. B.V. Kap. 5. 

3) S. Cod. Jufin. LE Tie IL 1,12. Theodoret: 

LIV.g 

den 2 Ya EP oa am um a mn 
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Aber unendlich mehr that ſchon Conftantin für 

Die Kirche durd) ein einziges Geſetz, das er zu 

ihrem Vortheil erließ, nehmlich durch das ges 

feegnete Gefeß, wodurd er fie im Jahr 321. 

für fähig erflärte, Legate jeder Art anzunehmen, 

alfo auch Güter jeder Art zu beſitzen 4). | 

Da nach älteren Gefeken, welche erft Dioeles 

tian wieder erneuert hatte, keinem Collegio Tes 

girt werden durfte, wenn es nicht befonders pri⸗ 

vilegirt war, fo mußte dieß legale Hinderniß in 

Beziehung auf die. Firchliche Gefellfehaft zuerft 

weggeräumt werden >), aber bloß dadurd) that 

Gons 

4) ©. Cod, Theod. L.XVI. Tit. IL 1.4. Euſeb. X. 6, 

Sosomen. L. J. c. 8. V.5 

Allerdings hat man Urſache zu vermuthen, daß 

einzelne Kitchen auch ſchon im dritten Jahrhun⸗ 

dert durch Schenfungen und PBermädtnife hin 

und wieder zu eigenen, umd felbft auch zu liegens 

den Gütern gefommen waren. ©. Euſeb IX. Io. 

X. 5. gieron. Acofte — oder Rich. Simon in 

feiner Hit, de l’Origine et du progres des revenus 

ecclefiaft. (1684. in 12.) p. 17. 18. hätte eg alſo 

“nicht ganz läugnen folen zaber würklich war es 

4 ein 

ww] 5 
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Conſtantin ungleich mehr zu ihrem Vortheil, als 

wenn er ihr die Einkuͤnfte von ein Paar Provin⸗ 

zen abgetreten haͤtte. Sie ſah ſich jetzt in den 

Stand geſetzt, ſich nicht nur Einkuͤnfte, ſondern 

auch einen Fond zu erwerben, der ihr ein bleibens 

des Einkommen fichern konnte. Sie fah fi in 

den Stand geſetzt, fich die folidefte Art von 

Keichtyum , fich Land» Keichthum zu erwerben, 

und wie Fonnte fie zugleich ftärfer zu diefem Er: 

werb aufgemuntert werden, als durch den leich= 

ten Weg, den man ihr dazu eröffnete. Doc) fie 

mochte gewiß nicht erft eine Aufmunterung dazu 

bedürfen. Aus. dem Gebrauch, den fie fogleich 

yon dem gefeegneten Geſetz machte, wird es am 

| ſicht⸗ 
ein geſetzwiedriger, alfo nur ſehr unfiherer Befiß, 

den fie-dadurd erhielt. Eben Daher war man an 

einigen Dertern fo weife, die liegenden Gründe, 

melde der Kirche geſchenkt wurden, fogleih zu 

verfaufen und zu Geld zu machen, welches vote 

züglich in der Nömifchen Kirche geſchehen zu feyn 

fheint. S. Theodor. Led. Colledt. L.il. p. 567. 

Doch muß man aus einem Vorfall unter Alcxans 

der Severus Hifl, Aug, p. 131. ſchlieſſer, dag 

damahls fhon die Kirche zu Rom auf einen Platz 

in der Stadt, ald auf ihr Gemeingut Anfprüce 

machte. 
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ſichtbarſten, daß man ſchon lange gewuͤnſcht hat⸗ 

te ihn machen zu koͤnnen. Ehe ein Jahrzehend 

verfloſſen war, war es ſchon dahin gekommen, 

‚daB fein Menſch mehr ſterben durfte, ohne der 

Kirche etwas legirt zu haben; und ehe ein halbes 

Jahrhundert verfloſſen war, war es durch lauter 

Legate ſchon dahin gekommen, daß ſich der Cle— 

rus in jeder Provinz unter dem Nahmen der Kir⸗ 

che in dem Beſitz des zehnten Theils aller liegen⸗ 

‚den Güter ſah 5). Aber zu Ende des vierten 

Sahrhunderts war es ja ſchon fo weit gefommen, 

daß der Staat felbft durch neue Gefetse der geifts 

‚lichen Erbfchleicherey wieder Schranken feßen, 

daß die Kayfer Valentinian und Gratian dur) 

eine eigene ‚Verordnung die Güter der Wittwen 

und Wanfen, von denen fich die Repräfentanten 

der Kirche bereits als die Sinteftat= Erben anfas 

"ben, vor ihren Griffen verwahren 7), und daß. 

ſelbſt Hieronymus bey dieſer Gelegenheit ſagen 

Sr | mußte, 

6) Su dem Gefeß war der Ausdrud gebraucht, daß 
‚jeder ‘ quicquid bonorum optaverit” der Kirche 

legiren Fönne. 

7) ©: Oslentinian I, L.20. de Epifc, vergl. Am⸗ 

mien Marcell. L.27. c. 3. 

"&©:5 
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mußte, er bedaure nicht, daß die Kayſer dieß 

Geſetz gegeben, ſondern daß es ſeine Mitbruͤder 

noͤthig gemacht hätten 8). 
$. 4 

8) Hieronym, ep. 2. ad Nepotian. Man fehe au 

feine ep. 22./ad Euftochium, umd die fhöne Be⸗ 

ſchreibung, die er in einem andern Brief von dem 

turbpi fervitio quorundamı Clericorum in fenes et 

anus absque liberis madt. Auch Ambrofius fagt 

libell, 2. adverf. relat. Symmachi “ daß er nie 

über dag neue Geſetz Elagen wolle” aber läßt doch 

deutlich genug merken, daß er es fehr ärgerlich 

fand. Dafür aber muß aus Billigkeit dazu ges 

fagt werden, daß es um diefe Zeit auch der beffes 

zen Menfchen noch mehrere nnter dem Klerus 

amd unter den Bifhöffen gab, die fih nicht nur 

dieſer niedrigen Künfte der Erbs und Geſchenk⸗ 

Erſchleicherey fhdmten, fondern edelmüthig genug 

waren, ſelbſt Erbſchaften und Geſchenke zurüdzus 

weifen. So fagte ed der heil. Auguſtin felbft von 

Der Ganzel herab feiner Gemeinde: “ Quicunque 

dult exhaereditato filio haeredem facere ecclefiam, 

guaerat alterum, qui fufcipiat, non Auguftinum. 

Immo Deo propitio, inveniet neminem.” Serm. 49. 

Eben dafelbft erzählt er eine vortrefflihe Handlung 

des Biſchoffs Aurelins von Carthago sum Beweiß, 

daß dieſer eben fo Dachte. 
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Dennoch halfen ihr ja die Kayfer noch auf 

einem andern Wege feibft dazu, dag fie fehneller 
auch zu diefer Art von Reichthum kommen mußte. 

Sobald nur das Chriftentyum ald Staats : Relis 

gion etwas befeftigt war, fo fehenkten fie ja felbft 

der Kirche einen großen Theil der Güter, welche 

ehemahls den heydniſchen Tempeln im Reich ges 

hört hatten. Man ift zwar nicht ganz darüber 

im reinen, wie es mit der neuch Beſtimmung 

Diefer Güter, die nach der völligen Abſchaffung 

des Heydenthums ein wichtiges Objekt für den 

"Staat ausmachen mußten, eigentlich zugieng. 

Aus mehreren Anzeigen läßt fid) nur die Bermus 

thung ziehen, daß aud) ein großer Theil davon 

zum Vortheil des Fiſcus ?), und hin und wieder 

auc) 

9) Sp forah Valentinien I. in einem Mefeript Die 

den bepdnifben Tempeln fhon vorher entzogenen 

liegenden Güter dem Fifeug zu. Nah einem Nies 

feript von Arcadius an den Comes Orientis vom 

Jahr 397. follten die Materialien der niederges 

riffenen Tempel zu der Ausbefferung öffentlicher 

Gebäude, auch der Wege, Brüden, Mauren und 

Mafferleitungen bemußt werden. Im Jahr 408. 

aber 
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auh zum Vortheil von Privat: Perfonen feculas 

riſirt wurde; doch ift es erwiejen genug, daß 

auch für die neue Kirche etwas beträchtliches das 

bey abfiel. Weiß man dody, daß der Kayſer 
Conſtantius der Kirche zu Alexandrien den dortis. 

‚gen Sonnen= Tempel mit allen feinen Schägen, 

Gütern und Einkünften gefchenkt hatte "°); und 

die nehmliche Kirche wußte -fid) doch nach der Ans 

gabe eines anderen Schriftftellers auch noch die 

ganze Erbfchaft des prächtigen Serapiss Tempels 

zuzueignen, der vorher die Verehrung der les 

zandriner mit dem Sonnen « Tempel getbeilt hats 

te *1). Gewiß darf man alſo glauben, daß das: 

jenige, was dem chriftlichen Klerus von der Ber: 

laffenfchaft des ausgeftorbenen heydnifchen zuftel, 

wenigjtens einen trefflichen Sag ausmachte, der 

\ ihr 

aber refcribirte Honorius an ben Präfeft von Ita⸗ 

lien, daf die annonae teınplorum ad. annonam 

militarem transferirt werden follten. ©. Cod. 

Th L XVI un X .l.1g 20. Eine Spuhr von 

Tempel: Gütern, die in Privathände fielen, fine 

det fih Cod. Th, L.X1, Ti.20.1.6.  . 

30) Sozom. L.V. c. 7. TE 

11) Soer. L.V. c.16 , Aber erſt unter Theodos dem 

Großen. 

| 

— 
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ih fchon zum weiteren Erwerben reißen konnte. 

Auch wieß ihm der Kayfer Honorius noch ein 

Mittel weiter an, wodurch diefer Sat betraͤcht⸗ 

lich vermehrt werden Fonnte, indem er ihm durch 

ein eigenes Geſetz "*) die Berlaffenfchaft aller 

der verſchiedenen Sekten zufprach, die ald ketze⸗ 

riſch gebrandmarft worden waren, oder noch in 

Zukunft gebrandmarkt werden würden 18). 

/ 

6... 64 

Alles dieß Fam aber bloß und-zunächft dem 

Klerus zu gut, denn alle diefe Güter und Ein— 

fünfte 

12) S. Cod. Theod. L.XVI. tit. 5. 143. 52. 57. 

Socrat. VN. 7. : In dem letzten Geſetz reſtringitte 

jedoch Honorius die Donation ausdrücklich nur 

auf dasjenige, was den ketzeriſchen Kirchen gehoͤ— 

ven moͤchte, und ſetzte wohlbedaͤchtlich hinzu: 
“a privatorum rebus abſtineatur, ne ſub obtentu 

rerum ad ecclefias pertinentium adyerlus privatos 

direptio perpetretur.” 

13) Sp hatte hingegen Konflantin der Kirde auch 

die in der leßten Berfolaung korfiſcirten Güre£ 

Der Märtprer und Konfefforen, zu denen fich kei⸗ 

ne rechtmaͤßigen Erben melden würden, zuaeipros 

Wen. Aber dieß kann gesoiffermaßen nur als pers 

fünlite Scheukung betrachtet werden, die auch" 

. > micht, viel abiverien mochte, ©. Exfeb, Vir, Conk. 

Lil 36. 

er2 202 12 
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kuͤnfte wurden bloß ihm zur Verwaltung und zum 

Genuß uͤberlaſſen. Allerdings waren fie ur⸗ 

fpränglid) nicht ihm, fondern der Rirche bes 

ſtimmt und übertragen. ‚Man-fete auch allge 

mein voraus, daß fie der ganzen Gefellfchaft ges 

hörten, und er ſelbſt räumte ein, daß nur diefer 

das Cigenthum davon zufiche. Er mußte daher, 

auc) die Verpflichtung anerkennen, fie nach dem 

Zweck der Geſellſchaft zu verwenden, denn er 

mußte davon die Unterhaltung des oͤffentlichen 

Gottesdienftes, und alles desjenigen, was zu 

dieſem gehörte — die fabricam ecclesiae — bes 

fireiten, auch den Armen in jeder Gemeinde die 

Unterftüßung davon abreichen, zu der ſich die 

Geſellſchaft verbunden hielt, und fomit alle jene 

Ausgaben decken, welche das Bedürfniß der Ges 

feltfehaft erforderte. Um noch beftimmter zu ers 

Hiren, daß das, Eigenthums-Recht über die 

Güter der Kirche nicht dem Klerus gehöre, fette 

warn aud) feinem Difpofitions» Necht "darüber 

mehrere Schranken. Er ſollte — wenigftens der 

Ordnung nach — von dem fundus oder von dem 

Güter: Stock nichts verauffern, verfaufen, oder 
verfchenken dürfen; ja um gewiffer zu verhüten, 

daß durch ihn auf feine Art etwas von dem Ei— 

gene 
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genthum der Kirche diftrabirt werden koͤnnte, ſo 

nahm man *2) feinen einzelnen Gliedern ſogar 

das Reddt zu tefiiren, in Beziehung auf alles 

dasjenige, was fie fi) von den Einfünften der- 

Kirche acquirirt haben möchten 25). Doch da⸗ 

durch 

14) Conc, Carth, II, c. 49. Antioch, c. 24. Cam 

apoft. 40. Cod. L.I. de Epifc, er Cler. 1. 33. 

15) Daß die Geifiliben über ihre eigenthümlicen 

Güter teftiren durften, erhellt auch ſchon aus jes, 

nem Nefeript Theodos des jüng. vom Jahr 434. ° 

nab welchem ale Güter folder Geiflliben, die 

ohne ein Teſtament und ohne natürliche Crben zu 

Hinterlaffen gefiorben ſeven, der Kirche zufallen 

follten. ‘Cod. Th. L.V. Ti. I. 1. Durd dieß 

Geſetz ſprach der Kayfer der Kirche ganz und gar 

nicht bloß jene erworbenen Güter der Geifilihen, 

auf welche fie Anſpruͤche machte, fondern auch ihs 
te bona propria zu, auf welche fie deſto weniger. 

Anfprübe machen Fonnte, da fie in Ermanglung 

von teffamentarifchen oder natürlichen Erben dem 

Sifeus gehörten. Daß man aber auch den Bis 

ſchoͤffen das. Recht nicht fireitig machte, über ihre 

Güter zu teftiren, dieß beweißt das Teſtament 

Gregors von Nazianz bey Baronius ad aun, 339% 

ar. 24. und Cyrills von Alerandrien, das man 

Conc. Chalced,. Act. Il. erwähnt findet. Dog 

vera 
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durch gewann nur der ganze Stand, den der Kle⸗ 

rus in der Kirche ausmachte, defto mehr, oder 

es gereichte eben fo fehr zu feinem Vortheil, als 

zum Vortheil der Gefellfhaft. Es war Doch 

der Klerus, der die Güter im Nahmen der Ger 

fellfehaft nicht bloß verwaltete, fondern auch allein 

die Art ihrer Verwaltung und Verwendung regu> 

lirt wurde, fühlte er fidy nur wenig eingefchränft. 

Durch jene hingegen, weldye ihm verwehrten, ets 

was davon zu Difrahiren oder zu veräuffern, 

wurde nur dafür geforgt, daß er ſich auch ſelbſt 

nicht darum bringen konnte. Er exhielt alſo da— 

durch nur mehr Sicherheit und Gewißheit fuͤr 
den fortdaurenden Beſitz, und dadurch wurde zu— 

beſaß. Durch jene Verfuͤgungen, durch welche 

gleich das Verhaͤltniß, in welches er nun auch 

mit dem Staat als GuͤterBeſitzer kam, nur 

noch günftiger für ihn gemacht. Als Befiter des 

großen Gutes, das der Kirche gehörte, und 

als 

verordnete eine Afrikanifche Sunode, dag man 

über einen verfiorbenen Biſchoff noch das Anas 

them ausiprechen folte, der in feinem Teflament 

haeredes extraneos a confanguinitate fua, vel con- 

fanguineos etiam haereticos aut paganos ecclefise 

praetulerit. S. Cod, African. c. 81. 
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als geficherter Beſitzer diefes Gutes mußte er 

bald auch in der bürgerlichen Gefellfhaft hoͤchſt 

wichtiger Stand werben. 
4 

— — 

Kap. VI. 
Der Rlerus wird privilegirrer Stand auch in der 

bürgerlichen Gefellfibaft, denn er erhält im Nah⸗ 

men der Rirche mebrere Jmmunitäten und ein 

eigenes -Sorum. Einſchraͤnkungen, die 

bey dem erften ftate finden, 

N 

Aber der Klerus wurde nicht nur reicher und 

beguͤterter Stand, ſondern — und dieß darf als 

zweyte Hauptveraͤnderung angeſehen werden, die 

in ſeinen aͤuſſeren Verhaͤltniſſen vorgieng — er 

wurde auch in dieſer Periode mehrfach privilegir⸗ 

ter und beguͤnſtigter Stand im Staat, denn er 

erhielt einmahl für ſich und für feine Güter meh⸗ 

rere Smmunitäten, und erhielt noch überdieß — 

ein eigenes Forum. E8 verfteht fi) wohl von 

felbft, daß er bey den Genuß bes einen und der 

andern auch wieder nur anftatt der Kirche eintrat; 

doch dadurch wurde nichts an den Folgen veraͤn⸗ 
T dert, 
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dert, welche davon für ihm ausfloffen. Aber er 

erhielt Doch diefe Begünftigungen nur als Privis 

legien; und erhielt-fie nicht ohne Einſchraͤn⸗ 

Fungen; und dieß ift es, wovon die Gefchichte 

dabey vorzüglich Notiz zu nehmen hat. 

| $..) 26 

Schon‘ die perfönlihe Smmunität, womit 

der Klerus begünftigt wurde, hatte ihre fehr ges 

nau beftimmten Gränzen, denn fie erſtreckte fich 

nur fo weit, daß alle Perfonen, die in einem 

kirchlichen Amt fanden, von der Uebernahme ges 

wifjer Öffentlicher Functionen und Dienfte difpen« 

firt wurden, welche fonft nach der Römifchen 

Municipalitäts s Berfaffung von, jedem Einwohe 

ner eines Orts der Reyhe nach übernommen wers 

den mußten. Darüber hatte ſchon Conſtantin 

dem chriftlichen Klerus das Exemtions-Privile⸗— 

gium T) ertheilt, und zwar aus der erklärten 

Urſache eriheilt, “damit er nicht durch Diefe Zunc« 

„tionen in dem Dienft der Kirche und der Reli— 
„gion unterbrochen und gehindert werden follte;” 

ſehr 

1) In zwey Geſetzen von den Jahren 313. und 319. 

&. Cod; Theodof,. L.XVI. Tir. H. leg. 1.2. Eufeh, 

X, 0.7, Sozom, Ih c.19. Angufl ep. 86% 



vom Jahr 300 — 600. 291 

fehr bald aber hielten e3 die Nachfolger Konftans 
tins und noch Konftantin felbit für nöthig, einis 

ge Beſtimmungen beyzufügen, durd weiche es 

beträchtlich eingefchränft wurde. Es gab nehme 

lic) in der Römifchen Municipalitäts = Verfaffung 

auch gewiffe öffentliche Dienite — munera pu- 

blica — welche der Reyhe nach von jedem Guͤ⸗ 

terbeſißzer, fo wie es andere gab, welche der 

Reyhe nad) von jedem Einwohner eines Orts 

übernommen werden mußten. ſtun verſuchten 

es wahrſcheinlich die chriſtlichen Kleriker ſehr 

bald, ihre Perſonal-Freyheit auch auf die Aem⸗ 

ter der erjten Urt — munera patrimoniorum — 

auszudehnen, weil in dem Edikt Gonftantins 

nichts befonders darüber beftimmt war: dieß gab 

aber fogleich zu Klagen ?) der Municipalitäten, 

und 

2) Su diefen Klagen erbielten fie noh mehr Grund, 

weil bald der Lebelftand auflam, daß. mehrere 

Reiche fih die unterften Firbliben Bedienungen 

ertheilen lieffen, um dieß Eremtions⸗Privilegium 
-anfprecben zu Eünnen. Diefer Uebelffand verans 

laßte aber zuerft ein Gefeg von Konfantin vom 

Jahr 320. das fehr bedenklich für die Kirche Hätte 
werden Finnen, denn er verordnete L,3. de Epiſc. 

zz und 
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und diefe zu den neuen Gefeßen Anlaß, welche 

darüber gegeben wurden. Der Kayſer Konftane 

tius referibirte zwar noch fehr zum Vortheil ded 

Klerus im Fahr 361. Valentinian I. aber verfügte 

ſchon durch ein anderes Gefeß, daß die Geiftlie 

hen, welche von dieſen muneribus personali- 

bus patrimoniorum frey feyn wollten, ihre 

Güter an ihre Verwandte abzutreten hätten 3). 

Der Kayfer Valentinian II. aber traf die Auss 

kunft *), daß zwar der begüterte Geiftliche die 

Derfonals Freyheit aud) in Anfehung diefer mu- 

nerum genieffen, aber fo oft ihn die Reyhe träfe, 

fie zu übernehmen, einen Subftituten auf feine 

Koften ftellen follte *). ER 

und 1.6., daß die reicheren Bürger (die Decurio- 

nes und Curiales) gar nicht in den geiftlichem 

Stand treten, auch Feine neue Geiſtliche angeftellt 

werden follten, bis eine Stelle durch den Tod 

erledigt würde. S. Gortfried ad Cod. Theod, 

L.Xii, Tit.\. de Decuriou, In noch größerer Alle 

gemeinheit vereribirte Walentinian ı. im J 364 

“ Plebejos divites ab ecclefia ſuſcipi prorfus arce- 

mus.” De Epife. 1. 17. 

3) ©. Cod. Theod. L. XI. Tit. I. 1. 49. 

4) Ebendaf. 159. 

3) 4,99. Es kann jedoch gesweifelt werden, ob 

nice 
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$. 3 
Eben fo eingefchränft waren aber auch Die 

Smmunitäten, welche dem Klerus wegen der Güs 

ter, Die er im Nahmen IF Kirche befaß, bewil⸗ 

ligt waren. 

Befreyt waren dieſe Güter durch eigene Pris 

vilsgien von den fogenannten exactionibus und 

muneribus sordidis 6) und extraordinarlis, 

von 

nicht in diefem Geſetz bloß das frühere 1,59. bes 

fätiat wurde. Wenigftens geſchah dieß in einem 

| andern von Theödos dem Großen vom Jahr 383+ 

8. 104: Hingegen 1.115. machte Theodos den Geifts 

lichen ausdrücklich bloß die Stellung eines Subflis 

tuten sur Pflicht ex Ppatrimonio fuo; aber in eis 

nem neuen Gefeß vom Jahr 390. 1. 121. erneuete 

te er die Verfügung, dag alle Geiftlibe, die nach 

dem Jahr 388. in die höheren Grade des’ Kleris 

kats eingetreten feyen, ale ihre Güter abtretem 

müßten, wenn fie dad Eremtions-Privilegium 

genießen wollten. Noch einmahl wurde dieß von 

ihm beftätigt 1. 123. und auch von Arkadius, je 

doch mit einer für den geringeren Klerus ſehr bes 

ſchwehrlichen Einfhränfung. 1. 163. wie von Theo⸗ 

dos dem jüngeren 1. 172. 

6) Das Exemtions-Privilegium yon dem exadioni- 

T 3 bus 
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son der Laft der Einquartirung, und von dem 

Präftationen der Fuhren und VBorfpannen, die 

unter dem Nahmen von angariis und paranga- " 

riis von allen Güter-Befigern zu Herbeyfchaffung 

des Proviants für die Armee, oder zu Forts 

Schaffung der Fayferlichen Prafekten und Commifs 

farien auf ihren Reifen, oder bey andern Gele— 

genheiten übernommen werden mußten. 

Unmiederfprechlicy ift es hingegen auf der anz 

dern Seite erwiefen, daß die Kirche von ihren 

Gütern alle wibuta ordinaria, daß fie alfo die 

fogenannte Jugationem, den Canonem agra- 

rium, oder die eigentliche Landſteuer 7), und dag 

fie eben deßwegen, von den Perfonen, melche zu 

ihr gehörten, aud) Die Capitaiionem terrenam 

N bezah⸗ 

bus fordidis enthalten Cod. Theod. L. XI. Tit. 16. 

-J. 15.18. aber nach eben dieſen Gefegen follten fie 

von den extraordinariis gar nicht befreyt ſeyn, 

"Doch erimirte fie der Kapfer Honorius in der Fols 

ge auch von diefen 1.21. 22. und ſchon vorher war 

es von Konftantind gefhehen. de Epifc, 1. 8.10, 

wie es noch einmabl und ausfäahrlicber von Honos 

rius geihah 1. go. und von Suftinian Nov. 131. 

a 3. 

7) Sozom. L. I. c. 21. Cod, Theod. de epifc. 1. 15 
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bezahlen mußte, weil dieje im Römischen Steuer - 

Katafter zu den tributis ordinariis gerechnet 

wurde 8). Aber es ift foger erwieſen, daß die 

Kirche 

8) ©. Gottfried ad Cod. Th. L.XIM. Tit. To. 1.2. 

* 
| 

Von dem davon verfhiedenen cenfas capitum wa— 

ven fie hingegen erimirt. S. Greg. Naz. ep. 159. 

Bafıl. ep. 278. Auch von dem tributo ordinario 

waren fie zuerft von Konfantin eximirt, L. XT. 

Tit. I. I. 1. Aber von Konflantius L.15. de Ep- 

et Cler. und von Honoring ausdrädlic zugezogen 

worden. Die Kirche zu Theſſalonich erhiele im 

Jahr 424. eine fpezielle Eremtion von Theodos 

dem jüng. L. XI. Tit. r. 1.33. deren Form ſelbſt 

beweißt, daß andere Kirchen nicht eximirt waren. 

Eben daraus erhellt dann auch am deutlichſten, 

daß nicht nur die eigenen Guͤter der Kleriker, 

ſondern auch die Guͤter der Kirche ſelbſt den tri- 

butis ordinariis unterworfen waren, alſo jenes 

Geſetz Konſtantins Cod. Theod. L. XI. Tit. 1. 1.1. 

entweder keine uneingeſchraͤnkte Immunitaͤt den 

Kirchen verſicherte, oder von feinen Nachfolgern 

zuruͤckgenommen wurde. Die verfhiebenen Ges 

fege, durch welde die Eremtion der unteren Kles 

rifer, welhe bin und wieder einen kleinen Haus 

Del trieben, von dem Chryfargyro, oder von der 

collatio luſtralis jetzt reftringirt und jetzt wieder 

T 4 etwas 
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Kirche oder der Klerus jetzt felbft noch nicht ders ' 

an dachte, ſich auch davon erimiren zu laffen, . 

denn es laffen fich felbft von Bifchöffen diefes Zeit- 

alterd Neufferungen anführen, worinn fie es für 

ganz billig erklärten, daß auch von ihnen der 

Zribut gefordert würde, den fie eben damit dem 

Staat ſchuldig zu feyn bekannten 9). - 

$. 4. 

Dabey geht aber auch aus den noch vorhan⸗ 

denen Gefegen und Verordnungen felbft, in mwels 

hen diefe Immunitaͤten der Kirche und des Kle— 

rus theils beftimint theils eingefchränft wurden, 

der unmwiederfprechlichfte Beweiß hervor, daß es 
wahre Privilegien waren, welche ihr nur durch 

eine befondere Begünftigung der neuen chriſtlichen 

Regenten ertheilt. wurden. Auch ſetzen es mehres 

ze Umftände dabey auffer Zweifel, daß es nad) 

der Abſicht diefer Negenten felbft nichts anders als 

Begünftigungen — res gratiae — feyn ſollten. 

Menn alfo die Urheber des fpätheren Fanonifchen 

Rechts zu behaupten für gut fanden, daß die 
| Im⸗ 

etwas ausgedehnt wurde, hat Gottfried zuſam⸗ 

mengeſtellt ad Cod. Theod, L. XIII. T. L. LI. 

9) ©. Ambroſ. ep. 32. 
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Smmunitäten der Kirche und ihrer Güter auf ein 

göttliches Recht ſich gruͤndeten, daß dieß goͤttli⸗ 

che Recht ſchon von den erſten chriſtlichen Kayſern 

anerkannt, und daß ihr deßwegen die uneinge⸗ 

ſchraͤnkteſte Exemtion von dieſen bewilligt, und 

zwar als res justitiae bewilligt worden ſey, ſo 

konnte ihnen wenigſtens der hiſtoriſche Beweiß 

dieſer Behauptung nicht leicht werden. 

Kap. VII. 
Innbegriff desjenigen, was im dem Privilegio fori 

entbalten war, das der Kirche ertbeilt wurde, 

Einfchränfung der Exemtion, welche der les 

" zus dadurch erbielt, in Civils und Cris 
minals Sachen. 

— G — ———— — 

6... Le 

Er fo verhielt es ficdy mit der zweyten Haupt⸗ 

Begünftigung, welche ihr zugeftanden wurde, 

nehmlich mit dem Privilegio fori, das fie noch) 

dazu, oder das der Klerus nod) dazu in ihrem 

Nahmen erhielt. Dieß Privilegium ſchloß zwar 

‚aud) eine Smmunität in ſich, aber es ſchloß noch 

mehr als nur eine Immunität in fi. Der Kles 

T5 rus 
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rus wurde nicht nur dadurch von der bürgerlichen 
Gerichtsbarkeit — von dem foro civili — bes 

freyt, fondern er erhielt zugleich eine eigene Ju— 

risdiktion, ober eine eigene und zwar mehrfache 
richterliche Gewalt, zu deren Ausübung er bes 

fugt, und deren Grängen nicht bloß durd) das 

erfte beftimmt wurden. Dennoc) hatte fie eben: 

falls \ihre Graͤnzen, und feine Befreyung von 

der bürgerlichen Gerichtsbarkeit hatte gleichmäßig 
ihre genau beflimmten Gränzen, an deren Bemers 

fung nicht wenig gelegen ifte 

6,5% 

Mas die letzte, oder Die Befreyung betrifft, 

die in dem Firchlichen Privilegio fori eingefchlofs 

fen war, fo erftreckte fie fich zwar fowohl auf Ci⸗ 

vils als auf Griminal: Sachen der Perfonen, 

‚ welche zu der Kirche oder zu dem Klerus gehörs 

ten. Es waren bürgerliche Prozeß-Sadyen, und 

e3 waren Griminal: Fälle ausgezeichnet, in wels 

chen eine Firchliche Perfon durchaus vor Feinen 

weltlichen Richter gefordert, fondern allein von 

der Kirche gerichtet werden Fonnte. Aber dabey 

gab es doch wieber bürgerliche Säle und Crimi— 

nalz Fälle, in welchen auch die zu der Kirche ges 

| hoͤri⸗ 
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hörigen Perfonen der bürgerlichen Gerichtsbarkeit 

unterworfen blieben; mithin war doch ihre Des % 

freyung davon wahrhaftig eingefchränft. 

$-: 32 

Eximirt son der bürgerlichen Gerichtsbarkeit 

war der Klerus nur in folchen Eivil-Schen, die 

zwifchen Geiſtlichen und Geijtlichen gefchlichtet | 

>» werden mußten. Dieje Exemtion, kann man far 9 

gen, hatte er ſich ſelbſt herausgenommen, indem er 

es ſich ſelbſt zum Geſetz gemacht hatte, daß kei⸗ 

nes ſeiner Mitglieder einen Proceß gegen das an— 

dere vor einem weltlichen Gericht fuͤhren duͤrfte. 

Aber dieß Geſetz ſchrieb ſich ſchon aus dem drits 
ten Jahrhundert, und die Obſervanz, daß Geiſt⸗ 

liche alle ihre Haͤndel unter ſich ſelbſt ausmachten, 

ſchrieb ſich ſchon aus viel früheren Zeiten der Kir— 

de her. Auch läßt es fich ſehr natürlich erklaͤ⸗ 

ren, wie man fo früh darauf Fam. Nahm man 

e3 doc) in der allererfien Kirche ſchon den Layen 

fehr übel, wenn fie vor heydnifchen Tribunalen 
procefjirten; wie viel unſchicklicher mußte man es 

alfo an Geiftlichen finden? Deßwegen Tonnte es 

” aud) die Kirche mit Recht zum Gefeg für fie mas 

Sen, daß fie alle ihre Handel untereinander dem _ 

ſchieds⸗ 
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ſchiedsrichterlichen Ausſpruch ihrer Mitbruͤder 

uͤberlaſſen ſollten; aber in dieſem Betracht war es 

freylich nicht Befreyung von der buͤrgerlichen Ges 

richtsbarkeit, was fie ihnen damit gewährte, ſon— 

dern ed war Berzichtleiftung auf die Wohlthat 

des bürgerlichen Proceffes, was fie von ihnen 

forderte. Hingegen das'erfte wurde es wuͤrk⸗ 

lich, wahre Eremtion wurde e3, fobald eins 

mahl die erften chriftlichen Kayfer jene fixchlichen 

Geſetze beſtaͤtigt hatten. Dieß that aber ſchon 

Conſtantin *), dieß that noch beſtimmter der 

Kayſer 

1) Db ed ſchon Konſtantin that, iſt doc etwas zwei⸗ 
felhaft, aber daß mehrere feiner Nachfolger von 

Diefer Eremtion der Geiflliben in Civil: Sadhen 

durchaus nichts wiffen wollten, if gewiß. Noch 

in Valentinians Novelle vom Sahr 452. wird 

bloß den Biſchoͤffen eingeräumt, daß fie Streitigs 

feiten zwiſchen Geiftliben eben fo wie zwiſchen 

Raven als arbitri entfbeiden möchten, aber auds 

drüuclic binzugefeßt *“ quoniam conftat, Epifcopos 

et presbyteros forum legibus non habere — nee 

de aliis caufis praeter religionem pofle coguofce- 

se. Auch beruft ſich dabey Valentinian, und 

wahrſcheinlich mit voͤlligem Recht auf die fruͤheren 

Geſetze von Arcadius und Honoriuds — ohne 

? Zwei⸗ 
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Kayſer Marcian, indem er die Alten der Chalce, 

donifchen Synode konfirmirte, welche Can. 9. 

die Strafe der Ausſtoßung aus dem Klerus für 

jeden Geiftlichen erfannte, der fich im irgend eis 

ner Sache ad judicia secularia — an ein büre 

gerlihes Gericht wenden würde *); denn durch 

jene fanferliche Confirmation wurde es jeßt zus 

gleidy Gefe, daß Fein weltlicher Richter in einer 

Proceß⸗ Sache zwifchen Geiftlichen mehr erkennen 

dürfe °). 

$. 4. 

Zweifel auf 1.1. de relis. — daher hätte Baros 
nius ad anın. 452. feinen Grimm nicht allein über 

ihn auslaffen follen. Indeſſen hatte doch damahls 

der Kapſer Marcian die Akten der Chalcedoniſchen 

Epnode bereitd befiätigt, und ım Occident fol 

auch bald darauf durch eine Novelle Majoriang 

dem Klerus diefe Eremtion bewilligt worden 

fepn. 

2) Schon eine Synode zu Hippo, oder Karthago 

vom Jahr 397. batte Can. 9. diefe Strafe darauf 

gefeßt. Auch Conc. Milev. c. 19. Matiscon. c. 8. 

g) Uber nur in caufis Clericorum contra Clericos, 

denn nur auf diefe war der Canon ausdruglich 

singefehränft. 
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6. 4 
Eingefhränft war hingegen die Exemtion des 

Klerus in allen folhen Civil» Sachen, die zwi⸗ 

ſchen Geiftlichen und zwifchen Layen zu ſchlichten 

waren; denn bis in das fechite Jahrhundert war 

er in Anfehung diefev gar nicht eyimirt, fondern 

erhielt erit von Juſtinian auch darüber ein eigenes 

aber fehr befchränktes Privilegium. Früher dach⸗ 

te man nicht daran, daß der Laye, der mit eis 

nem Geijtlichen einen Proceß hatte, dem Geiftlis 

chen vor fein eigenes Forum folgen müßte, fonz 

dern der Beiftliche war verpflichtet, dem Layen 

vor den judicem ordinarium zu folgen, vor den 

er von ihm gefordert wurde *). Zum Vortheil . 

| der \ 

4) Valentiniani II. Nov. 12. Daß dieß auch bey 

Bifhöffen der Fall war, wenn fie mit Layen in 

einen Givil: Proceb verwidelt wurden, erbellt 

aus einem Tal, den Ambrofius ep. 14. erzählt. 

Aber aus diefem Fall erhellt zugleih, dag man 

es doch möglihft zu vermeiden ſuchte; denn man 

that dabey alled was man konnte, um es dabin 

zu bringen, dag die fhon vor dem Präfeft ans 

Hingig gemachte Sache dem fbiedsrioterlicen | 

Audfpruch des heil. Ambrofius uͤherlaſſen wurde, 

um nur zu Faden. “ine Pracfeätus de Epifco« 

pi judicarer negotio.ꝰ 
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der Mönche verordnete dann Juſtinian zuerft bloß, 

daß niemahls ein Proceß, in den fie verwicelt 

werden Fünnten, aus der Provinz, in welche fie 

gehörten, gezogen, fondern in jedem Fall’ von 

dem dortigen Judice ordinario geendigt werden 

follte. In einer etwas fpätheren Novelle verfügte 

er hierauf zum Vortheil der Monialiun: et sa- 

|- erarum virginum, daß Fein Proceß Gegen fie 

bey den weltlichen Richtern anhängig gemacht, 

fondern alle Klagen, die man wider fie haben 

moͤchte, bey dem Biſchoff des Orts angebracht 

werden müßten 5), Endlich aber dehnte er auf 

Anfuchen des Patriarchen Mennas zu Konftantis 

nopel dieß Privilegium °) auf alle Geiftliche und 

felbft auf alle Geld: Sachen der Geiftlicyen aus, 

denn jeßt. wurde von ihm vorgefchrieben, daß 

Layen aud) ihre actiones pecuniarias contra 

Clericos — aud ihre Schuld = Klager vor Die 

Bifchöffe bringen müßten. Doch in diefer Novel⸗ 

le erklärte auch der Kayfer felbft die Abſichten, 

Die ihn: dazu beftiimmten, bem Privilegio fori 

der zu der Kirche gehörigen Perfonen dieſe Aus⸗ 

dehnung zu geben. Er wollte feinem Ausdruck 

nach 

5) Nov. 9. 1.2 Ä 

6) Jufin, Nov. 83. 
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nach dadurch erhalten — ut causae Clericorum 

sine strepitu' forensi — quam celerrime — 

et cum minimo sumtu finirentur, Daher Eone 

firmirte er zwar diefe Verfügung noch einmahl 

in einem fpätheren Geſetz 7), aber erklärte jetzt 

zugleich, daß von den Ausfprüchen der Bifchöffe 
in folchen Sachen an das höchfte Staats Tribus 4 

nal appellirt werden koͤnne, und feßte zugleich die 

Fatalien der Appellationen feft., 

Dadurch wurde die Exemtion der Geiſtlichen 

in ſolchen Civil⸗Sachen ſehr betraͤchtlich wieder 

eingeſchraͤnkt, denn wie wohl ihnen jetzt die Layen 

in der erſten Inſtanz vor das Forum der Kirche 

folgen mußten, ſo ſtand es doch nur bey ihnen, 

ſie wieder vor ein weltliches zuruͤckzubringen. 

6. 5. 
Eben ſo eingeſchraͤnkt war die Exemtion in 

Criminal-Faͤllen, welche das kirchliche Privile- 

gium fori den zu dem Klerus gehörigen Verfos 

nen gewährte; denn fie erjtreckte fich nicht weiter 

als 

7) Nov. 123. c. 21. die noch weitere Beſtimmungen 

über den Rechts Gang enthält, in welchem Eivil— 

und Griminal: Fälle der Geiſtlichen entſchieden 

werden follten, 
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als auf bloße Delicta ecclesiastica — dieß heißt 

nad). der Definition: des Fanonifcher Rechts nur 

auf folhe Vergebungen, welche gegen die Ord: 

nung. und Difeiplim der Kirche begangen werden. 

mochten — delicta, quae contra disciplinam ec- 

cdlesiasticam, et ordinem ecclesiasticum com. 

mittuntur. In einigen der früheren Privilegien, 

‚welche ihnen darüber von den erften chriftlichen 

Kayſern ertheilt wurden, ift die Cinfchränfung 

nn beftiimmt Ausgedruckt 8), und wenn fid) 

ik - fon 

on Allerdings findet fie fich nicht in dem Reſcript von 

Konftantius.vom J 355. in Cod. Theod. L. XVI. 

tir. IT. 1. 12. aber deſto befiimmter in einem Ge⸗ 

feß von Balentinian und Gratian 1. 23. und in 

einem dritten von Theodos dem Großen 4.3, 

in welchem die Eremtion ausdrücdlih ditrb die 

Glaufel quantum ad caufas ecclefiaficas artiner” 

eingefhranft iſt (vergl. tit XI. LAL.), welche je⸗ 

doch Gratian bev der Aufnahme dieſes Geſetzes 

in feine Kompilation wegzulaſſen für gut fand. 

Aue einem früheren Reſcript Gratians an den 

Praefe&. Urb. Claudius vom Sahr 369. Cod. Th. 

L. XL. tit. 36. E20. befommt man Urſache zu ver⸗ 

muthen, daß damahls noch felbft von den Urtheis 

len ber Bilhöffe und fogat von ihren Synodal⸗ 

a Urthei⸗ 
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ſchon ein Reſcript des Kayſers Honorius vom 

Jahr 412. produciren läßt, worinn in uneinges 

ſchraͤnkter Allgemeinheit verfügt wird, daß Geift: 

liche nur bey ihren Bifchöffen angeklagt werden 

dürften, fo blieb es Doch auch nach Honorius 

. Rechts: Praris, die Befreyung der Geiftlichen 

von der bürgerlichen Criminal-Jurisdiktion, bloß 

- auf delicta ecclesiastica zu beziehen. Dieß ſetzt 

eine fpäthere Verordnung Juſtinians völlig auffer 

Zweifel ?), denn in diefer werden nicht nur bie 

Ders 

Urtheilen an den mweltlihen Nichter appellirt wers 

den fonnte, oder doch appellirt wurde, denn ein 

Biſchoff Chronopius hatte nah diefem Reſcript 

onrklich von dem Ausſpruch einer Synode an 

den Praefe&. Urb. provocirt. Dabey ift zwar das 

Reſcrivt etwas dunkel; doch enthält es ſchwehrlich 

die Mißbilligung der Provokation, welche Baros 

nius ad ann. 369. n.5. darinn fand. Daß man 

überhaupt an feine Total» Eremtion der Geiflis 

chen von der bürgerliben Gerichtsbarleit dachte, 

dieß erhellt auch daraus, weil ja auch Clerici auf 

jede Aufforderung ad teftimonium dicendum in 

den mweltliben Gerichtshoͤfen erfheinen mußten 

Cod. Th. L. XI. tit. 39. 1.10, nur mit Ausnahme 

der Biſchoͤffe 1.8. 

9) Nor. 83. vergl. Now. 123. 
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Vergehungen der Geiftlichen gegen die bürgerlis 

chen und gegen die Firchlichen Geſetze wieder aus» 

drücklich unterfäjieden, fondern es werden auch 

mehrere Vorſchriften über das Verfahren geges 

ben, das der bürgerliche Richter gegen Geiftliche, 

die ſich eines bürgerlichen Verbrechens ſchuldig 

gemacht haben, beobadıten fol. Bey diefen Ums 

ſtaͤnden koͤnnte man aud) fagen, daß fich dag Pri- 

vilegium fori des Klerus gar nicht auf Crimie 

nal= Sachen erſtreckte, denn die Verbrechen, die 

er gegen Die Gefeße der Kirche begehen konnte, 

giengen ja den Staat und den bürgerlichen Richs 

ter gar nichts an, alfo durfte er in Anfehung 

Diefer nicht erft durch eine  befondere Begünftis 

gung der Cognitiong s Gewalt des letzten entzogen 

> werden. 

uU: Kap. 
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Kap. vo 

Umfang der einenen Turiedikrion, welche die Kirs 

che durch dieß Privilegium erbielt. Verſchiede—⸗ 

ne Modififationen der richterfihen Gewalt, 

deren Ausübung ibr dabey geſtattet 
wird. RE, 

— —— — — 

* 

—— —J—— 

DA ſchloß hingegen das Firchliche Privile- 

ginm fori nicht bloß eine Befreyung von der 

bürgerlichen Gerichtsbarkeit in gewiſſen Fällen, 

fondern es ſchloß auch die Bewilligung einer eiges 

nen Jurisdiftion, und die Anerkennung oder 

vielmehr die Uebertragung einer eigenen vich- 

terlichen Gewalt in ſich, deren Ausübung dabey - 

der Kirche von dem Staat überlaffen wurde. 

Auch waren die Gränzen diefer richterlichen Ge⸗ 

walt nicht bloß nach den Graͤnzen der ihr bewil⸗ 

ligten Exemtion beftimmt, denn fie wurde noch) 

auf mehrere Gegenftände ausgedehnt, oder der 

Kirche wurde die Ausübung einer wahren Ger \ 

richtsbarfeit noch in mehreren Fällen zugeftanden, 

die mit ihrer eigenen Eremtton in Feiner Verbine 

dung 
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Slng — OR aus ganz anderen Urfas 

den zu ihrem foro gefchlagen worden waren. 

Dieß trug auch am meilten aus, denn dadurch er⸗ 

hielt die Kirche und der Klerus im beſondern 

unendlich mehr Wichtigkeit, mehr Einfluß und 

mehr Gewalt als durch alles uͤbrige zuſammen, 

was ihm ſonſt in dieſer Periode zu Theil wurde, 

$h=2, 

| Auſſer den Cognitions-Recht uͤber alle cau- 

R sas civiles und über alle delicta ecclesiastica 

Clericorum, welches die Kirche eben Dadurch ers 

hielt, weil ed dem_bürgerlichen Foro entzogen 

mwurde, laffen fic) noch dreyerley Arten von Ges 

genftänden unterfiheiden, in Anfehung deren ihe 

die Ausübung einer wahren richterlichen Gewalt 

von dem Staat eingeräumt, jedoch unter verfchien 

denen Einfchränkungen und Beſtimmungen einges 

raumt wurde; denn fie wurde | 

1) autorifirt, feldft in Civil, Sachen der Son 

unter gewiffen Umftänden eine wahre Ge 

richtsbarkeit zu ererciren. 

Es wurde 

2) von dem Staat anerkannt, daß ihr eine- 

eben fo wahre über alle Delicta Laicorum, 

2 u3 über 
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über alle Layen= Sünden zuſtehe — und 

dann waren erft noch 

3) gewiffe befondere Falle unter dem Titel: 

causae ecclesiasticae; ihrem Foro aus— 

fchlieffend vorbehalten. A 

$.. :3. 
Am befremdendften möchte hier wohl auf den 

erften Blick aud) das erfte fcheinen, daß nehmlich 

der Kirche oder dem Klerus jegt ſchon eine wahre 

Gerichtsbarkeit auch in Civil: Sacyen der Kayen 

zugeflanden worden feyn ſollte: auch kann fich 

das Befremden Darüber nicht fehr vermindern, 

wenn man erft genauer erfährt, wie weit fie fich 

erfireckte ? oder in weldyen Fällen fie eintrat? 

Sie befiand darinn, daß die Bifchöffe im Nahz 

zen der Kirche alle Proceßfachen, welche von den 

Partheyen freywillig vor ihre Forum gebracht wurs 

den, annahmen, und därüber erfennen durften, 

ohne daß den Partheyen die Rechts: Hülfe der 

Appellation vorbehalten blieb. ie trat alfo ohne 

Ausnahme und Einfchrönfung in allen Civil» Sas 

chen ein, von welcher Art fie aud) ſeyn mochten, 

fobald nur die Partheyen felbft den geifilichen 

Richter dem weltlichen vorzogen. Dennoc) läßt 

es 
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es ſich am leichteſten erklaͤren, wie die Kirche zu 

dieſer Jurisdiktion Fam, 

9. 4. 

Schon in den erſten Zeiten der Kirche war der 

Grund dazu gelegt worden. Weil man es in dies 

fen, wie ſchon bemerkt worden iſt, fo vielfach uns 

fobilid) fand, wenn Chrifien vor heydnifchen 

Tribunalen prozefjirten, und weil aud) würflidy 

: für Chriften fo viele Infonvenienzen daraus ents 

ſtehen fonnten, fo zogen diefe gewöhnlid) judicia 

compromissoria — fhiedsrichterliche Entſchei— 

dungen den Verhandlungen vor dem judice ordi- 

nario vor, wählten natürlic) ihre arbitros aus 

ihren Glaubens = Genoffen, und brachten dabey 

ihre meiften Händel vor ihre Bifchöffe und Preß— 

byter, die ſich am fchiclichften zu Schieds: Richs 

tern anboten; und fo Fam ed dann, daß die Dir 

{hoffe ſchon frühzeitig, aber freylich nicht übers 

all, und nicht aus einem ihrem Amt anflebenden, 

noch viel weniger aus einem göttlichen Recht, 

fondern bloß ex pacto wahre judicia eyercirten, 

tachdem nun das Chriftenthbum Staats » Keligion 

geworden war, fo fchien freylich dieſe Urfache 

wegzufallen, welche bisher die Refurfe an Die 
U 4 Bi⸗ 
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Biſchoͤffe in folchen Nechtsfachen veranlaßt hatte; 

dennoch) blieben eine geraume Zeit nach dem Eins 

. tritt jener Veränderung noch manche zuruͤck, 

durch welche die erften chriftlichen Kayſer beſtimmt 

werden konnten, ihnen das Recht, daß ſie auch 
bürgerliche Sachen, die ex compromisso vor 

fie gebracht wurden, annehmen dürften, nicht 

nur foͤrmlich zu befiätigen, fondern felbft. nody 

zu erweitern, Noch unter den naͤchſten Nachfols 
gern Konftantins faßen in allen bürgerlichen Ges 
richts - Höfen auch zum Theil heydnifche Richter. 

Bon der Partheylichfeit foldyer Richter hatten , 

jest die Chriften noch mehr als vorher zu fuͤrch⸗ 

‚ten, da fie ‚nicht mehr öffentlich gedrückt werden 

durften. Sie mußten es alſo auf einige Zeit noch 

zuträglicher finden als vorher, ſich von ihren Bir 

fhöffen Recht fprechen zu laffen, und die Kayſer 

felbft konnten leicht diefe Auskunft am ſchicklich— 

ſten finden, an die man ohnehin ſchon gewohnt 

war, Schon Conſtantin erließ alſo ein Geſetz, 

nach, welchem es allen proceſſirenden Partheyen 
geftattet wurde, ihre Sachen vor die Biſchoͤffe 

zu bringen, wenn fie den bürgerlichen Richter re— 

Zufiren wollten, wobey er zugleich den höheren 

Obrigkeiten der Provinzen und ihren Officialen 
‘ 

! auf 

| | 
— 
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auf das demeene aufgeb, die Sentenzen und 

Urtheile der geiftlichen Richter obne Verzug und 

ohne Weigerung zu erequiren N Sn den Jah⸗ 

ren 398. und 408. wurden diefe judicia episco- 

palia von Arcadius und Honvrius nod) einmahl 

beftätigt 2), und zugleich ausdrücklich dazu bes 

ſtimmt — ut nullum ab eorum sententia da- ” 

retur provocationis auxiium — daß feine Ap⸗ 

»ellation von ihren Lienen ſtatt finden jollte, 

5 5, 
Doch gerade dieſe letzte Beſtimmung giebt den 

Geſichts-Punkt am genaueſten an, aus welchem 

die Jurisdiktion, die der Kirche und den Biſchoͤf⸗ 

fen in dieſen Fällen bewilligt wurde, betrachtet 

werden darf. Es war — wie auch ſchon aus der 

Entftehungs Gefhichte davon erhellt — bloße 
- potestas arbitri — oder eine bloße ſchiedsrichter⸗ 

liche Gewalt, die man ihnen einräumte, und mit 

defto weniger Bedenken einriumen Fonnte, da 

ohnehin nach dem Römifchen Recht faft in allen 

Sällen 

I) ©. Sozomen. L.T. €. 9, Das Geſetz darüber im 
Cod. Theod, T. VI. P.E. p. 339. ift nnaͤcht. 

2) Cod, Jufiin, LI. Tir. IV. 1.7.8. 

N5 

N 
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Fällen auf arbitros kompromittirt werden Fonnte. 

Dieß geht eben daraus am Harften hervor, weil 

Hon ihren Sentenzen nicht mehr appelliert werden 

Tonnte; denn aud) nach dem alten Nömifchen Ci— 

vil: Recht durfte von feinem arbitro per compro- 

missum partium lecto provocirt werden. Doc) 

es wird ja felbit durch den Haren Buchftaben der 

Geſetze auffer Zweifel geſetzt, durch welche die 

Ausübung der Jurisdiktion beftimmt wurde, die 

dem kirchlichen Richter in folchen Fallen zuftehen 

follte. Das Refeript von Arkadius darüber ent⸗ 

hält ein ausdrückliches Verbot, daß die Bifchöffe 

durchaus Feine bürgerliche Proceß : Sache anneh— 

men dürften — nisi partes consenserint — 

wenn fie nicht freymwillig von den Partheyen an 

fie gebracht würde. In einer Novelle Balentis 

nians III, wird ihnen zwar geftattet, daß fie aud) 

in Geld: und Schuld = Sachen fprechen möchten, 

aber wieder forgfältig hinzugeſetzt — non aliter, 

nisi voluntas jurgantium praecedat ?). Ihre 

Gerichtsbarkeit in Civil: Sachen trat alfo nur 

dann ein, wenn ſich ihr die Partheyen freywillig 

unterwarfen; mithin war es offenbar nur eine 

fhiedsrichterliche Gewalt, welche fie in folchen 

Faͤl⸗ 

3) Novell, 12. 
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Faͤllen exercirten, und zu exerciren befugt waren. 

In gemiffen Betracht war es daher auch nur eine 

Jurisdictio sine imperio, welche ſie dabey aus⸗ 

übten, denn zu Exequirung ihrer Sentenzen 

- mußte ja immer die weltliche Macht, wenn es 

nöthig war, von ihnen implorirt werden. 

Indeſſen ift es Doch gewiß fehr Elar, wie uns 

endlich viel es für den Klerus austrug, wie uns 

endlich viel Einfluß — oder von wie vielen Sei: 

ten her es ihm aud) auf die bürgerliche Gefells 

Schaft den wichtigften Einfluß verfchafte, und wie 

trefflich es von ihm zu den vielfachften Abfichten 

benußt werden Fonnte, daß ihm nur bie Aue 

uͤbung diefer fchiedsrichteriichen Gewalt auch in 

allen bürgerlichen Sachen gefegmäßig yon dem 

Staat eingeräumt war *). 
$. 6. 

3) In diefer Beziehung war es auch wahrhaftig nicht 

unbedeutende Privilegium, das er auch fen 

von Konſtantin erhielt, nach welchem die Freys 

laſſung von Leibeigenen eben fo gültig in den Kira 

chen und geiſtlichen Gerichtshöfen und mit viel 

weniger Formalitäten nnd Umpftändlichkeiten ale 

in den weltliben gefhehen fennte. Ja nah eiz 

nem der drey Geſetze, die er darüber erließ, fol“ 

a ©} 
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—6 

Dieß mußte aber deſto mehr für ihn austra—⸗ 

gen, weil die Gewalt, dieer dadurch erhielt, fo 

Aufferft leicht und doch fo beträchtlich durch jene 

verftärkt werden konnte, die er fich ſchon durch 

die Anmaßung einer zweyten Gattung von Ge: 

richtsbarleit über die Layen, nehmlich durch die 
ef, - ; Anz 

te ſogar eine Manumiffion gültig ſeyn, wenn fie 

von einem Priefter auc ohne alle andere Zeugen 

nur fchriftlih, und mir willkuͤhrlichen Worten 

vorgenommen worden ware. ©. Cod, Theod. 

E. IV. Ti. 1.1 Soxom, L.il. cap: 9." Cod, 

Juf. L.ı. Tit. 13 - Wie gut und wie bald man 

aber auch anfieng, jene ſchledsrichterliche Gewalt 

von Seiten des Klerus mebtfach zu benußen, bes 

weißt die folgende Thatfabe, die und Socrates 

aufbewahrt hat. Die Biſchoͤffe entzonen ſich bald 

Bier und da dem beſchwehrlichen Geſchaͤfft des 

Rechtſprechens, umd ernannten einen ihrer Preß⸗ 

byter oder auch ihrer Dialonen, der ed an ihrer 

Stelle thun follte. Diefe aber fiengen fo bald an, 

einen Handel mit ihrem Recht zu treiben, dag 

der Biſchoff Splvan von. Troas für aut fand, 

fib feine Hffisielen gar nicht mebr aus feinem 

Klerus fondern aus den Lapen zu wählen. ©. 

Socrates hu VII. c. 37. 
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Anmaßung einer wahren Criminal = Zurisdiktion 

über alle Layen Sünden verfichert hatte. 

Aus der Natur diefer befondern Jurisdiktion 

legt es fich zwar wiederum ſehr deutlich zu. Tag, 

wie der Klerus dazu gekommen ) und daß er ebens 

falls nicht erft jest, und noch weniger erft Dur) 

die Erhebung des Chriftenthums zur Staats» Res 

ligion dazu gekommen war. Sie beftand in der 

Gewalt, alle Layen ohne Ausnahme, welche fich 

irgend eines Verbrechens fchuldig gemacht hatten, 

mit den Fanonifchen Strafen zu belegen, Die von 

der Kirche darauf gefegt waren: mithin war fie 

nichts anders, als die urfprüngliche potestas ju- 

diciaria, weldye die Kirche von Anfang an über 

ihre Mitglieder ald Gefelfchafts: Recht ausge— 

uͤbt, die aber ihre Repräfentanten,, die Bifchöffe, 

ollmählig eben fo, wie ihre übrigen Geſellſchafts— 

| Rechte ausfchlieffend in ihre Hände zu bringen 

gewußt hatten. Nun Eonnte allerdings aus der 
Veränderung, wodurch die Kirchliche Geſellſchaft 

mit. der bürgerliben in eine zufammengejloffen 

war, Fein Grund entfpringen, wegen welchem die 

Kirche ihr ehemahliges und urfprüngliches Recht 

hätte aufgeben müffen, tiber die Vergehungen 

ihrer Mitglieder, in ‘fo fern fie Geſellſchafts⸗ 

| Pflichs⸗ 
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Pflichten verleiten, felbft zu urtheilen, und fie 
auch ſelbſt zu beſtrafen. Die beſonderen Geſell— 
ſchafts-Verhaͤltniſſe, in welchen die Chriften als . 
Ehriften mit einander fanden, wurden ja nicht 

Dadurd) aufgehoben, mithin auch die Gefells 

ſchafts-Rechte und Pflichten nicht aufgehoben , 

welche aus diefen Verhältniffen entfprangen; alfo 

mochte fich der Klerus allerdings noc) immer bes 

fugt balten, im Nahmen der Kirche diefe richter= 

liche Gewalt fortdaurend auszuüben. 

Im Ganzen war es dann würflich meiter 

nichts, als das jetzt ſchon fogenannte Sacramen- 

tum poenitentiae, das er dabey adminiftrirte, | 

oder nad) der neueren Sprache des Fanonifchen 

Rechts. — er durfte diefe Art von Jurisdiktion 

bey den Sünden der Layen nur ratione sacra- 

mentali exerciren; denn alles, was dabey vor— 

gieng, hatte bloß Beziehung auf die Kirche und 

auf die Religion), und erjtrecfte fi) gar nicht 

auf bürgerliche Verhaͤltniſſe. Allein vorzüglich 

ein Paar Umftände machten doch die Gewalt, wel⸗ 

che er dabey erhielt, aud) in Beziehung auf Die 

buͤr⸗ 

5) ©. Morinns de Adminiſtrat. Sacr. Poenit. LI. 

c. Io. « 

\ 
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bürgerliche Geſellſchaft eben fo wichtig, als bes 

denflich. 

tr — 

Einmahl Fonnte und durfte fie von ihm nach. 

den Grundfägen, die man allmählig darüber aufs 

geftellt hatte, nicht nur bey allem, was Die Layen 

gegen die Geſetze der Kirche verbrachen, ſondern 

faſt bey allem, was ſie uͤberhaupt unmoraliſches 

thaten, ausgeuͤbt werden, denn alles, was ges 

gen die Religion war, oder nad) den Grundfäts 

‚zer von diefer für Sünde gehalten wurde, qualis 

ficirte fich jeßt vor fein Forum. Er übte daher 

aud) dieſe Eriminals Surisdiktion, oder dieſe 

Straf Gerechtigkeit nicht bloß bey criminibus 

publicis — bey notoriſchen, öffentlich bekannt 

‚ gewordenen und Denuncirten, fondern auch bey 

peccatis occultis — bey Verbrechen aus, bie 

im Verborgenen begangen, von feinem Kläger 

angebracht wurden, und dieß gab zu einer andes 

ren Folge Gelegenheit, die noch) unendlich bedenk⸗ 

licher war. 

j $. 8. 
Man räumte nehmlich dem Klerus auch fchon 

ein, oder ehe man daran Dachte, hatte er es fich 

ſelbſt angemaßt, daß er auf die delicta ecculta 

Amts 
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Amts halber — ex oMieio — inquiriren durfte, 
‚Zwar wurden zu Anfang des fünften Jahrhun— 

derts eigene fogenannre Pönitentiare gn einigen 

Dertern dazu aufgeſtellt, um die freywilligen 
Eonfefiionen der Layen von peccatis oceultis ans 

zunehmen; aber auch nach Diejen Veränderungen 

wurde den Bifchöffen noch Überall das Befugniß 

zugeftanden, auf. heimliche Sünden, die nicht 

freywillig. gebeichtet wurden, von Amts wegen 

zu inquiriren, fobald ihnen einige Kenntnif davon 
zugefommen war. Darüber bildete ſich unver: 

merkt in jeder Divecefe ein fürmlicher Gerich 182 

Hof des Bifchoffs, der zwar allerdings nur eine 

ganz Firchliche Gewalt ratione sacramentali 

ausuͤben ſollte; aber doch allmaͤhlig die ganze 

Form eines fori extern? annahın 9). Es wurden 

Delationen angenortinen ). Es wurden Cita⸗ 

tionen erlaſſen. Es wurden Zengen-Verhoͤre anz 

geftellt. Es wurde noch fonft mehreres aus dem 

bürgerlichen Criminal= Proceß in diejen geiſtlichen 
KG * uͤber⸗ 

6) ©. Morinus L.T. c. Jo. 

7) Auch war jeder, dem ein Verbrechen bekannt war, 

zur Delation verpflichtet, wenn er nicht der nebin: 

lien Buße, wie der Verbrecher fi ausſehen 

wollte. ©. Baſil Ep. can, c. 71. 

—— 
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übergetragen; und dieß mußte unausbleiblich die 

Folge haben * daß in kurzem auch die Strafen, 

die von dieſer Gerichts-Stelle diktirt wurden, 
immer mehr von der Natur geiſtlicher Strafen 

verlohren, und dafür immer mehr von dem Aus⸗ 

fehen von bürgerlichen annahınen 8), 

$. 9 
- 

8) Dob mußte man jeßt noch, nichts von Gelds 

Strafen in den kirchlichen Gerichts; Höfen, und 

der berufene Canon des Conc Carth. V. von 

Jahr 401. kann nicht einmahl in der. Geflalt, die 

ihm der falfhe Sfidor gab, zum Beweiß dafür 

angeführt werden. Aus einem Brief Gregore M. 

L. IX. ep. 66. hat man auch gewiß. nicht mit hin⸗ 

reichendem Grund geſchloſſen, daß ſich die Kirche 

zuweilen herausnahm, die Strafe des Exils oder 

ber Landesverweiſung zu diktiren; denn es iſt 

hoͤchſt wahrfceinlih, daß bier Gregor an etwas 

ganz anderes dachte. Wie viel aber doch die Firchs 

lichen Strafen bald nenug von ihrer geiftliben 

Natur verlohren, dieß erhellt am beftert aus eimer 

ſehr auffallenden Stelle in einem freplich fpäthes 

zen Brief Grenors Il. an den Kapſer Leo Iſaur., 

worinn er abfichtlih dos Merfahren der Kirche 

ben ihren Strafen mit dem Verfahren der welts 

lichen Macht vergleicht: © Vides Imperator! Pon- 

n & 2 * tif 
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G 9% z 

Setzt man jet aber nur noch hinzu, daß ſich 

die Kirche dieſe Criminal s Zurisdiltion über alle 

ihre Mitglieder ohne Ausnahme — mithin, feit 

dem fie mit dem Staat in eins zufammengefloffen 

war, — auch uͤber alle Mitglieder des Staats, auch 

felbft über die Regenten des Staats anmaßte ?), 

9) 

. a 

tificum et Imperatorum dilrimen. Si quispiaın 

te offenderit, domum ejus publicas er fpolias, 

tandeıngue illum etiam vel füfpendio necas, vel 

eapite truncas, vel relegas. Pontifices non ita 

Sed ubi peccarit quis et confeflus fuerit, fufpendii 

vel amputationis loco, Evangelium et crucem cer- 

vieibus ejus eircumponunt, eumque tanquam in 

carcerem in fecretaria. conjiciunt, in ecclefiae Dia- 

conica et Cathecumina ablegant ac vifceribus ejus 

jejunium , oculis vigilias, et laudationem ori ejus 

indacunt: Cumque probe.caftigarint, probeque 

fame afflixerint — dimittunt. 

Mas auch diefe ſelbſt zuweilen zu erkennen ſchie⸗ 
nen, wie z. B. Konflantin in feiner Anrede an 

die Nicdifhe Synode, ©. Theodorer H.E. L.I. 
e. 11. die er doch wahrſcheinlich nicht ganz mwörts 

lich gelommen haben wollte, und Theodos der 
Große bey feinem berühmten Vorfall mit dem 

heil. 
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fo wird man nicht mehr erfi fragen, wozu fie von 

dem Klerus benußt, und auch in Beziehung auf 

bürgerliche Verhältniffe von ihm benußt werden 

Tonnte. . Doc) der Verfolg der Gefchichte zeigt ja 

am deutlichiten, wozu fie von ihm benußt wurde. 

Diefe Criminal-Jurisdiktion über alle Lanens 

Sünden war es allein, welche den Klerus faft ein 

Jahrtauſend lang zum maͤchtigſten Stand in je— 

dem chriſtlichen Staat machte; aber dieſe Juris— 

diktion wußte er auch ſo feſt auf die Religion, 

oder vielmehr auf die Einfalt und auf die Vorur— 

theile der Layen zu gründen, daß er es nie für 

nöthig hielt, und wohlweißlich nie für nöthig 

hielt, 

heil. Ambrofins zu Mayland. ©: Theodor. L.V, 

-c. 18. Ambrof, de Obit. Theod. .c. 34. oder Bas 

lentinian bey feiner Anrede an die Biſchoͤffe zu 

Mayland ebendaf. IV. 5. Ein Beyſpiel diefer 

auch gegen die höcften Staate » Beamten ausges 

übten Straf: Gewalt gab Syneſius dur den. 

Baun, den er über den Präfeft Andronikus aus— 

- fprach , ep. 58. wozu aber die Biſchoͤffe diefe Ger 

walt fehr bald mißbrauchten, deutet aub ſchon 

Socrated bey der Erzählung der Händel Cyrills 

von Alerandrien mit dem Prafeftus Auguſtalis 

Sref an. B.Vil. c 13. 

2 2 
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hielt, ſich erſt ſein Recht dazu von der weltlichen 

Macht beftätigen zu laffen. 

$. I. 

Don diefer bloß Firchlichen, aber deßwegen 

nichts defto weniger höchft wichtigen Gerichtöbars 

Teit des Klerus muß nun aber erft nod) 

eine dritte befondere unterfchieden werden, 

welche zwar ihrem Nahmen nad) auch bloß Firch- 

lich zu feyn fihien, weil die Gegenftände, wors 
über fte fic) erftreckte, recht befonders durch den 

Nahmen causae ecclesiasticae unterfchieden wurs 

dem. 

Die meiften Sachen, die man unter diefem 

Nahmen begriff, waren aud) würklich von einer 

rt, welche fie am natürlichften dazu qualiftcirte, 

indem fie bloß eine Firchliche Kognition zulieffen. 

Unter diefe causas ecclesiasticas wurde nehmlich 

zuerft alles gerechnet, was den Glauben und die 

Religion betraf, oder nad) dem neuern Auss 

druck — alle. causae spirituales — von denen 

es ſich von felbft verfiand, daß das Recht dars 

über zu erfennen, nur der Kirche zuftehen koͤnne. 
Sie hätte alfo auch Fein befonderes Privilegium 

nöthig gehabt, um ſich von dem Staat das aus⸗ 

ſchlieſ⸗ 
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Tchlieffende Cognitions- Recht darüber Ireferviren 
zu laffen, denn der Staat Tonnte es ihr wuͤrklich 

ohne Ungerechtigkeit nicht fireitig machen; doch 

ließ es fich immer mitnehmen, daß e3 aud) einige - 

- der erften chriftlichen Regenten, wie Confiantin, 

Gratian, Theodos mehrmahls foͤrmlich anerfanne 

ten *20), weil fie fi) doch, wie ſchon erwahnt 

worden ift, zu Zeiten ſehr ſtark verſucht fühlten, 

gewaltfame Eingriffe darinn zu wagen. 

8.311. 

Schr bald kamen aber zu diefen causis eccle- 

siasticis, welche fich ihrer Natur nach vor das 

kirchliche Forum qualificirten, noc) andere hinzu, 

mit welchen e3 eine ganz andere Bewandtniß hats 

te, welche aber doc) aud) causae ecclesiasticae . 

bloß deßwegen genannt wurden, weil fie der 

Kognition der Kirche und ihrem Toro durch bez 

fondere Verordnungen und Gefege refervirt oder 

von ihr felbft an fich geriffen worden waren. 

Durch diefe leiste Gattung von Gegenfländen er: 

hielt 

10) Cod. Th. LXVI. sie. XI. 11. Beſonders auch 

Valentinian J. ©. Sozomenus B. VL. 7. und 

Ambroſius L. V. ep: 35. 
— 

4 
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hielt alfo wuͤrklich ihre Gerichtsbarkeit eine neue 

eigene Ausdehnung, die noch dazu, wie man aus 

der Beichaffenheit von einigen diefer Gegenftände 

fchlieffen fann, von fehr großer Bedeutung war. 

1 

Vorzüglich find es zwey Haupt: Gattungen 

von Sachen, welche auf dieſe Art zu causis ec- 

clesiasticis gemacht wurden, fo wenig fie ihrer 

Natur nach darınter gehörten, Von der erften 

Gattung läßt fich zwar leicht errathen, wie man 

dazu kommen Fonnte, fie zu dem Foro der Kirche 

zu ſchtagen — denn dieß erfie genus begriff alle 

Matrimonial: Sachen; von dem zweyten hinges 

gen begreift man es defto weniger, denn darunter 

kamen allmählig alle causae testamentariae — 

alle Teftaments » Sachen hinein. 

| 8.130, | 

Was die erften betrifft, fo war e3 wohl natürs 

Yich genug, daß alle Ehefachen der Kirche vindicirt 

wurden, fobald einmahl der Begriff aufgefommen 

war, daß die Ehe nicht bloß ein bürgerlicher 

Gontraft, fondern eine religiöfe und felbft eine 

facramentliche Handlung fey. Die Sacramente 

| gehoͤr⸗ 
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\ gehörten ja zunächft ad spivitualia, fobald alfo 

die Ehe ein Sacrament geworden war, fo wur— 

den auch alle Eheſachen causae spirituales, und 

konnten nun felbft mit Recht zu den causis mere 

ecclesiasticis gerechnet werden. Hier fhlug mithin 

der Klerus felbft den Fürzeften Weg ein, oder er _ 

bahnte fich felbft den geradefien Weg, um das 

ganze Matrimonial-Weſen und felbft Die ganze 

Legislation uͤber das Matrimonial-Weſen wenig⸗ 

fiens unter feine Oberaufficht zu befommen. Wie 

ungeheuer aber dadurch allein feine Jurisdiktion 

ausgedehnt wurde, dieß deckt fich fchon dem ers 

fen Blick auf, denn daraus folgte ja von felbit, 

dag nun mit den Ehefachen aud) alles, was unter 

die Titel: Adulterium, Lenocinium, Stuprum, 

Raptus, Conchbinatus‘, Fornicatio gebracht 

werden Fonnte, vor fein Forum gezogen wurde. 

Allein hier war dody ein Grund vorhanden, wenn 

auch nur ein, Scheins Grund, durch welchen er 

feine Anfprücdje darauf rechtfertigen Fonnte: wie 

er hingegen zu den Xeftaments - Sachen Fan, 

dieß läßt fid) nur durch einige Vermuthungen ers 

rathen. 

4 9.1: 
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$. I 

Es ift wahrfcheinlich, daß der chriftliche Kle= 

rus frühzeitig die Gewohnheit begünftigte, Daß 

Teitamente in den Kirchen deponirt wurden, wels 
ches deito leichter gefchehen konnte, da die Ge⸗ 

wohnheit nichts weniger ald neu war. Noch une 

ter dem Heydenthum war ed in Rom fehr häufig 
und fait allgemein gefchehen, daß man fein Tes 

flament in irgend einem Tempel niederlegte, weil 

man es durch die Heiligkeit diefer Derter am ges 

wiſſeſten gefchüst hielt. Es war.alfo wohl nicht - 

ſchwehr, die Layen auf den Wahn zu bringen, 

daß ihre Teftamente auch in den chriftlichen Kire 

en am ſicherſten verwahrt feyn möchten; und 

dieß Zonnte dann, nachdem die Gewohnheit et— 

was allgemein geworden war, dem Klerus leicht 

einen Anlaß geben, auch die Sorge für die Volle» 

ztehbung 55) der Teflamente, und die Kognition 

über die Streitigkeiten, welche daraus erwuchfen, 

unter mehr als einem Vorwand an fid) zu ziehen. 

Doc) dieß ift allerdings bloße hiſtoriſche Wermu⸗ 

; thung; 

11) Wenigſtens die Sorge für die Vollziehung der 

Teſtamente in Anfehung der Legate ad pias cauſts 

übertrug Juſtinian ausdruͤcklich den Biſchoͤffen 

De Epiſc. er Cler. B. 1. 
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thung; aber wie es auch damit gefommen feyn 
mochte, fo ift es wenigſtens erweißlich, daß der 

Kirche und den Biſchoͤffen ſchon im fechiten Jahr— 

hundert eine gewiffe Gewalt in Teſtaments- Sa⸗ 
chen durch befondere Privilegien eingeräumt wur— 

“de '?). Ohne Zweifel war fie zwar jeßt noch 

ſehr eingeſchraͤnkt; und fie Fonnte fich ſelbſt nur 

mittelbar auffern, doch war der Weg bereits gez 

bahnt, auf welchen fie in der Folge unter dem 

Einfluß einiger anderen Umſtaͤnde jehr se zu 

einer größeren kommen konnte. e 

—9 

Auſſer dieſen zwey Haupt: Gattungen vom 

Objekten, welche auf eine ſo ſeltſame Art causae 

ecclesiasticae wurden, fo wenig fie ihrer Natur 

nach mit der Kirche zu thun hatten, kam fie im 

Verfolg der Zeit noch zu mehreren, weldye ihr 

eben⸗ 

12) So ließen fie es auf Syn. Lugdun. 2. vom Jahr 

366. zum Geſetz machen, Can. 2. “daß jedes Tejlas 

ment, in welchem der Kirche etwag vermacht fey, 

für gültig erfannt werden müfle, wenn ed au 

fonft nicht ganz in der legalen Form verfaßt ſeyn 

ſollte. S. Zarduin Conc. T MI p 353. Doch 

fheint der Kanon bloß auf die Teftamente der 

Geiſtlichen zu gehen. 

&5 
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ebenfalls unter gewiffen Modififationen uͤberlaſ⸗ 
fen, jedoch) aus leichter zu errathenden Urfachen 

überlaffen wurden. So erhielt fie bald das Cog⸗ 

nitions-Recht auch über alle jene Verbrechen, 

die unter dem Nahmen Sortilegium und Malefi- 

. um begriffen werden fonnten, und fo wurde in 

der Folge ihre Judikatur auch über alle Casus 

blasphemiae und Perjurii ausgedehnt. Doc) 

wer ſieht nicht, daß der Klerus weiter nicht viel 

mehr dadurch gewann, als ſchon in feiner Crimi⸗ 

nal-Jurisdiktion über alle Layens Sünden übers 

haupt lag? 

Kap IX. 
r 
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— — — — 

Kap. IX. 
Veränderungen, welche ſich daraus in der eigenen 

Aufferen Verfaſſung des Klerus entwicklen Sr er» 

haͤlt einen ungebeuren Zuwachs von neuen Mitz 

gliedern. Neue Würden und Aemter, die unter 

ihm anffommen Neue Mittel, die man er— 

finder, um ihn weiter von den Aayen ZU 

entfernen. 

$. I 

Neꝛch dieſen Veraͤnderungen aber, durch welche 

der Klerus als Repraͤſentant der Kirche, als 

Innhaber oder Verwalter ihres Vermögens und 

als Bewahrer der ihr vom Staat überlaffenen 

Rechte auch im Verhaͤltniß gegen diefen fo wichti⸗ 

ger, fo vielfach begünftigter und privilegirter, 

und fihon durd) feine Reichthuͤmer fo bedeutender 

Stand geworden war — nad) diefem wird man 

jetzt fehwehrlich eine von jenen Veränderungen bes R 

fremdend finden, die ſich auch in feiner eigens 

thuͤmlichen Aufferen und inneren Berfaffung und ' 

Verbindungs» Form allmählig entwickelten. Wes 

nigitens ift e3 bey den meiften, die fic) dem Be⸗ 

obachter aufdrängen, höchft fichtbar, wie fie zu— 

naͤchſt 
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naͤchſt durch die ſchon angefuͤhrten herbeygefuͤhrt 
wurden. 

8.98 

Im begreiflichften darunter iſt unftreitig die 

erfte Erfcheinung, durd) die man bier überrafcht 

wird, nehmlich jene Vergrößerung des Klerus 

felöft, durch welche er in diefer Periode einen fo 

ungeheuren Zuwachs von neuen Mitgliedern er: 

hielt. 

Dieß war ja wohl fehr in der Ordnung, daß 

nun alles in den Stand aufgenommen zu werben 

fuchte, der fo reich, fo mächtig und fo bedeutend 
geworden war; aber eben fo fehr in der Ordnuug 

war es auch, daß er fich-felbft dem Zufluß nicht 

entzog, der fich ihm entgegen drängte, da fi) 

feine innere Stärke in gleichem Verhältniß mit 

feiner ufferen vermehren mußte. Man Fann fich 

daher nicht wundern, wenn man ſchon im fünften 

esahrhundert die Anzahl der Geiftlichen in allen 

Kirchen ungeheuer vermehrt findet; doc) hätte 

man es wuͤrklich nicht in dem Grad erwarten 

mögen, wenigftend nicht fo ſchnell in dem Grad 

erwarten mögen, in welchem es, wie ſich aus eis 

nigen 
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nigen Beyfpielen ſchlieſſen laͤßt, geſchehen ſeyn 

mußte *). 
$. 3» 

I) ©. Cod, Theod. L. 17. 32.43. deEpife. auch L. XII. 

Tir, 1. und Sottfrieds Noten dazu. Schon Kons 

ſtantin, Honſtantius, Dalentintan 1, und Valens 

erlieffen daher einige Gefeße, um dem aligemeis 

nen Hinzudrängen zum Klerus einige Schranfen 

zu feßem S. Cod. Theod. LXU. Tier. 1.5. 

L.xXi. Tieı. .ır. L.X1V. Tit. 3. 1. Tir. 4, 

1.8. Befonderd wurbe auch durch eigene Geſetze 

dafür geforgt, daß Feine Sklaven wieder dem 

Willen ihrer Herren — and feine coloni adfcrip- 

titii — in den Klerus aufgenommen werden folls 

ten (©. Fufin. Nov. 123. c. 17.); weldes fi 

auch die Kirche gutwillig gefallen lied, fo wie fie 
fih auch zuweilen — wenn fhon nit immer mit 

guter Art — verpflichtet erklärte, jenen Geſetzen 

zu gehorhen, nah welden fie feinen Gurialen 

and feinen zum Kriegd- Dienft verpflichteten — 

keinen Kantond » pflihtigen — aufnehmen follte 

©. Innocenz I. ep. 2.3. Siricius ep. .. Leo M. 

ep. I. c.I. "Ambrof. ep. 29. Gregor. M. L.1. ep. 

25. II. ep. 62. Ginige andere Berfügungen der 

Kapfer diefes Zeitalterd hatten hingegen zunaͤchſt 

nur diefen Zweck, die unnatürlihe Vermehrung 

eines Anhangs zum Klerus zu perhindern, den 
eine 
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Gr; 

Diefe vergrößerte Anzahl der Geiftlichen zog 
dann von felbft die Folge nach fi), daß aud) 

\ neue 
/ 

' eine gewiffe Menfchen : Gattung, unter dem Nah⸗ 

men von GCopiaten, Foſſoren, Parabolanen bildes 

te. Dieſe hatten die Wartung der Kranfen, und 

das Begraͤbniß Gefhäft der Todten zu  befors 

gen — gehörten meiftend zu den unterfien Volfds 

Claſſen — flanden aber unter dem Biſchoff — 

wurden defwegen aud zum Klerus gerechnet — 

nahmen auch an einigen von den Privilegien und 

Eremtionen des Klerus’ Antheil; daher drangte 

fib alles, unter fie bineinzufommen; die Bis 

f&höffe aber begünftiaten felbft das Gedräng, weil 

fie dadurch einen Anhang unter dem Pöbel befas 

men, der fib zu vielfaben Dienften gebrauchen 

lieg. In der Folge Hingegen mußten an einigen 

Dertern, und zwar felbfi in Konftantinopel, der 

Dermehrung des Klerus noch aus andern Grüns 

den Graͤnzen gefeßt werden. Die Bilhöffe ordis 

nirten nebmlich in den Tan hinein, und ordinits 

ten für jede Kitche fo viele Geiftliche, daß fie von 

den Einkünften wicht mehr erhalten werden konn⸗ 

ten. Nun machten fie eine Zeitlaug Schulden, 

und ruinirten die Kirchen durch andere Mittel 

dieſer Art; daher mußte Suftinian im Jahr 335. 

durch 
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neue Würden und Aemter unter dem Stand auf: 

fommen mußten; wie wohl man es in Anſehung 

der verſchiedenen Klaſſen und Grade ſelbſt, aus 

denen der ganze Koͤrper zuſammengeſetzt war, 

ganz bey der alten Einrichtung ließ. Man be— 

hielt die ſieben Ordnungen unverändert, die ſchon 

im dritten Jahrhundert entftanden waren, nur 

daß jet die drey oberen Grade immer forgfältis 

ger von den vier unteren unterfchieden, und im— 

mer merflicher über fie hinaufgerückt wurden. 

Eine weitere Veränderung konnte aud) in Diefer 

Beziehung nicht nöthig feyn, hingegen die Errichs 

tung mehrerer neuer Aemter Fonnten würklich die 

vermehrten Gefchäfte nothwendig machen, welche 

aus den vielfac) neuen Berhältniffen, in die der 

Stand gekommen war, und aus der Nothwens 

digkeit, feine neuen Güter zu adminiftriren, feis 

ne verfchiedene Zurisdiktion auszuüben, und uns 

ter der vergrößerten Anzahl feiner Mitglieder 

Ordnung zu erhalten, entſpringen mußten. So 

kamen 

durch ein eigenes Edikt befehlen, daß nie uͤber 

eine beſtimmte Zahl, und z.B. in der Haupts 

; Kirche der Reſidenz niemahls über 525. hinaugs 

‚gegangen werden dürfe. S. Novell. 3, 
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Famen jest die Aemter von Archipreßbytern 2 

Archidiakonen 3), Chartularien, Notarien *), 

Syncellen >), Delonomen, Defenjoren 6), und 

noch) 

2) ©. Socrat. L. VE. c. 9. Sozom, L. VI. « 12 

Conc. Carth. a. 398. can. 17. 

3) 5 Tbeodoret. L.T. c. 26. Conc. Agath. c. 23. 

Dieſe Arcbidiafonen wurden bald fehr bedeutende 

Haupt» Verfonen in jeder Kirche. Schon im 

fünften Jahrhundert erhielten fie von Concilieu 

den Titelt Reverendifimi ,- und da die Synode 

zu Chalcedon den Patriarben Diofeur von Ales 

gandrien abgefekt hatte, ſo richtete fie den Notis 

fifationg : Brief: ad Oeconomum, Archidiaco: 

num, et religum Clerum. Leo . aber nenne 

Ep 71. das Archidiakonat ofhciorum primatum, 

3) Der erfie der Chartularien hieß Chattophylar — 

auch Cancellarius — der erſte der Notarien — 

Primicerius — Ihre Beſtimmung und 

Gefchäfte beseihnet ihr Nahme. 

5) Enncellen — Haus Yrälaten — domefici Clerici 
Epilcoporums Die Syncellen der Patriarden zu 

. Konftäntinopel wurden in der Folge meiftens ihre 

Nachfolger, daher firebten felbft Metropoliten 

nah der Ehre dieſes Platzes. ©. Ant. Ernſt 

Klaufing. De Syncellis. Lipf. 1755- in 4. 

6) Defenforen erhielten in der Roͤmiſchen Kirche die, 

; Admi⸗ 
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noch einige weitere auf, deren befondere Verriche 

tungen und Beſtimmungen fid) meiſtens ſchon qus 

ihren Nahmen ergeben. In einigen einzelnen, 

größeren Kirchen , wie befonders in den Kirchen 

zu Ronftantinopel und Alexandrien wurden ber 

neuen Aemter noch viel mehrere eingeführt, doch 

waren die meiften darunter nur Titular= Chargen, 

die bloß dazu erfunden waren, um dem Hofflaat 

der Bijchöffe mehr Anfehen und Glanz zu geben. 

$. 4 
Richt weniger bemerfungswerth und nicht we; 

niger natürlich ift eine zweyte Veränderung, 

durch welche in diefer Periode die Lage des Kle— 

rus etwas verrückt — jene nehmlich, durd; wel: 

; | che 

Adininiffration der entfernteren Patrimonien. 

©. Gregor M. Epp. L.IV. ep. 25. L,Xi. ep. 2. 

Aber diefe Defenforen dürfen nicht mit jenen verz 

wechſelt werden, worüber die Afrifanifche Kirche 

auf Anſuchen einer Karthaginenfishen Ennode 

vom Jahr 407. zuerfi ein Vrivileaium vom Kays 

fer Honorius erbielt, denn diefe Defenforen aes 

hörten gar nicht zum Klerus, fondern zu der 

Klaffe- der Advofaten. S. Cod, Afric. c. 97. 

Cod. Theod. de Epifc. 1. 38. i 

9 
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he fein Abftand yon den Layen immer mehr ers 

weitert und feine Entfernung von ihnen vergroͤ— 

Bert wurde. Es darf nicht erft gefagt werden, 

Daß von Seiten des Klerus felbit am eifrigften 

daran gearbeitet wurde, diefe Veränderung im 

mer weiter zu führen; aber fie äufferte fich zum 

Theil durch mehrere Anzeigen, und wurde zum 

Theil durch mehrere Mittel befchleunigt, die auch 

ſchon um ihrer Neuheit willen bemerft zu werden 

verdienen 7). 

$. 3 | 
Hieher gehört fihon zuerft das Aufkommen 

der neuen Aufferen Unterfcheidungs - Zeichen, der 

eiges 

7) Weniger bemerfungswerth find dafür die Anftals 

ten, welche man machte, um diefen Zweck unmits 

telbar zu erreihen, wie z. B. die Gefeße, in wels 

den man geradesu und unverdedt von den Layen 

auch alle äuffere Zeichen der tiefſten und heiligfien 

Ehrfurcht vor jedem Geiftlihen forderte. Doc 

ift ed remarkabel, wie weit dieß eine Spnode zu 

Macon vom Sahr 585. Can. 15. trieb. ©. Yars 

duin Concil. T. II. 459. Uber der heil. Martin 

von Tours meynte und fagte ja fhon, daß felbft 

der Kayfer eine ungleich geringere Perſon als ein 

Preßbyter ſey. S. Sulpit. Sever, Vit. Martini 

«20. Dial, IE «6. 
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‚eigenen Kleidung und der Tonfur der Geiftlichen, 

‚ welche fait gar Feinen andern Zweck haben konn— 

ten, als fie nur fichtbarer vor und von den Layen 

auszuzeichnen. 

Weder von dem einen noch von dem andern 

hatte man in den drey erſten Jahrhunderten et⸗ 

was gewußt. Ein eigener klerikaliſcher Habit 

war ſelbſt im vierten Jahrhundert auſſer den 

Feyerlichkeiten des Gottesdienſts noch unbekannt; 

denn wie wohl ſchon mehrere Concilien die Ver— 

ordnung gemacht hatten, daß ſich die Geiſtlichen 

auch auſſer dem Heiligthum einer ihrem Stand ge⸗ 

ziemenden Kleidung bedienen ſollten, ſo war doch 

weder uͤber den Schnitt noch über die Farbe dies 

fer Kleidung etwas befonderes vorgefchrieben. 

Gegen das Ende des vierten Jahrhunderts war es 

wohl ſchon in einigen Kirchen Sitte geworden, 

daß ſich die Geiftlichen, befonders die Biſchoͤffe, 

ſchwarz Hleideten ®); jedoch überall Fonnte bie 

Gewohnheit noch nicht aufgefommen feyn, denn - 

Hieronymus gab noch im fünften Jahrhundert 

einem feiner Freunde, der Preßbyter geworden . 

war, 

8) ©. Socrates L. VI. c.20, 

N... 
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wor, den weifen Rath ?), daß er fid) — 

durch Kleider auszuzeichnen ſuchen, und daher 

weder zu bunte noch zu dunkle Farben zu den ſei— 

nigen waͤhlen ſollte, ja noch etwas ſpaͤther ſchrieb 

der Roͤmiſche Biſchoff Coeleſtius 7°) an die Gal— 

liſchen Biſchoͤffe, Geiſtliche ſollten ſich nicht durch 

Kleider, ſondern allein durch Gelehrſamkeit, 

nicht durch den aͤuſſeren Aufzug, ſondern durch 

reinere Sitten von den Layen zu unterſcheiden 

trachten. Dennoch mußte ſchon am Ende des 

fünften Jahrhunderts ein eigener Tlerikalifcher 

Habit aufgefommen feyn, dent aus, dem 

ſechſten findet man ſchon eigene- Synodal = Ges 

"fee, welche die Geiftlichen bey Strafe verpflich- 

teten, ſich niemahls in einem anderen blicken zu 

laffen ""). : 

Ueber ihre eigene gottesdienftliche Kleidung 

finden ſich fchon frühere Verordnungen *2), wor⸗ 

inn mit der Hleinlichften Pünktlichkeit vorgefchries 

ben. 

9) Ep. N. ad Nepotian, 1 

10) ©. Coelef, ep. ad epiſc. Viennenf, et Narbonent. 

provinc, , 

IH) ©. Conc. Matiscon, au, S8I. Can. 1.5. Trullan, 

—— 

12) S. Thomaſſini P. IL. II. c. 35. 
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ben wurde, welche von diefen Kleidungs-Stuͤcken 

die Bifchöffe Mein, und die Preßbyter gar nicht, 
oder wiederum Die Preßbyter allein, und die Dias 

Zonen niemahls tragen, dürften; jedoch eben dar⸗ 

aus erhellt, daß man ſie nicht als Unterſchei⸗ 

dungs⸗Mittel zwiſchen Geiſtlichen und Layen, 

ſondern zwiſchen den Geiſtlichen ſelbſt und ihren 

verſchiedenen Ordnungen brauchen wollte, 

g 6 

Die Tonfur der Geiftlichen, welche in diefer 

Periode auffanı "°), hatte hingegen deſto gewif- 

fer den erften Zweck, wiewohl man über. ihren 

Urfprung und über die Zeit ihrer erften Einfuͤh⸗ 

rung aud) etwas im Dunklen iſt "*). Im vier⸗ 

ten Jahrhundert war es aber ſchon Sitte gewor⸗ 

den, daß man allen Geiſtlichen bey ihrem Eins 

tritt in die erſte 77) von den unteren Ordnungen 

; des 

13) Fruͤher war es ſogar den Geiſtlichen verboken 
ſich das Oberhaupt zu ſcheeren, wie man aus 

Conſtit. apoſt. L. I. c. 3. ſchlieſſen mag. 

14) ©. Morinus de Ordinationib. P. HI. exerc. XV. 

Buddaeus de Tonfura Clericor, in. Differtt. de riti- 

| bus ecclef, lat. .judaicis in parergis hift, thebk 

15) Daß jetzt noch die Tonfur von der Aufnahme in 

93 daB 

( 
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des Klerus die Haare abſchnitt, oder vielmehr 
in eine gewiſſe Form ſchnitt, um ſie eben dadurch 

als Clericos von allen Nicht-Clericis auszuzeichs 

nen. Dieſe Operation wurde jetzt ſchon die Ton⸗ 

ſur — die beſondere Form aber, in welche ihre 

Haare geſchnitten wurden, vom ſechſten Jahr⸗ 

hundert an gewöhnlich corona genannt. Die Fir 

gur des Schnitts war ſich jedoch nicht überall 

gleidy 16), und blieb fich noch weniger überall 

gleich ; aber jetzt fchon wurde es allgemein ange⸗ 

—nommen — quod tonsura faciat Clericum. 

— 
Ein zweytes Haupt-Mittel, die Geiſtlichen 

von den Layen zu unterſcheiden, und den letzten 

ſelbſt den Abſtand zwiſchen ihnen recht bemerklich 

zu machen, erhielt man durch die Verſchieden⸗ 

heit 

das Klerikat nicht getrennt war, oder nach der 

Kunft: Sprahe noch nit — feparatim ab omni 

ordine — ertheilt wurde, bat YTorinus exerc. XV. 

c.3. mit ungleich färferen Gründen behauptet, 

ald es von Mabillon in Praef. ad P. I. Sec. I. 

Benedid. nr. 19. beftritten wurde. 

16) Die Verſchiedenheit erregte aber auch futveiten 

die heftiaften Kriege S. Beda Hift. Anglic. 

L-IV. 14.32 
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heit des Verfahrens, das man bey dem Ge— 

braud). der kirchlichen Difeiplin in Anfehung: ihs 

rer einzuführen, und zu beobachten anfieng. Al—⸗ 

lerdings war es dabey wohl nicht zunähft um 

Das Auszeichnen zu thun; aber man benußte es 

doc) gelegenheitlich mit dazu, und benußte es ſo⸗ 

gar mit einer Inſolenz, welche ide die Layen 

hoͤchſt beleidigend war. 

Man machte e3 zum Geſetz 12), daß Perſo⸗ 

nen, welche zum eigentlichen Klerus gehoͤrten, 

niemahls — was fie auch für ein Verbrechen be— 

gangen haben moͤchten — excommunicirt, alſo 

auch niemahls, wie die Layen, der öffentlichen 

Poenitenz unterworfen, ſondern bey dem allerz 

ſchwehrſten Vergehen bloß dadurch geſtraft wer— 

den ſollten, daß ſie aus dem Klerus geworfen, 

und wieder in den Layen-Stand verſetzt wuͤr— 

; ve den 

17) Daß e8 nicht nur erft in dieſer Periode 'gefeßs 

‚mäßig wurde, fondern auch überhaupt erſt in dies 

fer Periode, oder doch nicht lange vorher, aufs 

kam, hat Morinus bewiefen. De Poenitent. L. IV. 

c. 12. Uber daß doc die Ausnahme jekt nur für 

den eigentlihen oder größeren Klerus gemacht 

wurde, hat er ebenfalls dargetljan L, VI. c. 13. 

24 



344 III. Per. Geſchichte der chriftl. Kirche | 

den 78). Die nächften Abfibten, die man dabey 

hatte, find freylich fichtbar genug. Man wollte 

einerfeit3 dem Schimpf zuvorkommen, der von 

einzelnen Mitgliedern des Klerus, welche öffente 

lich unter die Buͤßenden geftellt würden, auf den 

ganzen Stand zurückfallen koͤnnte Man wollte 

es fich zugleich möglich machen, die Vergehungen 

der Geiftlichen auch hin und wieder leichter vers 

decken zu koͤmen, und man wollte andererfeits 

ihnen felbft Dadurch höhere Begriffe von den Vors 

zügen ihres Standes und einen ſtaͤrkeren Stanz‘ 

des: Geift beybeingen, indem man fie daran ge⸗ 

wöhnte, die Ausſchlieſſung aus ihrem Stand als. 
das größte aller. Vebel anzufehen,, das ihnen bes 

gegnen koͤnnte. 
$. 8: 

18) ©. Conc, Laod. c. I9. Cap; apı 25. Baſil. ep. 

cam c. 3. 32. Petri Alex. ep. can. c. Io. iR 

Bevereg Panded. T.Il. p. 15. Meiflend wurde 

dieß in den Geſetzen durch die Formel auggedrüdt: 

Cum laicis communicet! Daß aber diefe Formel 

feinen andern Sinn haben ſollte, dieß erhellt am 

unmwiederfprecblibfien daraus, weil man doc auch 

einige Tälle augzeichnete, in quibus Clerico ne 
laica quidem communio concedenda, oder doch 

erſt nach einer beſtimmten ausaehaltenen Bußzeit 

zu geflatten fey. Cone, Sard. c. J. Illiberit. c. 76. 
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je ae 8e nn / 

Dazu war gewiß auch das Mittel trefflich 

berechnet; aber es mußte zugleich fo beleidigend 
für die Layen feyn, daß man dem Klerus kaum 

die Jmpertinenz zutrauen koͤnnte, es jetzt ſchon 

gebraucht zu haben, wenn nicht die Verordnun⸗ 

gen ſelbſt noch vorhanden waren, durch welche es 

ſchon im vierten Jahrhundert geſetzmaͤßig gemacht 

wurde 17). Sin der Praris wurden indeſſen zu⸗ 

weılen Ausnahmen gemacht, denn man. findet 
doch. hin und: wieder auch Beyſpiele von Geiftlis 

en, die recht foͤrmlich mit dem Banne beiegt 

wurden 20); allein Diefe Ausnahmen waren fo fels 

ten, 

i 19) Rev‘ der Große in ep. ad Rufic. Narbonenf. c 2 

- erklärte es für ungesweirelte apoftolifhe Tradi—⸗ 

tion ohne Zweifel in Beziehung auf die apoftofis 
fen Canonen. ; 

20) Auch war auf einige Verbrechen der Geiftlichen 

der Bann als geſetzmaͤßige Strafe gelekt. ©. 

\ Can. Ap. 29. 30. Cone, Nencael, HT. Sade cl 

Aber wenn in einigen Gelegen bloß die Ausdruͤcke 

EDopıLEdy — KDspiauog — KHoıvwvyrec 

zog — gebraucht werden, Mo follte dadurch, 

wie fhon Balſamon in Can. 16. Conc. Nic. bes 

95 merkt, 

— 
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ten, daß fie nun felbft durch ihre Seltenheit den 

Unterfcbied noch auffallender ‚machen mußten, 

der in diefem Punkt zwifchen Geiftlichen und 

Lagen gemacht wurde. 

N 1 

Kap. X. 
Gleicher Zweck des Coelibats, der jetzt dem Ries 

rus aufgedrungen wird. Gefchichte des Urfprungs 

und der Kuffenweifen Einführung diefer Neuerung, 
die jedoch nicht ganz durchgefegt wird. Ent⸗ 

fernung der Geiftlichen von mebreren Go 
fchäften des bürgerlichen Lebens. 

— — 

GT. 

ist nur Auszeichnung» Mittel, fondern 

würkfamftes Entfernungs : Mittel der Geiftlichen 

von den Layen wurde dabey | 

drittens — der Coelibat, der auch ſchon in 

diefer Periode unter dem Klerus, wenigftens zum 

Theil eingeführt, und ja wohl eine der wichtig: 

ften Eirchlichen Neuerungen wurde. 
> Treue: 

merkt, nicht der Bann, fondern nur die feparatio 

von der communio ecclefialica im engeren Sinn, 

oder die Sufpenfion und Nemotion von ihren 

rirchlichen Aemtern begeichnet werden. 
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Neuerung war es gewiß, denn es ift unmis 

derfprechlich erwiefen, daß in den dritthalb erfien 

Jahrhunderten noch Fein Menfch in der rechts 

gläubigen Kirche daran dachte, den Geiftlichen 

das Heyrathen vermehren zu wollen. Man fins 

det in der Gefchichte diefer drey erften Jahrhun— 

derte fo viele verheyrathete Bifchöffe und Preßs 

byter, daß man fie allein aus der Eufebianiichen 

Gefchichte mit ihren Rahmen, und mit der Ans 

gabe der Zeit und des Orts, wo fie gelebt has 

ben, bey Dußenden zufammenbringen Fann *). 

Selbft die intereffirteften Vertheidiger von dem 

apoftolifchen Urfprung des Coelibats der Geiftlis 

hen konnten dieß nicht laͤugnen, fondern halfen 

ſich bloß mit der fchönen Borausfeung, daß dies 

fe Bifhöffe und Preßbyter, von denen Euſeb er= 

zahlt, zwar allerdings vor ihrem Eintritt in den 

Klerus Weiber und Kinder gehabt, aber von ihs 

rer Ordination an in der vollfommenften Enthalts 

famkeit, mithin doc) fo gut als ehelos gelebt 

hätten. Allein diefe ſchon an fich unnatuͤrliche 

Vorausſetzung hat wiederum eine Menge der klar— 

fien Zeugniffe und der unläugbarften Thatſachen 

aus der Gefchichte dieſer Sahrhunderte gegen 

ſich 
D ©. Euſeb. L.VI. c. 4l. VII c. 26. 30. VIII. og, 
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fih 2. Hingegen. der, entfcheidendfte aller Bes 

mweife, daß der Coelibat des Klerus vor dem - 

vierten Jahrhundert noch nicht geſetzmaͤßig, und 

auch noch nicht obſervanzmaͤßig war, liegt ja in 

demjenigen, was auf der Synode zu Nicaͤa deß⸗ 

halb vorgieng. — Einige Bifcyörfe wollten ihn 

wuͤrklich auf diefer Synode geſetzmaͤßig machen, 

aber ein alter egyptifcher Bifchoff 2) verhinderte 

es noch durch Die Vorſtellung, daß allzu viele 

nachtheilige Folgen daraus entſtehen Könnten, 

wenn man den Geiftlichen ihre Weiber nahme; 

denn auf diefe Borfiellung begnügte man fid) den 

Kanon zu machen, daß fie — ihre Bonkubi⸗ 

‚nen von fi) ſchaffen follten *). 

6. 2. 
Doch es wird ja felbft’aus den Veranlaffuns 

gen, welche jetzt diefem Eoelibat feinen Urfprung 

gaben, höchft fichtbar, dag die Ehre feiner Erfinz 

\ ’ dung 

2) Opr. ep 3509 
3) Paphnutius. Socrat. I. II. Soxom. I. 23. 

4) Can.3. Die Synode nennt die Weibs-Perfonen, 

welche fie fortgefchafft haben will, ovverouurzc. 

Was es mit ihnen für eine Bewandinig hatte 

©. bey Selig de Diptychis veter. p. 302. 307. 
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dung bloß diefem Zeitalter und Feinem früheren 

gehören kann. Erſt dieß Zeitalter bracht® die 

Mönche hervor, und Mönche oder der Moͤnchs⸗ 

Geift brachte den Coelibat des Klerus auf. Sie 

brachten zuerft den fchwärmerifchen Grundſatz ih⸗ 

ver Morel unter das Volk, daß die höchite 

menfchlihe Tugend und Vollkommenheit ' in 

Keufcpheit und Enthaltfamkeit befiehe. Cie 308 

gen vorzüglich dadurch die Aufmerkjamfeit und 

die Bewunderung des Pohels auf ſich. Sie ſetz⸗ 

ten ihm dadurch zuerft den Wahn in den Kopf, 

daß Die Unheiligfeit des Eheftandes mit der Heiz 

‚ligfeit und Reinigkeit, welche der Prieflerftand 

haben follte, unverträglich fey °), und nun nö= 

thigten Mönche und Volk zufammen den Kle⸗ 

rus felbft, daß er dem elenden Wahn feine Wei— 

ber - 

5) Und diefer fhöne Grund wurde noch im J. 1801. 
in dem Senat der franzöfifchen Nepublif von dem 

Staats:Nath Vortalid zur Nechtfertigung des 

Artikels in dem mit dem Pabſt gefchlofenen Eons 

cordat ausgeführt, durch welden dem franzöfts 

ſchen Klerus der Coelibat auf dag neue aufgezwuns 

. gen wurde: “La religion — exige des homınes 

confacres A la divinite — une certaine purete 

corporelle, 
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ber aufopfern mußte. Diefem Gang, den die 

Sache nahm, läßt fid) in der Gefchichte auf das 

deutlichfte zufehen. Man kann recht genau bes 

obachten, wie die Gewohnheit, daß die Geiftlis 

chen ehelos blieben, in jedes Land in eben dem 

Verhaͤltniß früher eindrang, und fid) fefter und 

allgemeiner darinn verbreitete, in welchem Moͤn⸗ 

he und Mönche » Grundfäge früher und allgemei— 

ner darinn berrfchend wurden. Doch man fann 

ja noch dazu beobachten, daß und wie fich die 

Geiſtlichen zuerft überall dagegen wehrten, und 

Dieß mag wohl gewiß aud) einen Beweiß weiter 

bilden, daß es eine Neuerung war, die man iha 

nen aufdrängen wollte, 

* 

—— 

Allein dieſer Beweiß geht ja noch am ſtaͤrkſten 

daraus hervor, weil es doch in dieſer ganzen 

Periode noch nicht allgemein durchgeſetzt, und 

ſelbſt noch nicht allgemein zum Kirchen-Geſetz 

gemacht werden konnte, daß die Geiſtlichen dem 

Eheſtand völlig entſagen müßten, 

Einige einzelne Biſchoͤffe wandten zwar ſchon 

alles mögliche an, um den Klerus ihrer Dioece— 

fen dazu zu zwingen. Auf einigen Drientalifchen 

| Syno⸗ 
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Synoden wurde ed ſchon vor der Mitte des bier: 

ten Jahrhunderts verordnet %), daß Fein Bifcyoff 

und Preßbyter nad) feiner Ordination heyrathen, 

- oder wenn er bereits verheyrathet fey, doc) von 

dem Augenblick feiner Ordination an zu immerz 

währender Kontinenz und Abſtinenz verpflichtet 

feyn follte. Die Verpflichtung wurde bald auch 

auf die Diafonen ausgedehnt, und zu Anfang 

des fünften Jahrhunderts 7) erflärten ſchon die 

Roͤmiſchen Bifchöffe Snnocenz J. und Siricius in 

ein Paar Decretal= Briefen, daß jeder Geiftliche 

aus dem Klerus geworfen werben müffe, der ei= 

ned Bruchs diefer Verpflihtung überführt wer— 

deu könne 8); diefe Decretalen aber wurden nicht 

ji nur 

6) Conc. Neo. Caefar. e. 1. Ancyr. c. Io. 

7) Als befondere Eiferer für den Coelibat des Klerus 

ı. traten damahls auch Ambrofius und Hieronymus 

auf. 

-8) Sn den Dectetalen von Siricius und Innocenz, 

wie in zwey früheren Ganonen der Afrikaniſchen 

Kirche c.3.4. iſt doch die Verpflichtung zum Goes 

libat auch nur auf Bifhöffe, Preßbyter und Dias 

konen eingefhränft; Hingegen Leo M. dehnte fie 

aud auf die Eubdiafonen ang Ep. 14. 4. Sre⸗ 

gor M. L.I. ep. 42. und wahrfheinlich that es 

aus 
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nur mit dem Dionyſiſchen Codex, in den man fie 

aufnahm, in allen vccidentalifchen Kirchen als 

Geſetze angenommen, fondern fie wurden auch 

von mehreren gallifchen uns fpanifchen Synoden 

noch besonders beftätiat ?). Doch dadurd) er— 

hielten fie nur für den Occident Gefeßfraft. In 

den Drientalifchen Kirchen wurde hingegen die 

Verordnung niemahls allgemein gemacht 79), 

Sie wurde niemahls durd) eine allgemeine Syno— 

de fanftionirt; ja weil man fah, daß fie fich un: 

möglich allgemein einführen lieffe, fo war man 

auf der Trullanifchen Synode jo mweife, fie auch) 

in jenen Provinzen, in denen fie bereits einges 

führt war, wieder aufzubeben, denn diefe Sy- 

node, die der ganze Orient als eine vefumenis 

ſche anerfannte, ließ den Chefiand allen Geiftlie 

chen, bloß mit Ausnahme der Bifchöffe, wieder— 

Im Occident aber, in welchem es 

frey⸗ 

auch ſchon eine Synode zu Karthago vom J. 419. 

. Cod. Afric. c. 25. 

9) Conc, Arelat. U. c. 2. Turonenf. I. c. I. Agath, 

.9.10. Aurelian, III. c. 2.7. V. c. 4. Toled, 

er ir Apr x 

10) S. Sotrat-L.V. c. 22, 

11) Cam, 12. 13. 48. Doch geſtattete die Spnode 
nur, 

um ftey *). 
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freylich allgemeines Gefeß blieb, daß Fein Geifte 

liher aus den drey höheren Ordnungen des Kle⸗ 

rifats im Cheftand leben dürfte, wurde das Ges 

feg — nicht gehalten, und fo haufig nicht ges 

halten, daß man an der Möglichkeit, es in 

Kraft zu feßen, verzweifelte . 

$. 4 | 
Daraus zufammen ergiebt ſich untwiederfpreche 

li), daß der Urfprung des Coelibats der Geifts 

Yichen mit dem Urfprung der Kirche wahrhaftig 

nicht gleichzeitig iſt; aber freylich ergiebt fich 

auch daraus, daß man diefen Eoelibat nicht als 

eine politifche Erfindung des Klerus felbft anſe— 

ben darf, die er bloß als ein Mittel hätte benutz 

zen wollen, um fich weiter von den Layen zu ents 

- fernen, und ſich feſter in einen eigenen Körper 

zu verbinden. Der heftige Wibderftand, den er 

felbit feiner Einführung entgegenfeßte, Tönnte ihn 

ellein ſchon von diefem Verdacht freyfprechen, 
wenn 

nur, daß die vor ihrer Ordination verheyratheten 

Diakonen und Preßbpter ihre Weiber behalten 

möcten, aber verbot ausdrüdlid Can. 3, und 6, 

dab nach der Drdination Feine mehr heprathen 

Sg 3 

4 

[4 
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wenn man auch die wahren Veranlaffungen, wor; 

aus er entfprang, nicht fo deutlich in der Ge— 

ſchichte fände: allein, wenn man auch geftehen 

muß, daß der Klerus felbft diefe Folgen nicht 

abzweckte, fo Fann man deßwegen dod) beobach- 

ten, daß fie daraus entfprangen; denn ſo wenig 

auch jet ſchon der Eoelibat allgemein eingeführt 

werden konnte, fo deutlid) zeigen fie fich doch) be= 

reits in der Geſchichte. 

Doch es ließ fich ja fo gar leicht vorausfehen, 

daß und wie diefe Folgen daraus entipringen 

mußten, und es lieffen ſich fo unermeplich viele 

Bortheile für den ganzen Stand davon abfehen, 

dag man fid) unmöglicy der Bermuthung erweh- 

ren kann, fie dürften wenigftens in der Folge 

auf die Bifchöffe, die fich ihre Weiber am gern— 

ften nehmen Tieffen *2), auch einigen Einfluß ger 

habt haben; denn aus Schwarmerey möchten fid) 

die wenigjten von diefen, und Alters halber wohl 

auch nicht alle fo leicht dazu verftanden haben. 

Aber die Ausficht, welch' eine unzerftörbare 

Sceides 

13) Die war doch auch nicht bey allen der Fall, 

denn zu Ende des vierten Sahrhundertd gab es 

noch verheprathete Biſchoͤffe, wie 3. B. Gregor 

von Nyſſa. ©. feine Schrift de virgin. c, 50, 
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Scheide: Mand durch den Coelibat allein zwifchen 
Kayen und Geiftlichen aufgeführt — die Ausficht, 

wie viel fefter dadurch die Verbindung zwifchen 

allen einzelnen Gliedern des Standes gefnüpft — 

wie viel ftärker jedes einzelne Glied an das In⸗ 

tereffe des ganzen Standes gebunden — und wie. 

viel unabhüngiger der ganze Stand felbft in Bes 

ziehung auf den Staat dadurch werden Fünnte, 

fobald er aus lauter ehelofen Mitgliedern beftän= 

de — diefe Ausficht Forinte und mußte auf Bis 

ſchoͤffe am ſtaͤrkſten würfen: wer kann alfo glau— 

ben, daß fie nicht wenigftens auch) einigen Antheil 

an dem Eifer derjenigen gehabt haben dürfte, die 

am thätigften daran arbeiteten, dieſen Coelibat 
der Geifilichen allgemein zn erzwingen. 

$. 5 
Doch wie es fid) damit verhalten mag, fo 

wurde wenigftens ein viertes Mittel gewiß abs 

fihtlic in diefer Periode dazu benugt, um die 

Geijtlichen von jeder Verbindung mit Layen ges 

wiffer zu entfernen, und weiter von ihnen abzu: 

fondern. Dieß beftand darinn, daß man jeßt 

fhon gemiffe Verrichtungen und Gefhäffte des 

bürgerlichen Lebens auszeichnete, mit denen es 

32 den 
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den Geiftlichen bey Strafe der Auswerfung aus 

dem Klerus unterfagt wurde, fich zu befaffen. 

So wurde es ihnen fchon in drey von den foger 

nannten Mpoftolifchen Canonen überhaupt 13) 

verwehrt, negotia secularia zu übernehmen, 

worunter zunächft, wie e8 die chalcedonifche Sy⸗ 

node erklärte, publicae. administrationes et 

Magistratus, oder die meiften Arten von bürgerz 
- Jichen Aemtern verftanden wurden, Eben fo we— 

nig follten_ fie mit einer’ Tutel und Euratel "*), 

mit einer VBormundfchaft oder Pflegfchaft, am 

allerwenigften aber mit einer Buͤrgſchaft 15) für 

einen Layen fich beladen laffen; und fo wurde es 

auch von mehreren Synoden für eine Entehrung 

des Klerifats erklärt, wenn ſich ein Geiftlicher 

auf irgend eine Art in das famulitium persona- 

rum secularium begeben, auch nur Procuratios 

nen von Layen übernehmen, ja ſelbſt nur Layen= 

Güter 

13) Can. 7. 81. 83 

34) Tvprian ep. 66. Conc. Carth. IV. 0.18. Den 

Pteßbytern und Diafonen erlaubte in der Folge 

Sufinian Nov, I23- c-5. Euratelen und Zutelem _ 

ben ihren Verwandten zu übernehmen, aber Bis 

fhöffen und Möncen blieb e8 verboten. 

15) Can. ap. 20. Jaſtin. Nov. 123, c: 6, | ' 

Bi 4 ® % 
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Güter in Vacht nehmen wollte 16), welches das 

ber aud) noch durch befondere Geſetze verboten 

wurde. 
i $: 6. 

So gewiß man ſich nun bey diefen Verboten 

mehrere Gründe, felbft religidfe Gründe denken 

mag, wegen deren fie gegeben werden Fonnten, 

und gewiß auch zum Theil gegeben wurden, fo 

‘wenig läßt fid) doch Üüberfehen, daß immer auch 

der Hauptzweck dabey mit unterlief, der Fälle 

wenigere möglich zu machen, wobey Geifl.iche 
mit Layen in Verbindung fommen — und vore 

züglich folcher Fälle wenigere zu machen, wobey 

fie durch Layen Fompromittirt, oder von Layen 

auch nur auf eine entfernte Art abhängig gemacht 

werden Fünnten. Einige darunter Fonnten ja faft 

gar feinen andern Zweck haben, und bey einigen 

fagte man es ja felbft ehrlich genug, daß man 

dabey nur die Abſicht habe, die Geiftlichen mehr 

von der Welt, von den Gefhäfften der Welt, 

und von den Kindern der Welt zu entfernen *7). 

16) ©. Syn. Carthag. I. can, 6. III. c. 13. Chalced, 

c. 3. 

17) Nemo enim — heißt es Can. ap. 81. — potelt 

duobus Dominis fervire fecundum praeceptum Do- 

mini, 
RENTEN Kap. 
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— 

1) 

Kap. XI. 

Veränderungen in der inneren bäuslichen Vers 
faſſang und Polizey des Klerus. Genauere Be— 
ffimmung der jedem ‚Grade eigentbümlichen Ders 

richtungen. Gefege wegen der nterftitien, 

durch welche von einem Grade zu dem ans 

dern aufgeftiegen werden foll. 

— — Dem —— 

62.1 

Em fo merfwürdig, und nad) manchen Hinz 

fihten noch wichtiger find manche von jenen Ver— 

änderungen, durch welche ſich während dieſes 

Zeitraums in der inneren Gefellfchafts « Organis 

fation, in der häuslichen Verfaſſung, Policy, 

Kegierungs= Form des Hlerifalifchen Körpers vol: 

lends alles in die Formen hineinbildete, worinn 

es ſich hernach fortdaurend erhielt. Aber auch 

bey dieſen Veraͤnderungen iſt es vorzüglich nur 

der Zweck, der dabey zum Grund lag, und der 

Geift, der darau? hervorleuchter, was fie merk: 

würdig und intereffant macht. Der wichtigften, 

die noch in diefe Klaſſe gehoͤren, find wenigfiens 

vier. 

9% 
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gr 2. 
Erfte Veränderung in der inneren Einrichtung 

de3 Klerus. — Die eigenthämlichen Amts Vers 

richtungen und Gefchäfte der verfchiedenen Ord⸗ 

nungen und Grade de Rlerifats wurden jetzt ges 

nauer ald vorher beftimmt, und jeder Ordnung 

ihre eigenen fo ausfchlieffend angewiefen, daß fie 

zugleich Unterfcheidungs Zeichen ihrer verſchie—s 

denen Abftuffungen werden mußten. Worauf es 

dabey abgezielt war, erhellt am deutlichften aus 

den Beſtimmungen felbft, welche deßhalb gefeßs 

mäffig gemacht wurden, denn jede verräth auf 

das unverfennbarfte die Abficht, den Vorzug jes 

des höheren Grades, vor dem nächften, der dar 

auf folgte, fichtbarer zu marfiren, und dadurdy 

die Subordination unter ihnen mittelbar noch 

mehr zu befeitigen. 

So wurden zwar den Bifhöffen und den Preßs 

bytern die eigentlichen attus sacerdotales ges 

meinfchaftlich in der Maaße übertragen, daß der 
Biſchoff alle jene Actus, die dem Preßbyter ge: 

hörten, ebenfalls verrichten konnte, weil ihm 

der prieiterliche Charakter als fortdaurend anfler 

bend betrachtet wurde; dabey aber wurden den: 

noch einige bejondere Actus den Biſchoͤffen qus⸗ 

| 34 ſchlieſ⸗ 
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fihlieffend vorbehalten, die Fein Prefbyter vers 

richien *) durfte, und die für ganz ungültig und 

unträftig gehalten wurden, fo bald fie ein ander 

rer, als ein Bischoff verrichtet hatte *). Dieſe 

ausſchlieſſenden Actus episcopales beſtanden in 

der Ertheilung der Ordination, der Confirmation 

und 

'ı) 

der Verfertigung des heiligen Cheifma ?), 

oder 

©.- Syn. Carthag. ann. 390. Can. 3. 

2) Welches in Beziehung auf die Ordination ſchon 

3) 

das DBenfpiel des Preßbyters Iſchyras bey Athas 

naß beweißt Apol, I. ER 

Cone, Carthag, IT. 3. II, 36%  Conc. Toledan. I. 

ann. 531. oder 527. can. 20. ©. Aguirre Conc, 

Hifpan, p. 265. Es mochte jedoch nicht in allen 

Kirchen fogleih dazu fommen, daß den Biſchoͤffen 

allein auch noch jene zwey anderen Acrus auffer 

der Ordination ausiclieffend vorbehalten wurden. 
Wenigſtens konnte noch Hieronymus in Ep. 85. 

ad Evagrium fragen: Quid facit, excepta ordina- 

tione, Epilcopus, quod Presbyter non faciat ? 

Doch fheint eben dieſer Hieronymus an einer 

andern Stelle zu fagen, daß noch zu feiner Zeit 

fein Preßbyter ohne befondere Vollmacht des Bis 

ſchoffs habe taufen dürfen. “Sine chrisınate er 

Epifcopi juflione neque Presbyter jneque Diaconus 

jus habent baptizandi,” Dial. c. Lucifer, c. 4 

Auch 
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oder des geweyhten Oeles, das bey der Taufe 

und noch) bey mehreren religiöfen Geremonien ges 

braucht wurde... Warum fi aber die Biihöffe 

gerade diefe Actus vorbehielten — dazu hatten 

fie wohl mehrere Gründe. 

art 

Um jedoch die Preßbyter einigermaßen dafür 

ſchadloß zu balten, fo wurde es im Gegentheil 

den Diafonen eben fo ſcharf verboten, fid) eine 

der priefterlichen Verrichtungen anzumaßen, wels 
che jenen vorbehalten waren. Sie durften alfo 

nicht 

Auch wurde es in einigen Synodal-Geſetzen den 

Preßbytern ausdruͤcklich freygelaſſen, daß fie die 
Handluug der Salbung mit dem heiligen Chriſma 

noch verrichten moͤchten; aser den Biſchoͤffen wur⸗ 

-- de eben fo ausdruͤcklich die Verfertigung des 

Chriſma, und zuweilen auch der Aktus der Hand⸗ 

Auflegung bey der Konfirmation vorbehalten. 

Innocenz I. Ep» ad Decent, c. 3. wobey jedoch 

auch bemerkt werden muß, daß die Hands Aufles 

gung und Salbung zufammengebörten, und daher 

auch manuum impofitio, chrismatio, confignatio 

„die eine Handlung der Konfirmation bezeichneten: 

Bergl. Gregor M. Ep. L. III. ep. 9. 

35 
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nicht taufen — nicht das Meß: Opfer darbrins 

gen — nicht dem Volk den Seegen geben — nicht 

Büßende abfolsiren +) — fondern hatten bey 

dem Gottesdienft bloß dem Bifchoff und ben 

Preßbytern zu affiftiren >). 

4) 

5) 

Dafür 

Dieß durften aber auch die Preßbyter nach den 

Grundfäßen des älteren Kirchen Rechts eben ſo, 

wie dad Taufen, nur aus Bolmact der Bilhöffe 

thun. ©. Cypr. ep. 10.12. Euſeb. VI. 44. — 

Nach Syn. Nic. can. I8. ſollte es den Diakonen 

nicht erlaubt ſeyn, unter den Preßbytern zu ützen. 

Noch ſtaͤrker heißt es Can. 20. Synod, Laodic. 

“Non fedeat Diaconus praefente Presbytero, niſi 

juſſerit.“ Uber es wird hinzunefeht, daß dafiir 

auch die Subdiafonen — Ümnoerey — den Dias 

konen eben fo viel Ehrfurdt bezeugen follten, 

Indeſſen Fonnten fie doch in beſondern Fallen auch 

auf befondern Auftrag der Bifhöffe taufen, und 
Bußende abfolviren. S. Conc. Ulib. c. 77. Conſt. 

Apoft. L VII. e.28 Nur mochte ed ihnen ims 

mer etwas empfindlich feun, daß man fie zuweilen 

fo ausdrüdlih daran erinnerte, fie fenen nicht 

sur miniftri der Bifhöffe — Cone. Nic, can. 18. 

fondern auch der Preßbyter. Conc. Carth. IV, 

Can. 37. Das Dpfern in dor Mefle wurde ihnen 

aus⸗ 
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Dafür waren fie jedoch wiederum von den uns 

teren Ordnungen genug ausgezeichnet, denn die 

eigenthümlicyen Werrichtungen von dieſen wurz 

den bey dem Gottesdienft ausdrücklich nur dahin 

regulirt, daß fie den Diakonen bey dem Dienft 

des Altars alles zur Hand tragen, für fich felbft 

aber immer in einer beftimmten Entfernung von 

dem sancto sanctorum — oder von dem Drt, 

der nur für den höheren Klerus beftimmt wor, 

bleiben mußten ). 

Se Ze 

So war alled vortrefflich berechnet, un aud) 

die Auszeichnung durch eigene Amts = Verrichtuns 

gen 

"ausdrüdlih verboten Conc. Arelar. I, c. 15. 

Ancyr. c. 2. Aber aus jenem Niedifhen Canon 

muß man auch vermutben, daß fihs die Diafonen 

um diefe Zeit ſchon hin und wieder hatten eins 

fallen laffen, über die Preßbyter hinauswachſen 

zu wollen; daher lente man es wohl abfichtliher 

darauf an, fie in der Demuth zu erhalten. Daß: 

fie aber doch nicht demuͤthiger dadurch wurden, 

erhellt noch aus den ſpaͤtheren Klagen von Hieros 

apmus ep. 85. und Gelafius ep. I. c. 13, über 

den Stolz der Diafonen. 

6) Conc, Laod, c. Io. 21. 25. 
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gen des Klerifats von Grad zu Grad herabjeßen 

der, eben damit die Abftuffung von Grad zu 

Grad. merklicher, und damit zu gleicher Zeit die 

Subordination des einen unter den andern natuͤr⸗ 

licher zu machen. Weil aber dabey das Herabfets 

zende und Druͤckende die unterften Grade am ftarle 

ſten treffen mußte, fo wurde jeßt zum Erfaß für. 
Diefe eine zwehte neue Einrichtung gemächt, wel 

che diefem Zweck vollkommen entfprach, aber zus 

gleich noch mehreren entfprechen konnte. 

Es wurde jet nicht mar zum Gefeß gemacht, 

was im dritten. Jahrhundert ſchon hin und wies 

der obfervanz smäßig geworden war, daß in die 

oberen Grade nur durch die unteren aufgeftiegen 

werden Fünnte, fondern e8 wurde noch dazu verz 

ordnet, daß durch diefe unteren Grade nur per 

instertitia zu den oberen aufgeftiegen werden 

dürfte. Die Synode zu Sardika vom Jahr 347. 

machte es zuerft zum Geſetz 7), daß jeder, der 

zu der Diakonus- oder Preßbyters: Würde ges 

Yangen wollte, vorher jeden der unteren Grade 

durchgangen, und ſelbſt in jedem eine Zeit lang’ 

geftanden feyn mußte; dieſe Zwifihen:Zeiten aber, 

die man in jedem Grad ausharren mußte, ehe 

man 

7) Can. Io. 13. 
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man zu einem höheren auffteigen Tonnte, wurden 

in der Folge im Fanonifchen Recht Interftitien ges 

nannte Zum Unglück vergaß die Synode über 

die Dauer der Interfitien. zwifchen jedem Grade 

etwas feſtzuſetzen $), denn dieß benußte man in 

der Folge, um das Gefeg, das man fehr oft 

höchft befchwehrlich fand, vielfach zu eludiren; 

allein Geſetz blieb es doch immer, daß die Anz 
terftitien beobachtet ?), und felbft im Durchlau⸗ 

fen der unteren Ordnungen beobachtet werden 

müßten; in den höheren Graben aber, befon: 

ders bey dem Vebergang vom Diakonat zur Preß⸗ 

byters⸗ Würde wurde auch einige Zeit fehr eiferz 

füchtig darauf gehalten, daß fie nicht allzu kurz 

werden follten "°). r 

$. 5. 

8) Denn fie befiimmte bloß im allgemeinen, daß 

“ uniuscujusgue ordinis gradus non minimi tem 

N — 4— 

poris longitudinem” haben follte. 

9) ©. Conc, Bracar. I. c. 39. Siricius Ep. 1. c, 9.10, 

Coelefinz, ep. 11. c. 3. 

10) Hingenen bey Biihoffss Wahlen feßte man ſich 

am baufigften über-dag Gefeß hinaus. Man hat 

nicht nur aus dem vierten und suͤnften Sahrhuns 

dert mehrere Beyfpiele, daB Diafonen und ſelbſt 
Lekto⸗ 
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BT RER 
Wie fchmeichelhaft diefe Anordnung für den 

unteren Klerus feyn, wie viel leichter fie ihm die 

Subordination unter den oberen machen, und wie 

viel feſter fie ihn an diefen anfnüpfen mußte, 

dieß Darf nicht erft gezeigt werden, Jeder Ako⸗ 

luth konnte nun denken, daß ſein Biſchoff auch 

einmahl ſeines gleichen geweſen ſey, konnte ſich 

dadurch unter dem Druck troͤſten, den er viels 

‚Yeicht von ihm erfuhr, konnte leichter hoffen, 

einft das nehmliche zu werden, was jet der Bi⸗ 

ſchoff war, und konnte eben dadurd) unendlich leichs 

ter im freywilligen Gehorfam erhalten werden. 

Allers 

Keitoren zu Biſchoͤffen gewählt wurden, fondern 

ed fam mehrmahls vor, daß bloße Layen, und 

ſelbſt noch ungetaufte Layen, wie Ambroſius zu 

Mavland und Eufeb von Caͤſarea aus dem Kates 

shumenen : Stand zum Epiffopat berufen wurden, 

Hier aber famen auch der Hinſichten und Ruͤckſich⸗ 

ten, die man nehmen zu müffen glaubte, mehres 

ve zufammen. Zuweilen machte man jedoch auch 

Ausnahmen bey der Ordination zur Preßbyters— 

Wuͤrde, die man hin und wieder Münden, wels 

che in einem beronderen Ruf von Heilinfeit ftane 

den, ertheilte, ohne fie die nuteren Orbnungen 

durhlaufen zu lafen. 

en 
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Allerdings mochte es aber doch nicht bloß darauf 
angelegt feyn, dem unteren Klerus durd) diefe 

Einrihtung eine Heine Schmeicheley zu machen, 

fondern es follten wohl auch noch andere Zwecke 

dadurch erreicht werden. Die Einrichtung taugte 

unter anderem auch vortrefflid) Dazu, um zu vers 

hindern, daß man nicht allzu junge Subjekte in 

die oberen Klaffen befam; befonders aber machte 

fie e3 möglich, daß man die Leute vorher beffer 

kennen lernen, ihre Faͤhigkeiten und ihren Cha 

rafter gemiffer erproben ""), und dann nicht nur 

ficherer beurtheilen Fonnte, ob? und wozu man 

fie in eigentlichen Klerus braudyen, fondern auch 

Diejenigen leichter ausfuchen konnte, die fid) als 

die brauchbarften zeigten. Darauf war e8 gewiß 

auch abgefehen: dieß letzte gab man felbft oft 

als den Hauptzwed des Gefees wegen der ns 

terftitien an; aber dieß letzte benußte man frey— 
lih auch nur allzubald, um das ärgerliche Ge= 

feß, das den Beförderungs: Gang fo langfam 

machte, zu umgehen. | 

11) Dieß gab die Synode zu Sardifa felbft ald Zweck 

der Einrihtung an: *“Poieft enim per has pro- 

"motiones — probari qua fide Gt, qua modeſtia, 

qua gravitate et verecundia? — 

—un— . Kap, 
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—— — — ——— — — 

Kap. XII. 
Erweiterte und befeſtigte Sewalt der Birhöfte 

über den übrigen Klerus. Neue Gefene, durch 

die man es den Geiftlichen unmöglich macht, fich . 
ihrem Gehorfam zu entziehen.  Ausfchlieffens 

des Stimm: Recht auf Synoden, das fie 

an fich bringen. Dir 

8: 

Unsısic bedeutender war dafür Die 

dritte Haupt: Veränderung, die während biefer 

Periode in der inneren Gefellfchafts -VBerfaffung 

und Regierungs : Form des Flerifalifchen Körpers 

vorgieng, denn fie beftand darinn, daß die monare 

chiſche Gewalt der Bifchöffe über den Klerus 

theils uneingeſchraͤnkter, theils wenigſtens weit 

mehr befeſtigt wurde, als ſie in den drey erſten 

Jahrhunderten geweſen war. 

Der Urſprung der Herrſchaft, welche die Bl 

fchöffe über den Klerus erhielten, darf ja wohl 

nicht erft in diefer Periode gefucht werden. Die 

war ſchon im dritten, ja fehon im zweyten Sahrs 

hundert entfehieden worden, daß der Bifchoff das 

Oberhaupt des ganzen Körpers fey, und nad) 

göttlis 1 
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göttlichen Recht feyn nlüffe. Es war alfo auch 

nicht nöthig, daß man es jeßt erſt durch eigene 

. Gefeße hätte fanktioniren muͤſſen; fondern man 

fonnte e8 in allen, welche den Klerus betrafen, 

vorausfegen, und feßte es auch wuͤrklich in allen 

voraus, weil es in der That auch ſchon von dem 

Klerus felbft allgemein anerfannt war. Jetzt bins 

gegen — und dieß war nothwendig — jest muß⸗ 

te noch dafür geforgt werden, daß die ObersHerrs 

{haft der Biſchoͤffe von den einzelnen Gliedern 

des Klerus auch in der Prayis nicht leicht elu— 

Dirt — daß man fich ihr feltener, als bisher ent— 

ziehen — daß das Jod) etwas fefter angezogen, 

und doch dabey auch die Macht der Bifchöffe alfa 

maͤhlig noch mehr erweitert und unumfchränfter , 

gemacht werden Fonnte. Dazu traf man aber 

mehrere neue Einrichtungen, oder machte mehrere 

Anordnungen, die ganz unfehlbar, ‚wenn auch 

nur mittelbar, dahin führen mußten, und daher 

' gewiß aud) planmäßig dafür berechnet, wenigs 

ſtens auch mit dafür berechnet waren. 

—F——— 

Hieher gehoͤren zuerſt die neuen Verfuͤgungen, 

durch welche man den Inkonvenienzen vorbeugen 
Aa zu 
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> zu wollen vorgab, die aus der Gewohnheit, daß 
fidy einzelne Geiftliche zu gleicher, Zeit unter den 

Klerus mehrerer Kirchen aufnehmen lieffen — alfo 

nad) der neueren Sprade, aus der Pluralität 

der geiſtlichen Aemter — entfprungen waren. 

Die Synode zu Chalcedon erklärte dieß auf imz 

mer für unzuläfiig 7), und dehnte fogar die 

Kraft ihres dagegen erlaffenen Kanons auf das 

Vergangene aus, denn fie befahl, daß alle Geift: 

liye, welche zur Zeit ihrer Verfammlung bey 

mehreren Rirchen in die Liſte des Klerus einges 

fehrieben feyen, fogleich aus allen ausgeftrichen, 

und nur auf der Liſte derjenigen Kirchen gelajfen 

werden folften, in welcher und für welche fie zus 

erjt ordinirt worden feyn. 

Man ınag daraus vermuthen, daß der Mißs 

brauch um dieſe Zeit ſchon fehr ſtark eingeriffen 

feyn mußte ?). Man fann noch leichter vermus 

then, 

J) Can To 

2) Schon Ambrofind eiferte dagegen — aber vorsige 
lib aegen die Mehrheit der Bisthümer, denn 

L. de dignit. Sacerd. c 4. wenn andere diefe 

Schrift von ihm ift, erflärte er ed für dag »Sers 

brechen der gottloſeſten Bigamie, zwep Bisthüs 

mer 
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then, was zu dem Mißbraud Anlaß gegeben 

hatte; aber man darf nicht bloß vermuthen, was 

die Bifchöffe jetzt fo eifrig machte, ihn mit eis 

nemmahl abzufchaffen,, denn dieß legt ſich in den 

Akten der Synode hoͤchſt deutlich zu Tag. Es 

war allerdings fehr ffandaldfer Mißbrauch, denn 

er verrieth eine häßliche Habfucht und Ungenüge 

ſamkeit der Geiſtlichen. Es konnte auch fuͤr die 

Kirche ſelbſt eine Menge von Uebeln daraus ent= | 

fpringen: doch weder jenes Skandal noch diefe 

Uebel würden den Bifchörfen fo fehr zu Herzen 

gegangen feyn, wenn fie nicht ſelbſt ein fo großes 

Intereſſe dabey gehabt haͤtten, ihnen zu ſteuren. 

= \ . Die 

mer zu gleicher Zeit zu haben: doc findet man 

wenige ‘oder vielleicht Fein gemwifles Benfpiel von 

einem Bifboff, der um diefe Zeit mehrere Dies 

thümer beyfammen gehabt hatte. Zwar kam ed 

auf der Synode zu Ephefus im Sehr 436. vor, 

Act. Vil. “veterem morein vigere in FProvinciis 

Europae, ut finguli Epifcopi duos vel tres fub fe 

habeant Epifcopatus:” allein unter den mehreren 

Bisthiimern wurden Mer ohne Zweifel blog meh: 

rere Städte, duae vel tres civitates majores — 

verfianden, melde in den Sprengel diefer Bis 

fhöffe gehört hätten. 

Yaz 
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Die Erfahrung hatte fie aber gelehrt, daß ihre 

Geiſtlichen in diefer Dluralitüt der Aemter ein alle 

zu leichtes Mittel finden könnten, fich ihrer Herr⸗ 

ſchaft zu entziehen, wenn fie ſich nur, welches 

haufig der Fall wer, in den Kirchen verfiniedener 

Divecefen unter den Klerus aufnehmen liefen. 7 

So oft nehmlich ein Preßbyter, der dieß möglich 

gefunden hatte, mit feinem Biſchoff zerfallen 

war, oder feine Launen allzu beſchwehrlich fand, 

fo wanderte er aus der Divecefe fort, und begab 

fil) zu einer der andern Kirchen, unter deren 

Klerus er eingefchrieben war, wo er dann aud) 

unter dem Schutz eines andern Biſchoffs vor den 

Berfolgungen feines vorigen meiftens ficher ge— 

nug war. Einige Fälle diefer Art waren ſchon 

auf mehreren Synoden vorgekommen. Sie hat: 

ten noch dazu gewöhnlid) unter den Bifchöffen _ 

ſelbſt Zwiftigfeiten veranlaßt — alfo war es ſehr 

natürlich, daß fie endlich auf die Quelle aufmerks 

fam wurden, aus welcher diefer Uebelftand ents 

ſprang, und fid) gemeinjchaftlich vereinigten, fie 

zu. verftopfen.. 

Dieß war der nächte Zweck, den man bey 
dem eriten Geſetz gegen die Pluralität der geiftliz 

chen Aemter hatte, und diefer Zweck wurde höchft 

voll: 
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vollftandig dadurch erreicht. Die Möglichkeit, 

den Bifchöffen aus dem Gehorſam zu geben 

wurde dadurch allen Geiftlihen: abgefchnitten, 

und eben damit ihre Gewalt uͤber ihren Klerus fo 

befeſtigt, daß fich ihr dieſer auch durch Feine 

Ummege and Ausfluͤchte mehr entziehen konnte 

$. 3. 
Um jedoch diefen naͤchſten Zweck defto gewiſſer 

zu erreichen, machte man zu gleicher Zeit — 

und dieß mag als dag zweyte Mittel angegeben 

werden, Burd) welches die Monarchie der Bis 

feböffe in Beziehung auf ihren Klerus mehr bes 

feftigt wurde und befeftigt werden ſollte — man 

machte noch andere Anordnungen, welche übers 

haupt darauf abzielten, das Herumreifen der 

Geiftlichen in der Melt zu erſchwehren. Man 

erneuerte und wiederholte daher auf mehreren 

Synoden die alte Verfügung, daß kein Geiftlicher 
aus feiner Provinz reifen durfte, ohne Empfehs 

Tungse s Briefe — fogenannte Ba 

alfo einen wahren Paß von feinem Bifchoff bey 

fih zu haben, bey deffen Ermanglung er in Feiz 

ner auswärtigen zu aufgenommen wurde 3). 

r 

Aber 

3) Can, apoft. 15. 16.33. Conc. Antioch, c. 3. —— 
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Aber es wurde dabey noch vorfichtiger dafür ges 

forgt, daß Fein Geiftlicher von einem fremden 

Biſchoff einer andern Divecefe gegen den feinigem 

in Schuß genommen, oder zum Austritt aus der 

Abhuͤngigkeit von ihm verleitet werden konnte; 

denn es wurde in den beftimmteften Gefeßen ver: 

boten, daß kein Geiftlicher, der nicht von feinem 

Biſchoff förmliche literas dimissoriales — dieß 

hieß — feinen fürmlichen Abfchied in der Taſche 

hatte, Hon einem fremden Bifchoff bey feinen 

Kirchen angeftellt werden dürfte *).. Auf die Ue— 

bers 

42. Arelat. I. c. 21. Carh.I. c5. Chalced. 

c. 20 

4) ©. Syn. Nic, can. 16. Antioch. can, 8. Arelat. I. 

c.9. Carthag. I. c.5. Sardic. c. 16.18. Can. ap. 

15. Conc. Taurin. c.7. Araufiac, I, c.8. Trullan. 

c. 17. Auch verbot man überhaupt, daß Fein 

Geiftliher von der Kirche, für welche er ordinirt 
ſey, a einer andern übergehen follte, welches 

wenigftens in fih ſchloß, daß feiner von feinen 

Bifchoff den Abſchied verlangen dürfte, um fich 

bey einer andern anftellen zu laffen. Syn. Chalced, 

c.20.23. Leo M. ep. 86. Datinn lag aber zus 

gleih, dag auch kein Biſchoff einen Geiſtlichen, 

der ſchon von einem andern zu einem geringeren 

Grad 
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bertretung dieſes Gefeßes wurde von mehreren 

Synoden ſo wohl fuͤr den Geiſtlichen, als fuͤr den 

Biſchoff der dagegen handlen wuͤrde, die haͤrteſte 

aller Strafen geſetzt; auſſerdem aber findet man 

noch in den Synodal-Akten des Zeitalters eine 

Menge anderer Verordnungen contra Clericos 

vagantes oder ambulantes, welche den aͤuſſer⸗ 

ſten Ernſt zu erkennen geben, womit man das 

Herumwandern der Geiſtlichen verhindern woll⸗ 

fe °), ——— 
FR TERRA | $. 4 

Grab ordinirt mar, su einem höheren befördern 

durfte; doch wurde es au ned vou der Synode 

zu Vannes im Jahr 465. (Concil, Veneticum) 

ce. 7. ausdrücklich verboten 

5) Unter Clericis vagis und vagantibus wurden zus 

nacft folbe Geifliche verfanden, welde fi nit 

-für eine befondere Kirche hatten ordiniren laffen, 

alfo bey ihrer Ordination auch nicht die Verpfliche 

tung übernommen. hatten, einer befimmten Kits 

ce zu dienen Dieß mochte genen dag Ende deg 

vierten Sahrbunderts hin und wieder aufgefoms 

men ſeyn — denn wahrſcheinlich war ſelbſt Hiero⸗ 

nymus ein ſolcher Presbyter vagus; aber nun wur⸗ 

den auch alle ordinationes vagae ſehr beſtimmt 

verboten, Conc. Chalced. can.6. Die geiegmäßis 

ana gen 
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6. 4. 
Daß nun aber die Biſchoͤffe alle dieſe neuen 

Anſtalten und Einrichtungen, die fo offenbar dar⸗ 

auf abzielten, ihre Oberherrfchaft und Gewalt 

über den-übrigen Klerus zu erweitern und zu bes 

feftigen — daß fie jede darunter fo ungehindert 

treffen, und mit folcher Leichtigkeit durchſetzen 

Tonnten, dieß war Folge eines dritten Umſtands, 

der ihnen auch fonft noch zu. vielmehreren «und 

größeren Vortheilen verhalf. 

Sie hatten ja — dieß war Diefer dritte Um— 

fiand — bereit um dieſe Zeit auch das ausſchlieſ⸗ 
fende Stimm Recht auf Synoden an fid) geriffen, 

und die Preßbyter und Diafonen faft völlig um 

den Einfluß gebracht, den aud) fie ehemahls dar⸗ 

auf gehabt hatten. Wie es damit gegangen war, 

weiß man nicht ganz genau. Noch im dritten 

Jahrhundert findet man auf den Synoden jehr 

häufig auch Preßbyter und Diakonen, welche 

nicht bloß dabey zugegen n waren, fondern wirklich 

* | auch 

gen Drdinationen nannte man dafuͤr im Gegens 

theil locales. ©. Conc, Valent. c. 6. oder loco 

fundatas — Leo M. ep. 167. ad Ruftic. Geſetze 

gegen Clericos ambulantes in einem andern Sim 

f. Conc. Agath. 052. Epaon. c. 6. 
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auch dabey mitſprachen und mitſtimmten P), 

Don dem Unterfchied zwifchen einer berathſchla— 

genden und entfcheidenden Stimme — einem vo- 

to consultativo und decisivo — wußte man 

Höchft wahrſcheinlich noch nichts; daher läßt ſich 

auch nicht annehmen, dag man den Preßbytern 

bloß ein, votum der erftien Art gelaffen hätte: 

aber mit deſto mehr Befremden findet man fie 

ſchon im fünften Jahrhundert fat von aller eis 

gentlichen Theilnahme an den Synodal: Verbands 

Yungen ausgeſchloſſen, wenn fie nicht al3 Aſſi— 

fienten oder als Deputirte ihres abwefenden Bir . 
ſchoͤffe 

6) ©. Epift. Synod. Antioch, bey Euſeb B. VII. c. 30. 

Eypr ep. 26.31. Wenn in dieſen Stellen bes 

merkt wird, Daß auch praefente Aantinm plebe, 

oder Fantibus Laicis ein Schluß gefaßt worden 

fey, ſo wird hoͤchſt wahrfgeinlich damit angedeus 

tet, daß auch die Gemeinde ober die Layen ges 

genwärtig ‚gewejen ſeyen, jedoch ohne mitzufptes 

den, denn die Aantes Laici werden offenbar dent 

confefius Patrum entgegengeieht, Won den Preß⸗ 

bytern und Dialonen, welche in ber Verſamm⸗ 

lung faßen, mag indeffen wahrſcheinlich dev gröfte 

Theil immer zu dem Klerus jener Kirche gehörk 

. haben, in welcher die Synode zufammen kam 

"Ys5 
— 

VEN, EN > EN K 

———— 
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föffe zugegen waren, und in dem Nahmen von 

dieſen zu fpreihen hatten 7). 
y Es 

7) Noch in Synodal-Akten des fünften und fecheten 

Jahrhunderts, beſonders in den Alien Roͤmiſcher 

Synoden, wie im Jahr y61. un er dem Biſchoff 

Hilarus im Jahr 487. unter dem B Felix, und 

im Jahr 400. unter dem B. Symmachus, findet 

man zwar ſehr viele Preßbyter erwaͤhnt, aber mit 

dieſen Spnoden hatte es zum Theil eine eigene 

Bewandtuiß; und eben fo auch mit jenen ſpani⸗ 

fen, ih deren Aften zuweilen erwähnt wird, daß 

aub Preßbyter in der Spnode geſeſſen feven. 

©. Conc. Uliber. Tolet I. Bracar. if. Wenn abet 

Conc, Anıioch. € 20, verfügt wurde “ in ipfis au- 

tem Conciliis adfint Presbyteri et Diacoui ” fo 

Fann dieß nicht auf ihr Mitſtimmen bezogen wers 

den, denn es wird unmittelbar binzugefeßt: et 

omnes qui fe laefos exiftimant, er Synodi expe- 

riantur judicium. Daß fie hingegen aud auf den 

fpanifben Spnoden gewöhnlich nur in der Qualis 

tät ala Delegirte ihrer Biſchoͤffe ſtimmen durften, 

dieß wird aus dem Decret einer ſpaͤtheren Syno— 

de zu Merida vom J 666. fehr wahrſcheinlich, in 

welchem verordnet wird, „daß in Zukunft die 

Birhöffe feine Diafonen mehr, quibus non _licet 

federe inter Epifcopos, fondern Preßbpter als ihre 

Delegirte faicten follten.” ©. Conc, Emerit, c. 4. 
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Es blieb alfo von jetzt an niemahlg mehr uns 

terbeochene Obfervanz, daß die DBifchöffe allein 

für fimmfähig auf Synoden gehalten wurden; 

aber: das feltfame dabey ift dieß, daß diefe Ob— 

fervanz in Gebrauch Fam, und im Gebrauch 

blieb, ohne daß fie jemahls durch ein Gejeß 

fanktionirt worden wäre. Man findet nehmlich 

feine Verordnung, durch welche es jemahle feft= 

geſetzt worden wäre, daß nur Biſchoͤffe auf Sy— 

noden fiimmen dürften; fonbern bloß der allaes 

meine Glaube, daß es einmahl fo feyn müfje, ers 

hielt die Bifchöffe in dem ausfchlieffenden Beſi it 

dieſes wichtigen Vorzugs. 

$. 5. 
Indeſſen laͤßt ſich doch leicht genug erklaͤren, 

wie fie es dazu bringen konnten, daß dieſer Glau⸗ 

be allmählig allgemein wurde. Nach den Bes 

griffen von den Vorzügen ihres Amts, von ihrer 

hohenpriefterlichen Würde, von ihrer Qualität 

als Nachfolger der Apoftel, welche fie nach) und 

nad) unter das Volk zu bringen gewußt hatten, 

mußte es ihnen leicht werden, auch vollends die 

Meynung aufzubringen, daß die gefeßgebende 

Gewalt in der Kirche ganz allein in ihren Hans 

den 
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den ruhen müffe, denn diefe Meynung war jehk 

fogar fehr Eonfequent. Nachdem fie fich dann 

felbft durch die Einrichtung der Provinzial z ©ya 

noden enger unter einander verbunden, und zu⸗ 

gleich dem Synodal-Weſen felbft eine regelmaßir 

gere Form gegeben hatten, fo konnte der übrige 

Klerus unmerklich immer, mehr davon entfernt, 

und da doch niemahls alle Preßbyter und Diaz 

- Fonen einer Provinz möglicher Weife auf den Sys 

noden erfcheinen fonnten, fo Fonnte die neue Pra- 

xis in der Stille eingeführt werden, ehe es der 

größere Theil von diefen nur merkte, und ſich da: 

gegen zu wehren oder zu verwahren im Stand 

war 8). Was hingegen die Bijchöffe gewonnen 

i hats 

8) Man forate aber auch noch befonders dadurch das 

für, daß fin der übrige Klerus den Anmaßungen 

der Biſchoͤffe weniger ‚mit Erfolg wiederfegen 

Fonnte, inden man es ihm faft unmöglich machte, 

gemeinfcaftlic gegen fie zu agiren. Jede Verabs 

redung und Verbindung ber Geiſtlichen gegen ih⸗ 

ten Biſchoff wurde nehmlich als eine Verſchwoͤ⸗ 

rung und Konjuration vorgeſtellt, welche die 

Spnode zu Chalcedon c. 18. und die Trullaniſche 

can. 34. für ein Majeſtaͤts-Verbrechen erklaͤrte; 

was war nun aber leichter, als jede Art von Nfs 

4 

ſocia ⸗ 

* 
— 

ee 
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hatten, nachdem einmahl mit dem ausſchlieſſen⸗ 

den Stimm Recht auf Synoden aud) die ganze 

firchliche-Gefeßgebung in ihre Hände gekommen 

war — Dieß bedarf Feiner Entwicklung. 

Kap. XII. 
Die Biſchoͤffe befommen die faft uneingeſchraͤnkte 

Adminiftrarion des Eirchlichen Güter: Mefens. Ges 

ſchichte dieſer Veränderung, durch welche der 

übrige Rlerus vollends ganz von ihnen abs 

haͤngig, fo wie er jegr auch unauflöslich 

en den Stand gebunden wird, 
— — 

Ge 
an 

'ennoch darf man gewiß annehmen, daß es 

mit den Bifchöffen fhwehrlich fobald dahin ge: 

kommen, daß alle diefe Mittel, ihre Monarchie 

zu erweitern und zu befeftigen, nicht halb fo viel 

gewürft, und daß ihre Gewalt über den Klerus 

überhaupt niemahls fo hoc) geftiegen feyn wärs 

de, wenn ihnen nicht ein 

fociation der Seiftliben, von welcher die Biſchoͤffe 

etwas nagtheiliges befürchteten, als eine folde 

- verbotene Sodalität vorzuftellen 2 

vierter 
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vierter Umſtand noch geholfen, oder wenn ih⸗ 

nen nicht die Adminiſtration der Kirchen-Guͤter, 

welche ebenfalls ausſchließlich in ihre Haͤnde kam, 

noch mehrere und wuͤrkſamere Mittel dazu ver⸗ 

ſchafft haͤtte. | 

Dieß war oder dieß wurde die wichtigfte und 

die entfcheidendfte Veränderung, welche in der 

inneren und häuslichen Verfaffung der Kirche - 

während diefer Jahrhunderte, vorgieng, und fie 

mußte immer in eben dem Berhältniß wichtiger 

werden, in welchen die Kirche reicher und ihre 

Güter Maffe ‚bedeutender wurde, “Der Gang 

der Veränderung läßt fich jedoch leicht genug in 

der Geſchichte verfolgen. 

Krrzi 

Noch im dritten Jahrhundert mochten wahre 

fcheinlich die Bifchöffe mit dem Güter : Wefen _ 

der Kirche nicht viel zu thun gehabt oder ſich 

nicht viel zu thun gemacht haben. Die Diafonen 

waren ja urfprünglich befonders dazu angeftellt, 

und wenn fie ſchon dabey unter der Aufficht der 

Birchöffe fanden, fo befamen doch dieſe nur da— 

durch Gelegenheit, fich mittelbar darein zu mis 

fhen, und wurden felbft darinn durch die Mits 

aufs 
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aufſicht des Preßbyter⸗Collegiums noch mehr⸗ 

fach eingeſchraͤnkt. Es blieb daher wahrſcheinlich 

bey den meiſten Kirchen bis zum Anfang des vier— 

ten Sahrhunderts fortdaurende Ordnung und 

Eitte, daß die Einnahme und Ausgabe zunächft 

von den Diafonen bejorgt, der befondere Etat der 

Ausgaben aber jedesmahl im Gollegio der Preß— 

byter regulirt wurde, wobey allerdings der Bis 

ſchoff den meiften Einfluß haben, aber doch nicht 
ganz willführlich difponiren Eonnte. Wenigſtens 

ließ fich der heil Chryſoſtomus zu Ende des vierz 

‚ ten Jahrhunderts einmahl den unbifchöflichen 

Wunſch entfallen *), daß man doc) die Adwini— 

firation 

3) Homil. 86. in Matth. cap. 27. Chryſoſtomus 

morte aber auch Verdruß genug von feiner Ads 

minttration haben; Meniniien« nabmen feine 

Geaner nad der Erzablung von Photius Bibliorh. 

cod: 50 aub davon Gelegenheit zu Anklagen ges 

gen ihn ber. . Aber die Haushaltung zu Konſtan⸗ 

tinopel mochte auch von je ber nicht die beſte ges 

weſen ſeyn, denn als fi zwanzig Jahre früher 

Gregor von Nazianz nah dem Inventario des 

Kirben: Schaßes und nah dem Verzeichniß der 

kirchlichen Einfünfte erfundinte, fo mußte er ſich 

mit der Antwort beanünen, daß Feines vorhanden 

fey. ©. Carın. de vita. 
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firation des Güter: Wefens den Bifchöffen wie— 

der abnehmen, und den Preßbytern und Diafonen 

auf das neue überlaffen möchte, welche fie drey 

Ssahrhunderte lang mit ungleidy mehr Vortheil 

für die Kirche geführt hätten. 

—J 

Daraus erhellt dann auch, daß wuͤrklich im 

vierten Jahrhundert die Adminiſtration der Kite 

chen-Guͤter mit weniger Einſchraͤnkungen als 

vorher in die Hände der Bifchöffe gekommen war. 

Doch man weiß dieß noch ungleich) beflimmter aus 

anderen Datis, denn man hat ja felbft noch die 

Gefege, wodurch fich jest die, Bifchöffe felbft das. 

zu autorifirten, oder autorificen lieffen. Cine 

Synode zu Antiochien verordnete ſchon 2) im 

Sahr 541. in der uneingefchränkteften Allgemeins 

heit “daß die Bifchöffe über alles was der Kirche 
gehöre, zu diſponiren befugt- feyen’ °). Man 

| wußte 
2) Can. 24. 25. 

3) Daher ferte aud die Synode zu Gangra, die 

vielleicht bald auf diefe Antiohifche folgte, Can. 

7. 8. ein eigenes Anathema darauf, wenn fi 

jemand unterſtehen würde, von dem firchlichen 

Einkünften etwas auszutheilen oder zu empfan— 

gen 

# 
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wußte felbjt die Verordnung, um ihr noch mehr 

Anfehen zu geben, unter die fogenannten apoſto⸗ 

lifchen Canonen hineinzubringen, und in dieſen 

ſetzte man fogar noch einen Grund hinzu, der 

auch jede Fünftige Einfchränfung ſchon voraus 

für ganz unnatürlich zu erklären ſchien *).. Aber 

es läßt fich ja auch noch leichter errathen, wars 

um die Bifchöffe jest auf einmabl fo gierig dar⸗ 

auf hineinfielen. Das Güter -Wefen der Kirche 

fieng 

gen “praeter confenfum Epifcopi, aut ejus, cui 

* hujusmodi officia commifla funt,” 

4) Can. 39. gr. In dem Ganon der Antiocifchen 

Synode war doch noch eine Warnung beygefuͤgt, 

daß die Biſchoͤffe, welche gar zu unordentlich mit 

den Ginfünften ihrer Kirchen hausbielten, auf 

den Provinzial: Spnoden zur Nechenfchaft gezo⸗ 

gen werden follten. In den Apoftoliiben Gans 

nen, die font aufferordentlih mit jenem Antios 

chiſchen übereinftiimmen, fieht gar nichts von eis 

ner zu gebenden Rechenſchaft; hingegen wird 

Can. gt. für das uneingeſchraͤnkte Difpofitiongz 

Met der Bifhöffe über die Kirben: Güter der 

fböne Grund angeführt: Si animae hominum 

pretipfae Epilcopo funt credirae, multo magis 

oportet eum curam pecuniaruım gerere, 

Sb 
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fieng ja nunmehr an, unendlich bedeutender zu 

werden, als es bisher gewefen war, mithin muß: 

te es auch unendlid) mehr als vorher austragen, 

darüber- difponiren zu dürfen. 

$. 4% 

Mie aber die Bifchöffe darüber difponirten, 

und welchen Gebraud) fie von ihrer neuerlangten 

‚Gewalt machten, dieß kann man am beften dar— 

aus ſchlieſſen, weil man fich doch fo fehr bald ge: 

zwungen ſah, auf Mittel zu rafjiniren, durd) 

welche ihnen die Hände wenigfiens einigermaßen 

gebunden werden könnten. 

Ohne Zweifel in diefer Abfiht fieng man jest 

bin und wieder zuerft an, die ältere obfervenzs 

mäßige VBertheilungs : Art 5) der Pirchlichen 

Einfünfte auch durch Gefege zu fonftioniren, 

und es als fortdaurend⸗ regulative Grund: Prins 

zip dabey aufzuftellen, 2er Das ganze jährliche 

Eins 

3) Wenn diefe Vertheilungs-Art suerft objervanzs 
mäßig wurde, läßt fih nicht genau angeben, wie 

auch Thomaſſini bemerft P. III. LI, cap. 13, 

Gefepmäßig wurde fie erſt im fünften Sahrhuns 

dert gemacht, und zwar nur im Occident: aber 

gewiß war fie in einigen Kirchen fon laͤngſt eins 

geführt. 



vom Sahr 300 — 600, 387 

Einkommen einer Kirche immer in drey gleiche 

Dortionen vertheilt werden müfle, wovon eine 

dem Bifchoff gehören, Die zweyte unter den übriz 

gen Klerus vertheilt, die dritte aber zur Unter- 

haltung der Armen in der Gemeinde und zu ben 

Koſten des Aufferen Gottesdienfis — zu der fa- 

brica ecclesiae — verwandt werden follte ©). 

Sn einigen Kirchen, wie zum Beyfpiel felbft in 

der Römifchen, hatte man es Fonvenienter gefun— 

den, das Ganze in vier Portionen zu vertheilen, 

und eine eigene für die fabricam ecclesiae aus: 

zufegen 7). Durch das eine wie durch Das ans 

dere aber wurden nun die Bifchöffe, da man diefe 

Einrichtungen gefesmäßig machte, wenigſtens fo 

weit eingefcbränft, daß fie nicht mehr fo leicht 

das Ganze verfchlingen fonnten, mie fie vielleicht 

vorher zuweilen perfucyt haben mochten. Ges 

wiß war es auch dieß, was man zumächt da: . 

durch verhindern wollte; ja dieß war es wohl 

allein, was man dadurch verhindern wollte, denn 

weiter 

6) Cönc, Bracar. I. c. 25. IL c. 7. 

7) Daher verordnete es aub Gelafius in feinen 
DSecretis ad Epifcop. Lucaniae, Siciliae etc. deer, 

27. Simplic, ep.3. Gregor M. L.iV. ep. IT; 

Bb 2 
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weiter follte doch ihr Adminiftrations » Recht 

nicht dadurch eingefchränft werden, und weiter 

wurde es auch würflich nicht dadurch einge: 

ſchraͤnkt. 

$: 5. 

Auch bey diefer Einrichtung — dieß darf nicht 

dabey überfehen werden — behielten nehmlich die 

Biſchoͤffe fich felbft das Recht vor, die Austheis 

lung der zwey oder drey Portiönen reguliren zu 

dürfen, welche für den übrigen Klerus, für die 

Armen und für, die fabricam ecclesiae beftimmt 

waren. Man weiß wenigitens gewiß, daß ihnen 

dieß Necht gelaffen wurde °). Damit behielten 

fie alfo immer aud) noch die Direktion über das 

Ganze; und daß fie dabey Mittel genug finden 

fonnten, auch die intendirte Abficht der Eins 

fehränfung, die man hatte anbringen wollen, 

oft genug zu. vereiteln — wer kann es ſich nicht 

vorftellen? Der Ordnung nach follte nun freylidy 

der Bifchoff nicht mehr als den dritten oder vierz 

ten 

3) Auch Gelafiud überließ ihnen in feinem angeführs 

ten Decret ausdrüdlih die Vertheilung der Pors 

tionen, die für die Armen und für die fabricam 

ecclefiae beftimmt waren. 
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ten Theil der jährlichen Einkünfte feiner Kirche 

für fi nehmen; aber wenn er auch von dem 

Theil der Armen einen Zuſchuß ?) zu dem ſeini— 

gen nehmer — wenn er aud) die Koften, die auf 

‚ feinen Leib giengen, ‘zu der fabrica ecclesiae 

rechnen, und unter diefem Vorwand die Portion, 

welche dazu beftimmt war, aud) anſprechen wolle 

te — wer Fonnte ihn hindern, da er ja niemand 

Rechnung abzulegen hatte. Daß Meß wuͤrklich 

hin und wieder gefhah — laßt fih mit Bey: 

fpielen beweifen. In den Briefen des Römifchen 

Die 

9) Dieb mochte vielleicht am feltenften geſchehen, 

wiewohl von den Bifhöffen wenigſtens in einigen 

größeren Städten ſehr viel darauf verwandt wers 

den mußte. Nach einem Brief des Nömifchen 

Biſchoffs Cornelius bey Euſeb VI. 43. hatte die 

dortige Kirche ſchon in der Mitte des dritten 

SSahrhundertd 1500. Wittwen und Arme zu vers 

forgen. Nach der Angabe von Chryſoſtomus 

Homil. 67. in Matth, erhielten zu Antiocien tägs 

li 3000. Wittwen und Jungfrauen von der Kir⸗ 

che ihren Unterhalt. Aber dieſe Armen, die von 

den Biſchoͤffen unterhalten wurden, machten auch 

dafuͤr ihre Leib:Wahe aus, die auf jeden Wink 

zu ihren Dienfien bereit fiand, 

Bb3 
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Biihoffs Simplicius kommt ja fogar ein Biſchoff 

vor, der vier Jahre nah einander alle vier Por: 

tionen von den Einkünften feiner Kirche allein aufs 

gezehrt, und weder für feinen Klerus, noch für 

die Armen, noch zum Bau der Kirche etwas da: 
son hergegeben haben foll 1°), Wie Häufig aber 

dieſe Beyfpiele vorfommen mochten, und ſchon 

fehr bald vorfommen mochten, dieß läßt ſich darz. 

aus am gewiſſeſten folgern, weil man ſich ſchon 

in der Mitte des fuͤnften Jahrhunderts zu einer 

neuen Aenderung gezwungen glaubte, durch wel— 

che das Adminiſtrations-Weſen der Kirchen-Guͤ— 

ter in eine befjere Ordnung gebracht, und der 

Habſucht oder der Verſchwendung der Biſchoͤffe 

engere Schranken geſetzt werden ſollten. 

— 

Jetzt verfuͤgte die Synode zu Chalcedon, daß 

in allen Kirchen ein eigener Oeconomus angeſtellt 

werden ſollte, der in Zukunft anſtatt der Bi— 

ſchoͤffe das Güter: Wefen allein beſorgen, wenn 

ſchon unter der Oberaufficht der Bifchöffe before 

gen müßte "*). Man hatte dabey nicht die Ab— 

; fiht, 
10) Simplicius ep- 3. 

11) Can. 2. 25: 36. In einigen Kitchen waren jes 
doch 
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fiht, ihnen diefe zu entziehen. Man hatte noch 

weniger die Abficht, fie von der Adminiftration 

-der Kirchen: Güter ganz zu entfernen, fondern 

die Anftellung der neuen Deconomen follte es ihs 

nen nur unmöglich machen, allzu willkuͤhrlich das 

mit umzugehen. Man wollte alfo — wie man 

es auch in dein Canon felbft deutlich genug fage 

te — den Bifchöffen in den neuen Deconomen nur 

einen Auffeher an die Seite fegen, vor dem fie 

fi) doc) einigermaßen in Acht nehmen müßs 

ten 22); doc) dieß gab man noch deutlicher durch 

eine 

doch ſolche Deconomen ſchon früher, wenn au 

unter andern Nahmen angeftelt. Die Spnode 

zu Shalcedon ſelbſt richtete einegd ihrer Synodal⸗ 

Shreitben an den Oeconomum — er religuum 

Clerum der Kirche zu Alexandrien. In dem 2er 

ben des heil. Auguſtins von Poffidius c. 24. 
Tommt ein Praefedus domus vor, der ungefähr 

das nehmliche feyn mochte, und wahrſcheinlich 

war dieß auch der Fall mit den etwas ſpaͤtheren 

Vicedominis der. lafeinifchen Kirche. S. Da Fresne 

N / 
12) Die Synode gab es ſelbſt ald den Grund. ihrer 

Derordunng an: “ut nee fine teRe fit ecelefiae 

adminiftratio, nec res ejus difipentur.”* Noch 

DBb4. ſicht⸗ 
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eine,befondere dabey gemachte Einrichtung zu erz 

Fennen, welche böchft ſichtbar nur dazu führen 

follte. Man verfügte fehr wohlweißlic) dazu, 

daß die neuen Deconomen nicht von den Bifchöfs 

fen allein -angeftellt, fondern von dem ganzen 

Preßbyters-Collegio einer jeden Kirche gewählt 

werden follten 3): denn hätte man den Bifchöf: 

fen die Macht gelaffen , ſich ihre Deconomen felbft 

auszufucben, fo war leicht vorauszufehen, daß 

der ganze Zweck verfehlt werden würde. 

9. 7 

ſichtbarer wird es aus der Veranlaſſung des Gas 

nons, der ohne Zweifel durch die Klagen motivirt 

war, welche Act 10. über die ſchoͤne Haushaltung 

des Biſchoffs Idas von Edeſſa vorgekommen fvas 

ren. 

13) Die Verfuͤgung der Synode daruͤber war aller⸗ 

dings nicht ganz beſtimmt, denn fie verordnete 

nur, daß ““ quaevis ecclefia oeconomum ex pro» 

prio Clero”” befommen follte;- doch in der Alerans 

drinifben Kirche war ed durch den Patriarchen 

Theophil ausdruͤcklich zur feften Ordnung gemacht 

worden “ut totius facerdotalis ordinis’ fententiz 

| renuntiaretur oeconomus. S. Theoph. epift. Ca, 

non. can, 9 in Bevereg, Pandect. Can. T. II: 

p. 173, 

‘ 

— — 
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— 

Unter dieſer Beſtimmung konnte die neue Eins 

richtung allerdings etwas erfprießliches bewürs 

fen; daher wurde fie auch in der Folge von dem 

Kayier Juſtinian befonders beftätigt "*), und 

von mehreren fpätheren Synoden wieder erneus 

ert 5): doch läßt fich nicht daraus feibft die na= 

türlichfte Vermuthung ziehen, daß fie doc) nicht 

fo viel würfte, als man vielleicht davon erwartet 

hatte? Allein man darf dieß nicht bloß vermus 

then, fondern man findet es aud) in der Ge: 

ſchichte vielfach beftätigt. Auch nad) der Anftel: 

lung der Deconomen fieht man die Bifchöffe noch 

fo willführlich ald vorher über die Kirchen: Gü« 

ter difponiren, und noch fo deipotifch als vorber, 

ja felbft zuweilen fo verſchwenderiſch als vorher 

damit umgehen. Man findet Bifchöffe, welche 

ſich felbft zuweilen gegen die beftimmteften Gefet: 

ze *6) erlaubten, fogar das Capital ihrer Kirche, 

oder doch ihr Mobiliar Vermögen anzugreifen, 

die 

14) De Epifc, et Cler. 1. gI. 

15) Conc. Toled. IH. c.48. IV. c. 6. Hifpalenf. II. 

c. 9. 
16) Cod. Aftic: c. 26,33. Conc. Agath, can, 7. 

Bb5 
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die Foftbarften Stüce aus ihrem Inventario zu 

veraͤuſſern, und zumeilen felbft ihre heiligen Ges 

füße und ihre Kleinodien zu verfaufen oder, zu 

verpfünden — was freylich zuweilen in Zeiten 

der Noth FT), und zu andern Zeiten aus ſehr 

edlen 

17) ©. Pofid. Vit, Auguft. c. 24. Sozom, IV. 25. 

Socrat. VII. 21. Ambrof. de Offic. L. II. c. 28. 

Am weiteften trieb diefe chriftlicbe Verſchwen— 

dung feiner Kirchen : Güter ohne Zweifel der Pas 

triarch Johann von Alexandrien, der deßwegen 

den Beynahmen des Allmoſen-Gebers — Elee- 

mofynasius — erhielt; deun dieſer kennte in feis 

nem Teſtament Gott danken, daß er im Schatz 

ſeiner Kirche nicht mehr als einen Pfenning — 

unum tremiffem — vorraͤthig hinterlaſſe, da et 

Doch bey dem Antritt feined Amts circiter octo- 

ginta centenaria auri darinn gefunden, und bets 

nad an Geſchenken noch weit mehr eingenommen 

habe. Bey der Veräuferung der liegenden Güter 

ihrer Kirchen waren aber doch die Bifwöffe mehr 

eingefbränft, denn da dieſe Verduferungen auch 

Durch die bürgerlihen Gefike verboten und für 

ungültig erklärt waren, fo konnten fie nicht leicht 

Käufer dazu finden Ed wurde daher gewöhnlich, 

und nothwendig, daß fie jest in jedem voerkom— 

menden Fall die bejendere Etlaubniß des Kapſers 

zu 
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edlen Abſichten, aber doch nicht immer aus Noth 

oder aus ehriſtlicher Liebe geſchah — hingegen 

findet man kein Beyſpiel, daß die den Biſchoͤffen 

an die Seite geſetzten Deconomen etwas dabey 

verbindert hätten. Doch darüber kann man fid) 

nicht einmahl wundern, denn es läßt ſich ja höchft 

natürlich erklären, wie dieß kommen mußte. 

Der Oeconomus wurde ja doc) immer aus dem 

Klerus einer jeden Kirche genommen 185). Der 

Deconomus ftand alfo doch immer unter dem Bis 

fhoff. Der Deconomus Fonnte von dem Bifchoff _ 

noch auf hundert Arten begünftigt und gedrückt 

werden; alfo war wahrhaftig nichts fo fehr in 

dem gewöhnlichen Lauf der Dinge, als daß fie 

ſich bald überall begnägten, aus Nechnungss 

Führern und Verwaltern der Kirche bloße Cafz 

fiere und Finanz: Minifter der Bifchöffe zu wer⸗ 

den. Sn jenen Kirchen hingegen, die hernach im 

Occident vom Roͤmiſchen Reich abgeriſſen, unter 

eine neue Herrſchaft kamen, Fam ohnehin auch 

das 

zu dem Verkauf nachſuchen mußten, wie es im 

Jahr 536 der Biſchoff von Jeruſalem that, ©. 

Fuftin Nov. go, 

38) Meiſtens war es zuerft ein Preßbyter. Socrat, 

LVk «7 
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das Adminiſtrations-Weſen der Kirchen: Güter 

auf einen andern Ruß, wobey ſich die Bifchöffe 

zuerft noc) beffer befanden *2). 

$. 08 

So behielten alfo die Bifchüffe felbft unter 

allen Beränderungen, die man in das Admini—⸗ 

firationg + Syftem des Firchlichen Güter = Mefens 

einführen wollte, dennoch immer den entfcheis 

denditen Einfluß auf ihre Verwaltung, und eine 

Gewalt bey ihrer Vertheilung, die beynahe gar 

feine Gränzen hatte. Wenn fie auc) in der Sole 

ge nod) gezwungen wurden, fid) des Difpofiz 

tions Rechts über einen Theil der Kirchen» Gi: 

ter zu begeben, fo gefchah dieß doch erft fpather, 

und gefchah nur mit Einſchraͤnkungen und Refers: 

vationen, welche ihrem Einfluß nod) genug vor: 

behielten. Nun deckt es fich aber doch von felbft 

auf, wie wenig Kunft von Seiten der Bifchöffe 

dazu gehörte, ja wie wenig Verftand fie fogar 

dazu bedurften, um in diefer Lage ihre Oberherr= 

ſchaft über den übrigen Klerus nicht nur beſtaͤn⸗ 

dig zu behaupten, ſondern auch ſo weit auszu— 

dehnen, als fie es nur ſelbſt zutraͤglich fanden. 

Alle 

19) Conc, Aurelian. ann. 511. Can. 14. 15. 

J 
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Alle übrigen Mitglieder des Standes — nur 
dieß einzige darf man fagen — hiengen ja in Ans 

fehung ihres Unterhalts von ihnen ab. Es hieng 

von ihnen ab, ſich Gehorfam zu erFaufen, oder 

durch Hunger zu erzwingen. Denn aud) in jes 

nen Kirchen, wo man nod) die Ordnung genau 

beobachtete, daß der dritte oder vierte Theil der 

Einkünfte auf den Klerus verwandt wurde, bes 

haupteten doch die Bifchöffe das Necht, dieſe 

Portion nad) ihrem Gutdünfen unter die einzelnen 

Mitglieder des Klerus vertheilen zu dürfen ?°), 

wobey es gewiß vielfach in ihrer Macht ftand, 

den einen vor dem andern zu begünftigen, wenn 

fie fidy auch ſchon nad) einer gemwiffen Norm das 

bey richten mußten. Aber es fiand ja dabey noch 

in ihrer Gewalt, fic) taufend andere Konveniens 

zen damit zu machen: mie hätte es ihnen alfo 

fehlen fünnen, fich unumfchränft zu machen? In 

eben dem VBerhältniß, in welchem die Kirche reis 

der wurde, und mehr Einkünfte befam, mußte 

vielmehr nach) dem ewigen Lauf der Dinge die 

Monarchie der Bifchöffe über den Klerus immer 

mehr von der Geftalt einer ganz defpotifchen Res 

gies 

20) Gregor, M. L.VIII, ep. 7. 
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gierungs Form ?T) befommen, und dieß befam 

fie aud) nad) der Geſchichte. 

N. 

Etwas mußte jedoch auch nod) eine letzte Verz 

Anderung dazu beytragen, die man in dieſem 

Zeitraum in den inneren Standes + VBerhältniffen 

des Klerus und in feiner Berfuffung anzubringen 

wußte, wie wohl fie zunaͤchſt für andere Zwecke 

e bes 

31) Fiengen fie doc ſelbſt fon im vierten Sahrbuns 

dert an, ſich unter einander den Titel Asoworyg 

zu geben &. Ep. Enfebii Nicomed. ad Paulinum, 

Ep. Tyri in Theodoret. H.E. L.I. c. E Auch nann⸗ 

te Eufeb von Gäfar. eben diefen Paulin den 

Rectorem, quem primus ipfe et ınaximus Pontifex 

fecundi poft fe loci facerdotio decoratum — divini 

gregis paftorem conftituit — novum Aaronem et 

‚Melchilfedecem — imaginem filii Dei. B.X. K. 4. 

Indeſſen muß man dod dazu fagen, daß die Bis 

föffe der Form nad immer verbunden blieben, 

enipfteng ihrem Preßbyters Eollegio einen ſchein⸗ 

baren Antheil bey der Ausübung einiger Zweige 

ihrer Gewalt zu laffen; denn das Conc. Carth. W. 

machte eg ſelbſt noch Can. 23. zum Gefeß: “Ur 

Epifcopus nullius caufam audiat absque praefentia 

fuorum Clericorum; alioquin irrita erit fententia 

Epifcopi.”” 
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berechnet feyn mochte. Man machte es — dieß 

war dieſe letzte Veränderung — zum Geſetz, 

daß kein Mitglied des Klerus jemahls wiederum 

freywillig aus dem Stand austreten dürfe; oder 

man brachte doch den Wahn auf, daß dieß nie⸗ 

mahls ohne einen Meyneyd, oder ohne eine Treus 

Yofigkeit gegen Gott und die Kirche, deren Dienft 

man ſich bey der Ordination gewidmet habe, ges 

ſchehen koͤnne. Dadurch wurde jeder, der bie 

Drdination empfangen hatte, unauflößlich an den 

Stand gebunden, und verlohr auf immer die 

Sreyheit aus den DVerhältniffen wieder heraus⸗ 

zugehen, im. die er dabey eingetreten war. 

Das erfte Aufkommen diefes Wahnes läßt fich 

nicht genau in der Geſchichte marfiren ; aber die 

erfte Spuhr von einem Gefe darüber findet fich 

in einem fanon 22) der Synode zu Chalcedon, 

in welchem verboten wurde, daß fein ordinirter 

Geiftlicher jemahlö in den Layen : Stand zurüdz 

treten dürfe, um ein bürgerliches Amt in der 

Gefellfchaft oder im Staat, oder eine Stelle bey 

der Armee zu übernehmen. Aus diefem Zuſatz 

möchte man fchlieffen, daß vielleicht einige beſon— 

dere Falle, woben Geiftliche ihren Stand vers 

lieſſen, 

23) Can. 7. 
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liefen, um ein obrigfeitliches Amt zu erhalten, 

den nächften Anlaß zu dem Verbot geneben haben 

inöchten; jedoch nicht lange darauf findet man ed 

in ſehr unbeftimmter Allgemeinheit von andern 

Spnoden wiederholt 23), und auch in dem Ge— 

fes des Kayſers Juflinian wiederholt, in welchem 

zugleich verordnet wurde, daß alfe Güter folcyer 

ausgetretenen Geiftlichen der Kirche, welche fie 

verlaffen hätten, heimfallen follten **). 

6.! 1% 

Um dieſe Zeit war aber auch das Vorurtheil, 

das in einem ſolchen freywilligen Austritt aus 

dem Klerus die abſcheulichſte Apoſtaſie erblickte, 

ſchon unendlich mehr erſtarkt; denn um dieſe Zeit 

war ſchon die ſeltſame Idee von einem character 

indelebilis — von einem unausloͤſchlichen Merk— 

mahl hinzugekommen, das jedem Geiſtlichen bey 

ſeiner Ordination gleichſam eingebrannt, durch 

feine Rückkehr in den Layen⸗Stand hoͤchſt fres 

ventlich entweyht werde. Die feltfame Grille 

war zwar noch) nicht ganz ausgebildet; oder man 

trieb 

23) ©. Conc. Turon, T. c. 3. 

24) Cod. Jaſt L.L Ti. IL 1353. Now V. 04. 
Nov. 125. c. 15. 
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trieb fie noch nicht fo weit, als man fie in der 

Folge aus fehr fchlauen Abfichten zu treiben für 

gut fand: man trieb fie noch nicht fo weit, daß 

man fchon daraus gefolgert hätte, Diefer characı 

ter indelebilis koͤnne einem Geiftlichen nicht eins 

mahl durch feine gefegmäßige Abſetzung entzogen, 

fondern nur die Kraft davon könne fufpendirt _ 

‚werden; aber dennoch trug dieſer Einfall jeßt 

ſchon unendlich viel dazu bey, Daß freymilliger 

Austritt aus dem Klerus allgemein für ein grös 

Beres und abfcheulicheres Verbrechen gehalten 

wurde. 

$. II 

Noch mehr mwürften hingegen diefe Grillen 

und diefe religiofen Vorurtheile, auf die man das 

neue Geſetz zu ftüßen wußte, dazu mit, daß es 

die Abfichten, die man dabey erreichen wollte, 

weniger verfehlen fonnte. Wenn das Wolf es 

einmahl felbit glaubte, daß ein Geiftlicher, der 

unter die Layen zurücktrete, die unverzeyhlichite 

Sünde begehe, fo war man am gewiffeften gefia 

dert, daß es niemahls mehr zu dem Wahn zus 

rückfehren Eonnte, daß die Geiftlichen feines gleis 

hen feyen, und damit erhielt das gefeegnete 

Vorurtheil, daß ſie einen eigenen Stand in der 

Sei Kira 
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Kirche nach goͤttlicher Einſetzung ausmachen müß: 

ten, eine treffliche Befeftigung weiter. Wenn 

man ed aber einmahl noch dazu gebracht hatte, 

daß das Wolf felbft folche ausgetretene Geifts 

liche mit allgemeinem Abſcheu belegte und verfolg: 

te, fo war man dadurd) noch mehr als durch das 

Gefeß gefichert, daß die Luft zum Austritt nicht 

leicht bey einem auffteigen Eonnte, und damit 

waren zugleich die Bifchöffe am gewiffeften geſi⸗ 

chert, daß fich Feiner fo leicht ihrer Oberherrz 

fdyaft entziehen Fonnte. fi 

— — — — 

Kap. XIV. 
Anſchlieſſung der Mönche an den Klerus, das 

auch noch in diefer Periode erfolge. Geſchichte ih» 

rer Entftiebung, ibrer erftien Verwandlungen, 

und ihrer allmaͤhligen Annaͤherung zu 

dem Alerus. 

— ——— 

‘ — I. ° se ? | 
etzt ſtoßt man aber in der Geſchichte der Ver— 

Änderungen, die im Verlauf dieſer Jahrhunderte 

mit dem Klerus: vorgiengen,; auf: noch eine. Er: 

fcheinung, die zwar in mehreren Ninfichten für 

die 
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die ganze Firchliche Geſellſchaft hoͤchſt wichtig wur— 

de, aber doc) dabey den Klerus auf die eigenfte 

Art intereffirte, und daher am ſchicklichſten von 

Diejer Seite her in das Auge gefaßt werden kann. 

Dies ift die Erfcheinung einer ganz neuen Mens 

fhen - Gattung, die bald nach dem Anfang des 

vierten Jahrhunderts in der Kirche auffam, und 

eine neue bejondere Geſellſchaft, oder vielmehr 

eine Kette mehrerer VartifularsGefellichaften dars 

inn bildete, welche fich aber allmählig dem Kle— 

rus immer mehr nüberten, ‘und zulegt völlig an 

ihn anfcbloffen, ohne jedoch jemahls ganz eins 

mitihm zu werden. Dabey kann man nur an die 

Mönche und Mönche s Inftitute denken, deren 

Entftehung in diefen Zeitraum hineinfälft, und 

auch in den Verhältniffen des Klerus fo manches 

verruͤckte. 

—— 

Der Urſprung der eigentlichen Moͤnche und 

des Moͤnchs-Weſens wurde wahrſcheinlich durch 

einen zufälligen Umſtand veranlaßt. Schon im 

dritten Jahrhundert gab e8 einzelne fehr wunder: 

Yiche Heilige, welche fic) entweder durch Die 

Grundfäge einer falfıhen oder übelverftandenen - 

ehrijtlichen Moral verführt, oder aus bloßer Bes 

&c 3 gierde 
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gierde fich auszuzeichnen, von der Geſellſchaft 

der uͤbrigen Menſchen zum Theil abgeſondert, 

und in die Wälder zurückgezogen hatten, wo fie 

ihre Zeit in der Cinfamfeit oder in der Gefell: 

fchaft der Thiere Damit zubrachten, ſich in der 

firengiten Selbft: Verläugnung und in der unna— 

türlichften Enthaltfamfeit von allen Freuden des 

Lebens zu üben, welche fie für die höchfte und 

einzige chriftliche Tugend, oder für den Weg an: 

ſahen, der fie allein zu der hoͤchſten Stuffe von 

Vollkommenheit führen fünnte. Won diefen Ue⸗ 

bungen wurden fie Afceten, und von ihrem eins 

famen Leben Unachoreten genannt ") die meiften 

von ihnen fand man aber in der großen Thebai— 

fen Wüfte in Egypten, wo fie am gewiffeften 

darauf rechnen konnten, daß man fie allein laffen 

würde. Zur angegebenen Zeit führte ihnen jedod) 

ein Zufall unerwartete Geſellſchaft zu, und dieſer 

Zufall 

1) ©. Orisen. contn Celf. I. 7. Eufeb. de Marıyrib, 

Palaeft. c. II. und Valefius Noten dazu. Aber 

e8 gab fehr viele Ufceten, die feine Anachoreten 

waren; denn Afceten wurden alle genannt, Die 

fib durch eine firengere Ausübung der dchten und 

vermepnten Pflichten des Chriſtenthums auszeich— 

neten. 
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Zufall gab dem eigentlichen Moͤnchs-Weſen feine 

Entfiehung. \ 

8. 3. 

Unter der letzten Diocletianiſchen Verfolgung 

gegen die Chriſten war eine große Menge von 

ihnen in jene Thebaiſche Wuͤſte geflohen, weil es 

ihnen nicht mehr ſo eifrig als ehemahls um die 

Palme des Maͤrtyrerthums zu thun war. Aus 

Noth oder aus Langerweile geſellten fie ſich zu 

den Anachoreten, die bier vorher ſchon ihre Huͤt⸗ 

fen aufgeſchlagen hatten, entfchloffen ſich — weil 

ſie doch keine andere Wahl hatten — eine aͤhnliche 

Lebensart anzufangen, und lieſſen wohl gar mit 

unter merken, daß ſie bloß die Begierde darnach 

in die Wuͤſte gefuͤhrt haͤtte. Weil immer neue 

Fluͤchtlinge nachkamen, ſo vermehrte ſich alla 

mählig die. Geſellſchaft zu einer betraͤchtlichen 

Anzahl. Nach dieſer Vermehrung gieng es nicht 

mehr fuͤglich an, daß jeder fuͤr ſich allein leben 
konnte. Einer von den alten Einſiedlern — 

VPachomius oder Antonius ?) — oder Paulus, 

oder 

2) ©. Arbanaf Vie, Antonii. Socrat, L.I. 21. IV. 

23.25. Sozom. L.I. 13. I. 31. Hieron. ep, XXII, 

* ad’ Euftoch. 

Cc 3 
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oder wie der Mann hieß — fehlug alfo den uͤbri⸗ 
gen vor, daß fie- lieber ihre Hütten alle zufams 

men an einen Ort bauen wollten, um wenigſtens 

ihren Gottesdienft gemeinfchaftlicy halten zu fünz 

nen. Die übrigen billigten den Einfall; und da= 

mit war die erſte Mönche Geſellſchaft gebildet, 

denn Diefe Unachoreten, welche jetzt einigermaßen 

zufammenlebten, wurden bald — Monachi — 

Mönche — genannt. In Eurzer Zeit fand nehms 

lich das Snftitut auch auffer der Thebaifchen Wüs 

fie Nachahmer in Menge. Mo ed nur Wälder 

gab, ſetzte fich eine ſolche Gefellihaft an; und 

vor der Mitte des vierten Jahrhunderts gab es 

faft feinen Wald mehr im Orient 3), der nicht 

ſchon feine eigene gehabt hätte. 

$. 4% 

Aber in dem erften halben Jahrhundert nad) 

feiner Entſtehung hatte das Moͤnchs-Weſen nur 

noch wenig von ber Form einer regelmäßigen Ge: 

fells 

3) Durch den beil. Hilarion war das neue Inſtitut 

nab Palaͤſtina, durch Euſtathius von Sebaſte 

nach Armenien, — um eben dieſe Zeit aber durch 

Athanas auch ſchon im den Occident gebracht 

worden. 
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fellfhaft. Die neuen Mönche lebten noch nicht 

einmahl unter einem Dad; ſondern von dem 

alten Anachoreten : Leben hatte man dieß behal: 

ten, daß noch jeder im feiner eigenen Hütte für 

fid) wohnte; die Gemeinfchaft aber, welche fie. 

unter einander hatten, befand bloß darinn, daß 

fie ihre Hütten zufammen bauten, und ihren Gots 

tesdienft hemeinfchaftlic) hielten *); daher erbies - 
ten - 

4) In Egypten brachte doch ſchon Pachomius dur = 

eine Regel, die er fuͤr fie auffepte, und Hierony⸗ } 

mus in dad Griechiſche überfente, einige Ordnung 

in das wilde Leben hinein. Jedes der Coenobien, “ 

Denen er in Egypten vorftand, hatte einen Abt, 

dem ein Secundus zugegeben war. _Ein-Deconos 

mus, der auch feinen Adjunft hatte, beforgte die 

hauslihen Wngelegenheiten. Ein Monafterium 

oder Coenobium war aber wieder in domos, den 

ten jedem ein Prior vorfiaud, und jedes domus 

‚in Gellen eingetheilt,, worinn drey bis vier Möns 
he wohnten: dren bis vier domus aber machten. 

einen tribus. Nah der Erzählung von Palladius 

zaͤhlle die von Pachomius eingerichtete Moͤnchs⸗ 

Anlage, zu Tabenna in Ober⸗Thebais über 7000. 

domos, und Hieronymus in prolog. ad regal, 8. 

Pachomii berechnet Die Anzahl der einzelnen Möns 

f & A 77 
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ten ſie auch ihren neuen Nahmen — Monachi — 

Solitarii — noch von ihrem einfamen Leben. 

» Pod) weniger war eine Ordnung — eine ge: 

wiffe Policy — oder eine befondere Difeiplin ges 

ſetzmaͤßig unter ihnen eingeführt. Um in die Ger 

fellfchaft aufgenommen zu werden, bedurfte man 

nichts, als ſich eine Hütte zu den übrigen hinzu⸗ 

bauen, wofuͤr man jeden ſelbſt ſorgen ließ. Aber 

um aus der Geſellſchaft wieder auszutreten, bes 

durfte man aud) weiter nichts, als feine Hütte 

ſtehen zu laffen, und wieder davon zu laufen; 

denn noch war fein Menfch, darauf verfallen, daß 

man ſich durch ein Gelübde an die Gefellichaft 

binden fünnte oder müßte. Diefe Freyheit mochs 

te indeffen wahrfcheinlic) am meiften dazu beys 

tragen, dag alle Wälder fo fchnell mit Mönchen 

bevölkert wurden. Sie gab der neuen Lebends Art 

; den 

che, die dazu gehörten, auf 50000. Die beftimms 

teften weiteren Nachrichten über die Einrichtung 

Des egyptiſchen Mönche: Kebens finder man im 

Caffians Collationen. In andern Gegenden, 

wie in Yaldftina, bieß die Monde : Gefelfchaft, 

welche ihre Hütten an einen Ort zufammengebaut 

hatte, eine Laura, ©. Evagr, Li. «21. Holſte- 

nii Cod. regul, T.I. p. 61. 
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den größten Reitz, indem ſie taufende anzog, fie 

wenigſtens auch auf einige Zeit zu verfuchen, und 

dadurch die Mönchs : Schwärmerey immer anſtek- 

Tender machte; aber fie erzeugte auch bald eine 

Menge von Unordnungen, welche felbit die Ruhe 

der. bürgerlichen Gefellfchaft auf eine mehrfache 

Art flörten, und fo wohl den Staat ?) als die: 

Kirche zu einigen Borfehrungen nöthigten, wos 

durd) wenigfiend etwas von Ordnung in das Uns 

wefen hineingebracht wurde, 

$. 5. 
Nach der Mitte des vierten Jahrhunderts ers 

bielt allmaͤhlig das neue Suflitut im Orient eine 

regelmäßigere Form, wovon das charafteriftifche 

und eigenthuͤmliche vorzüglich in folgenden Stüfe 

ken beitand. 

Einmahl wurden die bisher in den Wäldern 

zerfireuten Mönche in eigentliche Kloͤſter zuſam— 

men — und fomit aus ihren Hütten unter ein 

Day 

5) ©. das Geſetz des Kayſers Valens contra ignaviue 
guosdam fe&tatores , qui defertis civiratum mune- 

ribus, captant folitudines ac fecreta, et fpecie re- 

ligionis cum coetibus Monachorum congregantur, 

od. Th" L'R Tr, 12l, 03; 

&c5 
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 Dady gebracht, wo fie leichter in Ordnung gehal⸗ 
ten werden Fonnten 6). Zu Anfang des fünften 

Sahrhunderts findet man wenigftens ſchon den 

neuen Nahmen Coenobiten 7), den fie von Diefer 

neuen Urt, gemeinfchaftlich zu leben, und von 

den Klöftern erhielten, welche Coenobia genannt 

wurden. Auch wurde um diefe Zeit ſchon von 

einigen Synoden verordnet, daß die Klöfter zwar 

nicht in den Städten, fondern nur auf dein Lanz 

de, aber doch immer in der Nähe bewohnter Ders 

ter erbaut werden folften 8). 

Ferner wurden nunmehr jeder Klofter = Örfellz 

ſchaft nicht-nur eigene DVorfteher, „unter dem 

Rahmen von Vätern — Abbates — Hygumes 

— Mandriten ?) — Archimandriten — vor: 

. ges 

6) Auch gaben die Unordnungen vorzüglich dazu Ans 

laß, melde von einer befonderen Gattung herunis 

ziehender Moͤnke, die man in Egypten durch den 

Nahmen Sarabaiten unterfhied, angerichtet wurs 

den. ©. Hieronym. ep. 22. ad Euftoch. Caffian 

Collat. XVII c. 7. 

7) Auch Spnoditen — oder bey Socvat. IV. 23. 

di dv auvodiois Qwyreg. 

8) &. Cod. Theod. L. XVI. tin. 3. LT. 

9) Weil die Klöfer im Griechiſchen auch Mavudpœ/ 

ge⸗ 
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gefest, welche für die Erhaltung der Ordnung 

zu ſorgen hatten, und zugleich mit der nötbigen 

Gewalt dazu verfeben waren, fondern jedem Klo⸗ 

ſter wurde aud) eine eigene fogenannte Kegel vor⸗ 

gefcbrieben , welche die Statuten enthielt, nad 

denen die Gefellfehaft zu leben verbunden war. 

Eine von den erften diefer Mönchs » Regeln wur⸗— 

de noch im vierten Jahrhundert von dem heil. 

Baſilius fir die Klöfter feiner Propinz vers 

fagt 2°). Eine andere feste hernad) ım fünften 

Jahr⸗ 

genannt wurden. Der Nahme Abbas war nicht 

nur den Vorſtehern der Coenobiten eigen, ſon— 

dern auch jeder Anachoret, der in einer beſondern 

Achtung ſtand, wurde fo nenannt. Don der Ges 

walt der Uebte, ſ. Cafian. Collar. XVIN, 15. 

Socrat. IV. 23. 

10) Das Wefentlide darinn hatte er auch aus Eanps 
ten gebracht. Ueberhaupt aber enthiciten Diele erz ° 

fin Regen nur eine Sammlung temporärer, 

und wohl meiftene nur gelegenheitlich ertheilter 

Vorſchriften, die wohl nicht einmahl foygleich 

fohriftlih verfaßt und in Ordnung gebracht murs 

den. Dieß war felbft der Tal mit der Regel des 

heil Auguſtins, die zuerſt von ihm mehr fuͤr die 

Nonnen oder heiligen Jungfrauen feiner Provinz 

als 
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Jahrhundert der heil. Auguſtin für die Mönche 
der feinigen auf; und die. eine oder die andere 

diefer Negelm wurde bald darauf freywillig von 

den meiften übrigen Klöftern angenommen. Was 

aber auch ein Klofter für eine Regel angenommen 

hatte, fo war den Bifchöffen: aufgetragen, ‚mit 

firenger Genauigkeit darüber zu wachen, daß ſie 

befolgt werden müßte, 

6x6 

Endlich wurden jegt auch wegen ber Perfos 

nen, welche — und wegen der Bedingungen, 

unter welchen ‚fie in ein Klofter aufgenommen 

werden dürften, mehrere Verfügungen getroffen, 

die eine mehrfach- noͤthige Ordnung dabey ein— 

führten. Es wurde zum ‚Gefet gemacht, Daß 

von zwey Ehegatten Feines ohne die Einwilligung 

des andern *1) — daß minderjährige Kinder nies 

mahls gegen den Willen ihrer Eltern "?), und, 

Sclaven durchaus nicht ohne den beygebracdhten 

Sons 

als für Mönde verfaßt war. S. Holfken. Cod. 

regul. T,I. Praefat. c.3.- 

11) ©. Bafl. Reg. maj. qu. XI. 

32) Ebendaf. qu. XV. Conc. Gange. c. 16. 
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Eonfens ihrer Herren recipirt werden dürften *8). 

Auch verbot man, daß Maͤnner und Weiber in 

keinem Kloſter beyſammen leben duͤrfen; uͤber das 

Alter aber, in welchem man in den Moͤnchs⸗ 

Stand treten moͤchte, wurden verſchiedene Be⸗ 

ſtimmungen feſtgeſetzt "*). Nur fanden auch 

jetzt noch keine eigentlichen Moͤnchs-Geluͤb⸗ 

de 15) — feine professio solemnis — und mit— 

& bin 

13) Conc, Chalced, c. 4, Valentinian, III. Nov. 12. 

Durch ein früheres Gefeß der Kayfer Valens und 

Valentinian war auch allen. Curialen verboten 
worden, in ein Klofer zu geben. Cod. Theod. 

L XIi. Tit. de Decarion. 1, 63. Aber Juſtinian 

hob das Verbot wegen der Sklaven wieder auf, 

Novell. V. c. 2. und geflattete aub, dag Weiber 

uud Kinder gegen den Willen ihrer Männer und. _ 

Eltern in ein Klofter gehen dürften. Cod. Juft. 

L. I. Tit.3. 1.53.55. | 

13) Der heil: Bafil ep. canon. can. 18. feßte das 

Alter von 16 — 17. Jahren feſt. Der heil. Ams 

‚brofius 1.3 de Virgin. wollte jeden fhon im 12 — 

14. Jahr, die Trullaniide Synode aber c. go. 

{don im zehnten Jahr aufgenommen haben. 

15) Der Eintritt im ein Klofter wurde zwar als 

ein vorum caflitatis angefehen — aber es fand 

feine emifho vori ſtatt. ©. Zaſil ep: can, c 19. 
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Hin auch Feine Verbindlichkeit ſtatt, beſtaͤndig in 

einem Klofter zu bleiben, in das man fid) begeben 

hatte. Vielmehr zeichnet die Erfindung dieſer 

Zuſaͤtze erſt Die volle Ausbildung aus, welche das 

Moͤnchs Weſen im fechiten Jahrhundert durch 

den beruͤhmten Benedikt von Nuͤrſia, und zwar zu⸗ 

erſt im Occident erhielt. 

— ——— 

Hier hatte ſich das Moͤnchs Weſen bis zu 

der Zeit Benedikts faſt ganz im der regelloſen Ge: 

ſtalt erhalten, welche es bey feinem erjien Aufs 

kommen gehabt hatte. Die Mönche, welche man 

hier Fannte 76), waren immerfort Cinfiedler ge 

blieben, die in den Wäldern halb zerftreut und 

halb beyfammen lebten: doch war ihre Anzahl 

nirgends ſehr beträchtlich geworden, denn der 

rauhere Himmel des Dccidentd war nicht fo vers 

führerifh zu Wald: Parthieen, mie im Orient, 

und das Fältere Klima erhielt aud) die Phantafie 

feiner Bewohner etwas Fühler ald dort. Bloß 

in Stalin und Gallien hatten fich einzelne 

— Moͤnchs⸗ 

16) Man lernte fie hier zuerſt durch den heil. Athas 

nas fennen, der das Egpptiſche Inflitut mit ſich 

in den Dccident brachte. S. Hlieron. cp. 16. 
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Moͤnchs-Heerden hier und da in einem Hayn zu⸗ 

ſammengefunden. Nur gegen das ſechſte Jahr— 

hundert mochte fi) ihre Anzahl etwas vermehrt; 

aber diefe Vermehrung mochte and) zunächjt Die 

Anordnungen nach ſich gezogen haben, Die den 

heil. Benedift zunaͤchſt auf den Einfall brachten, 

eine Reform damit. vorzunehmen.  Dabey fieng 

daun auch er damit an, ſie zuerſt in eigene Kloͤ⸗ 

ſter zuſammen zu bringen, und ihre LebenssDrds 
nung in Ddiefen Klöftern in einer eigenen Kegel 

oder in eigenen Statuten zu fixiren. Auch er 
führte dabey eine monarchifche Negierungs + Form 

in ihren Gefellfchaften ein, indem er jeder einen 

Abt vorfeßte, dem alle Mitglieder unterworfen 

waren; aber er brachte noch die folgenden neuen 

Einrichtungen dabey an, die dem ganzen Mönd)ss 

Weſen erft eine Konfiftenz gaben, welche es bis⸗ 

her. aud) im Drient nicht gehabt hatte, 

§. 8 
Durch ſeine Regel wieß zuerſt Benedikt den 

Moͤnchen eine mehrfach zweckmaͤßigere Beſchaͤf⸗ 

tigung an, als die Orientaliſchen Regeln ihnen 

vorſchrieben, denn er machte ihnen nicht nur Be— 

ten, und Palm: Singen, und Meditiren, und 

Y Buß: 
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Buß-Uebungen, fondern auch Arbeiten *7) und 

Etudiren zur Ordens: Pflicht, -Er führte zu die: 

fen in die Form ihrer gefellfihaftlichen DVerfaf: 

fung die Eigenheit ein, Daß er die monarchifihe 

Gewalt des Abts durd) einen ihm an die Scite 

geiesten Senat der Senioren 18) etwas bes 

ſchraͤnkte, woraus fi) in der Folge die Klofters 

Kapitel bildeten. 

Er führte ferner die Sitte ein, daß diejeni— 

gen, welche in ihre Gefellichaft eintreten wollten, 

erft eine Probe= Zeit aushalten mußten — ein 

ſtovitiat — ebe fie ald würfliche Mitglieder auf: 

‚ genommen wurden *2), und er führte endlich die . 

feyer⸗ 

17) Man muß jedoch dabey ſagen, daß es auch ſchon 

die aͤlteſten Eupptifhen Moͤnche für Pflicht hiel⸗ 

— ten, ſich durch ihre Arbeiten zu ernaͤhren. 

18) Er verordnete nehmlich, daß der Abt in einzels 

nen Fallen nichts ohne den Rath der Senioren, 

und in andern nichts ohne die Einſtimmung der 

ganzen Kongregation vornehmen jollte. Reg. 

cap. 2. 3 

19) Reg. S. Benedi&. c.58. Auch im Hrient waren 
jedob Novitiats: Fahre vorher niht ganz unbe 

Tanat gewefen. ©. Sozomen IT. 14.- Palladius 

e. 38. wie im Occident. ©. Caſſtan Infitur. 

L IV..'c, 5 : 
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feyerlichen Geluͤbde — die vota solennia — ein, 

welche jeder: bey feiner Aufnahme ablegen muß» 

te 20). Durch dieſe Gelübde hatte, fich jeder 

nach der von ihm vorgefchriebenen Formel zu eis 

ner der Regel gemäßen Lebens: Art — conver- 

sio morum — zum blinden Gehorfam gegen die 

Ordens: Oberen — obedientia — und zum, bes 

fändigen Bleiben. im loſter — stabilitas loci — 

zu verpfli ten; und ſchon dieß einzige. mußte 

nothwendig. in der ganzen Natur des Inſtituts 

eine Veränderung hervorbringen, die gewiß mehr 

Folgen nad), fi) zog, als Benedikt vorausgeſe⸗ 

hen, oder berechnet hatte. 

Man darf vielleicht mit Grund nahe 

daß. die ganze Erhaltung des Inſtituts dadurd) 

bewürkt wurde: denn unter der. Barbaren der. fols 

x ‚ gen 

20) Nach der Regel Baſils des Großen mußten wohl 

die Moͤnche auch ſchon beſtaͤndigen Gehorſam ges 
gen die Regel verſprechen; aber die Geluͤbde Be⸗ 

nedikts waren etwas anderes. Nach feiner Vor⸗ 

ſchrift mußte der Aufzunehmende die Geluͤbde 

ſchriftlich, oder doch von ihm unterſchrieben übers 

geben, und mit eigenen Haͤnden auf den Altar 

legen. cap. 58. 

db — 
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genden Sahrhunderte wuͤrden ſich die "Mönche 

hoͤchſt wahrfcheinlich verloyren haben, wenn fie 

nieht Benedikt in fo gefchloffene und fo regel⸗ 

— Kongregationen vereinigt haͤtte. at 

5. 9. Yen 
Don diefer Zeit an Fam aber auch das 

Moͤnchs-⸗Weſen im Occident erft eigentlich in 

Flor. Im Jahr 529. hatte Benedikt fein Haupt⸗ 

Klofter zu Monte Eaffino erbaut, und einige Mönd 

che beredet, daß fie don dem apenninifchen Gebürge/ 

auf dem fie vorher zerfireut gelebt hatten, hine 

einzogen, und feiner Regel gemäß zu leben an⸗ 
fingen. Zehen Jahre darauf zählte man ſchon 

mehrere andere Klöfter in der Nachbarfchaft, wels 

che fich ebenfalls zu Befolgung feiner Kegel vers 

bunden hatten, und nod) vor feinem Tode waren 

in Stalien, und Gallien und Spanien ‚hunderte 

dazu gekommen, weldye ganz nad) dem Mufter 

des von ihm geftifteten eingerichtet waren, und 

ihn ebenfalls als ihren. Stifter. X EG 

verehrten 77). 
| $ Io, 

21) ©. Dacherii et Mabillonii Ada SS. Ordinis S, 

Benedidi Sec. I. und des letzten Annales Ordinis 

S, Benedidi TIULRUR 

—— — 
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$. Io 

Ehen deßwegen wurde aber auch diefer neue 

Geift der Mönchss Schwärmerey,, der durch Bes 

nedikt geweckt wurde, im Occident unendlic) wea 

niger [hAdlich, als er im Drient geworden, und 

immer geblieben war, weil die neue Geſtalt, die 

er zugleich dem Moͤnchs-Weſen aegeben hatte, 

am mürkfamften den Anordnungen zuvorkam, 

welche fie dort anrichtete. Im Trient hatte bie 

Schwärmerey nur den Hang zum Muͤſſiggang 

und zu einer herumfchweifenden Lebensart ges 

nährt. Durch die Regel Benedikt wurden die 

Klöfter in Werkjtätte des arbeitfamften Fleiſſes 

verwandelt, und durch die von ihm erfundenen 

Geluͤbde zugleich in Gefaͤngniſſe verwandelt, die 

den unruhigſten Vaganten feſt genug halten Fonns 

sen, 

Dadurch wurden fie fogar zuerft im hoͤchſten 

Grad wohlthätig für das Zeitalter. Die Moͤn⸗ 

she, die ſich darinn verſchloſſen fahen, arbeiteten 

bald nicht: mehr aus Ordens: Plicht allein, fotı= 

dern auch aus Noth und aus langer Weile. Sie 

brachen das Land um, reuteten die Wälder aus, 
in die fie fich vorher verfrochen hatten, und vers 

wandelten fie jeßt in fruchtbare Felder, erhielten 

od 3 anter 
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unter fich die mechanifchen Künfte, und von den 

Miffenfchaften wenigftens fo viel dazu, daß fie 

nicht — was fonft unvermeidlic) gejchehen mußte, h 

daß fie nicht völlig verlohren giengen. 

Alles dieß darf man mit Recht der Ordnung 

zufchreiben, welche Benedikt in das Moͤnchs⸗ 

Weſen einführte, aber freylic) war es dann aud) 

Folge diefer Ordnung, daß die Möndye von jetzt 4 

an fo viel bedeutender wurden, und dadurch nach 

andern Hinfichten, fo viel mehr Unheil in der 

Kirche ftiften Eonnten. Auch kam es jetzt erſt alls 

mählig zu ihrem eigentlichen Anfchlieffen an den 

Klerus, dem fie fih zwar [hun lange — jedoch 

ohne fonderlichen Erfolg genähert hatten, weil 

er fich wohlbedaͤchtlich gehütet hatte, fie allzu 

nahe an fi) hinkommen zu laſſen. 

$. IT. 
/ 3 

Bey dem erften Aufkommen der Möndje, ja 

fort ein ganzes Jahrhundert nach ihrem erjten 

Aufkommen hatten fie zwar felbft eben fo wenig 

als fonft jemand daran gedacht, daß fie auch nur 

von ferne zu dem Klerus gehoͤren koͤnnten. Je— 

dermann ſah ſie bloß fuͤr Layen an; und als 

Layen wurden ſie auch noch im fuͤnften Jahrhun— 

dert 

| 

Ä 

| 
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dert von Synoden und Bifchöffen behandelt **); 

aber man konnte fie auch für nichts anderd anfes 

ben, denn es fehlte ihnen ja die Ordination, und 

fie waren aud) größtentheils, ehe fie das Mönche: 

Leben erwählten, nichts als Layen geweſen. Erſt 

foäther kam es auf, daß man aud) aus dem Alex 

rus in den Moͤnchsſtand trat, oder daß auch 

Kleriker Mönd)e wurden. i 

Re 

Doch muß man aus mehreren Erfcheinungen 

ſchlieſſen, daß fic) ſchon von der Mitte des fünf: 
ten Sahrhundert3 an ein fiarfer Trieb bey ihnen 

regen mochte, fich dem Klerus zu nähern, und 

allmaͤhlig an ihm anzufchlieffen. Man findet 
nehmlich, daß die Mönche bereits hier und da 

anfiengen, ſich in Eerifalifche Verrichtungen eins 

zumengen, und wenigitens mit dem Predigen 

und Lehren abzugeben, fo wie fie an andern Ders 

tern geradezu hinein zu kommen trachteten, in= 

ne le dem 

22) ©. Hieron. ep. 55. Conc, Chalced. c.2.4.. Das 

her mußten fie fib aud wie andere Layen der öfs 

fentlihen Ponitenz unterwerfen. ©. Morinus de 

adıniniftr. Poenit. L. VI. 13. 

Od 3 
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. dem fie fi) von den Bifchöffen die wuͤrkliche kle— 

rikaliſche Ordination, auch als Diafonen und 

. Preßbyter ertheilen lieſſen. 

Doch man findet auch, daß einerfeits der Kle⸗ 
rus noch fehr eiferfüchtig auf diefe erften Annas 

berungs = Bewegungen der Mönche war, und daß 

andererfeits noch mehrere unter ihnen felbft fie 

-mit dem urfprünglichen Geift ihres Inftituts für 

anverträglicy hielten. - So fagte Caffian den 

Mönchen feines Zeitalterd ganz unverdecht “ed 

fey blog der Teufel, der ihnen dag Verlangen 
eingebe, Klerifer und Preßbyter zu werden, um 

fie in Verſuchung zu führen” 7°). Die Synode 

| zů 

23) Caſſiam. de Coenob, Inſt. L. XI. c. 14. 15. LM. 

de ſpiritu ceaodox. c. 13. 14. Auch der heil, Pas 

chomius war feht dagegen. Vir. Patr.. 24. Noch 

mehr bemweifen es die Beyfpiele der Moͤnche, des 

nen man die Drdination mit Gewalt aufswingen 

zu müffen glaubte, wovon Theodoret hift, relig. 

e.13. ein fo fhönes Veyſpiel von dem Einfiebfer 
Macarius erzählt, den der Biſchoff Flavian von 

Antiochien zum Preßbyter ordinirte, ohne dag 

er es felbft wußte, und Epiphan in feiner ep. ad 

Joh. Hierof. ein noch ſchoͤneres von einer von ihm 

ſelbſt vertichteten Ordination. erzählt, wobey er 

einem 
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zu Chalcedon aber verbot ausdruͤcklich, daß ſich 

Moͤnche eben jo wenig in kirchliche als in buͤrger⸗ 

liche Gefhäfte mifchen follten ?*); und von dem 

Roͤmiſchen Bifchoff Leo M. hat man noch das 

Schreiben, worinn er den Patriarchen Mazimus 

von Antiochien auf das angelegeufte warnt 2°), 
daß er doch Feinem Mönd) in feiner Divecefe, der 

auch im größten Ruf der Heiligkeit ftehen mödhte, 

das Predigen erlauben ſollte, weil allzu bedenk⸗ 

liche Folgen daraus entſtehen fönnten =. 

Von Geiten des Klerus gieng man alfo den 
Münfchen der. Mönche wenigftens nicht entgegen; 

doch bahnte ihnen jest die neue Ordnung felbit, 

| | die 

einem Mönch Paulinian während der Geremonie 

mit Gewalt den Mund zufiopfen ließ, damit er 

ihn nit bey Ehrifo beſchwoͤren koͤnnte, es zu 

unterlaſſen. 

24) cCan. 3. 4. Andere Verfügungen dagegen f. ges 

fammelt bey Gratian cauf. XVI, queel. I. EL. 

2.3.4.5. 6 

25) ©. Ep. 119. c. 6. i 

36) Auch im fehsten Sahrhundert wurde noch im 

Nom darüber gehalten, denn der Pabſt Symmas 

chus wollte ja ſelbſt dem heil. Equitius das Predi— 
gen unferfagen. S. Gregor M. Dial, LL «A, : | 

Dd4 SER 
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bie man ‚unter ihnen einführte, einen Weg, zu 

ihren Wünfchen zu gelangen. 

8.18 

Gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts 
findet man nehmlich immer mehrere Mönche, 

welche dabey wirkliche Alerifer waren, weil fie 

die Ordination würklich empfangen hatten ?7), 

aber man findet auch fehr beftimmt, was dazu 

Anlaß gab. Zu den meiften Klöftern, in denen 

man jeßt die Mönche verfammelte, hatte man 

abſichtlich auch eigene Kirchen hingebaut, in 

welchen fie ihren eigenen Gottesdienft für fich als 

Yein halten follten 78), weil man ihnen, fo viel 

möglich, alle Gelegenheiten, in das Publitum 

zu fommen, abfchneiden wollte. Damit fie nun 

ihren Gottesdienft halten koͤnnten, gab man einis 

gen von ihnen, und zwar meiftens ihren Aebten 

und 

27) ©. Cafian. Coll. IM. 1. WV. I. X. 2. Sozom 

L. IL c. 23. 

28) Vorher waren fie, wie andere Layen, zu den 

gottesdienftliben Verfammlungen in den: Paros 

chial-Kirchen gefommen, wo man ihnen nur eis 

nen eigenen Platz angewieſen hatte. 
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und Vorftehern dieDrdination 22), und dadurch 

befam man jeßt der Mönche immer mehrere, die 

sugleic) wahre Klerifer waren, und daher auch 

durch den .befondern Nahmen Hieromonachi 

Ausgezeichnet wurden. Bald darauf fiengen eins 

zelne Bifchöffe an, auch Mönche bey einigen Kits 

hen auf dem Lande als Pfarrer und Parochen 

anzuftellen 22), wenn ſie unter ihrem eigenen Kle⸗ 

rus nicht genug Leute dazu hatten 3"); dennoch 

fieht man aus einigen Verfügungen diefes Zeitz 

raums fehr deutlich, daß man es weder mit dem 

einen noch) mit dem andern allzuweit kommen laf: 

fen wollte. So billigte es zwar der Roͤmiſche 

Biſchoff Siricius 22), daß man auch Mönchen 

die heiligen Weyhen ertheilen moͤchte; aber be— 

darauf, daß man ihnen die Interſtitien 

nicht 

29) ©. Böhmer in not. ad Fleury Infit. Jur. Canon, 

p. 267. | 

30) ©. Augufin ep. 76.81. Palladii hiſtor, Laufiac, 
c. 22. Sozom. L. VIII. c. 27. 

31) Welches ihnen durch ein ausdruͤckliches Geſetz det 

Kayſers Arcadius erlaubt wurde. S. Cod. Theod. 

L.XVI. Tit. If. 1. 32. auch Conc. Agath. c, 27; 

32) Ep. J. | 

Dd 5 
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nicht erlaffen dürfe. Noch Gregor M. verfüge 

te zu Ende des fechften Sahrhunderts, daß 

doch ja in feinem Klofter mehrere Mönche zu 

Preßbytern gemacht werden follten, als gerade 

zum Behuf des Gottesdienfts nöthig feyen, und 

noch dringender mißrieth er einigen Biſchoͤffen, 

daß fie nicht leicht, auſſer im Fall der Noth, 

unter ihren eigenen Klerus Mönd)e aufnehmen, 

oder fie bey irgend einer Kirche anftellen foll- 
ten 33), 

6. 24. 

Damit hatten indeffen die Mönche ihren 

Zweck beynahe ſchon voͤllig erreicht. Sie waren 

zwar noch nicht alle dem Klerus foͤrmlich einvers 

Yeibt; aber bon dem Voll wurden fie nicht nur 

fchon allgemein den Klerikern gleichgeſetzt, ſon⸗ 

dern wohl noch für etwas größeres angefehen. 

Das Vorurtheil des Pöbels für die Heiligkeit des 

Moͤnchsſtands war bereits im fünften Jahrhun⸗ 

dert auf den höchften Grad geftiegen. Moͤnche 

vermochten ſchon alles uͤber ihn, und vermochten 

hier und da weit mehr uͤber ihn, als der eigent— 

liche Klerus; daher fand es dieſer bald ſeinem 

eigenen Vortheil gemaͤß, ſich der Vereinigung 

mit 

33) L. V. ep. 37, 
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mit ihnen nicht Länger zu widerfeßen. Die Bis 

ſchoͤffe hatten einerfeits vielfach erfahren ?*), wo⸗ 
zu man fie branchen Eönne, und hielten fich ans 

dererſeits für fiher genug, daß fie. ihnen: nie 

über den Kopf wachfen koͤnnten, ‚weil fie auf als 

len Synoden des fünften und ſechſten Jahrhun⸗ 

derts von der chalcedoniſchen an die beſtimmte⸗ 

fien Geſetze gemacht und immer wiederholt hats 

ten, daß alle Klöfter und Mönche unter ihrer uns 

mittelbaren Auffiht und Gerichtsbarfeit ſtehen 

follten 2°). Sie machten ihnen daher jetzt felbit 

den eigentlichen Eintritt in den Klerus durch 

mehrere Begünftigungen leichter. Banifaz IV. 

erklärte auf einer Roͤmiſchen Synode, dag Moͤn⸗ 

che 

34) Beſonders unter den Neſtorianiſchen und Eutys 

chianiſchen Streitigfeiten. Aber die Patriarchen 

von Alexandrien hatten es ſchon fraͤher, ſchon 
von Athanas an erfahren, denn feine Moͤnche wa— 

zen ed allein, die ihm gegen die ganze Macht des 

Kapfers Konſtantius ſchuͤtzten. 

35) ©. Conc. Chalced. dr Aurelian, l.cg Su 

einem früheren Gefek des Kapfers Honorius vom 
* Jahr 398. war es aber auch ſchon nicht ſowohl 

befohlen, als vielmeht vorausgeſetzt worden, dag 
die Mönche unter den Biſqoͤffen ſtehen müßten. 

A 
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he zu allen klerikaliſchen Funktionen mehr als faͤ⸗ 
hig — plus quam idonei feyen, Cine Spani: 

ſche Synode zu Toledo munterte felbft die Geifts 
lichen auf, daß fie Mönche werden follten, in: 

dem fie dabey, wie fie fich ausdruͤckte, und ſehr 

unvorfüchtig ausdrückte, in einen heiligeren und 

vollfommeneren Lebens: Gang eintreten würs 

den 3°). Die zweyte Synode zu Nicha that jez 

doch erſt im meunten Jahrhundert den ganz ents 

fiheidenden Schritt, denn, indem fie erlaubte, 

daß die Aebte und Vorfteher der Klöfter allen ih= 

ren Mönchen felbft die unteren Grade des Kleris 
kats ertheilen dürften 37), fo war dieß- eben fo 

viel, als ob fie alle Mönche mit einemmahl in 

wahre Klerifer verwandelt hätte. 

ER 27 

Durch diefe Wendung kam es endlich dazu, 

daß der neu sentftandene Moͤnchs-Stand mit 

dem geiftlichen Stand zuleßt in einen zufammens 

floß; denn ob ſchon Geiftliche und Mönche noch 

immer unterfchieden wurden, und in mehreren 

Beziehungen auch unterfchieden blieben, fo ge= 

Er hör: 
\ 

36) Conc. Toled, IV. c. 50. 

37) Can. ig. 
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hörten doch jest alfe "Mönche aud) zu der Klaffe 

der erfien. Dieß darf aber vielleicht für die wichs 
tigfte Acquiſition erklärt werden, die der Klerus 

in diefen Sahrhunderten machte; nur muß dnbey 

der Gewinn immer nur für den ganzen Stand bes 

‚rechnet werden. Cinzelne Klaffen und Individuen 

unter dem Klerus hatten allerdings immer Urfaa 

he, die Mönche mit fcheelen Augen anzufehen, 

weil fie an Einfluß und an Einkünften unendlich 

viel durch) fie verlohren, oder doc) ihren vorheris 

gen Einfluß und ihre vorherigen Einkünfte mehr 

als zur Hälfte mit ihnen theilen mußten: davon 

hatte hingegen nicht nur der ganze Stand gar 

feinen Schaden, fondern alle Macht, welche die 
Mönche erhielten, floß doch zulegt diefem zu, 

weil nun fein Sntereffe unzertrennlic) mit dem 

ihrigen verflochten war. 

Auch dieß gehört alfo noch weſentlich in die 

Reyhe der Veränderungen, durch welche der Kles 

rus in dieſer Periode fo mächtiger, fo wichtiger 

und fo bedeutender Stand — und zwar nicht nur 

in der Kirche. fondern auch im Staat geworden 

war. Damit aber ift man jeßt auch vollfiändig 

zu dem Anblick der zweyten Haupt = Klaffe von- 

Ver⸗ 
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Veränderungen vorbereitet, welche und der innere 

Zuftand der Eirchlichen Geſellſchafts- Verfaſſung 

in diefen Sahrhunderten darftellt. 

\ 

Dritte 4 

— 



Dritte Periode. 

Dom Fahr 300— 600, ° 

Zweyte Abtheilung. 

Veränderungen, welche den zweyten Stand in 
der chriftlichen Geſellſchaft, nehmlich die 

Layen betrafen, 
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Kap. 1. ‘ 
Die Layen verliehren immer mebr von ihrem urs 

fprünglichen Anrheil an den Rechten der Gefells 

ſchaft — wie von ibrem Antbeil an. den Wahlen 

Ihrer Preßbyter und Bifhöffe, und noch mehr 

von ihrem Antheil an der gefezgebenden 
Gewalt. 

2 

$. sEs 

Miss, was hier zu beobachten feyn kann, läßt 

ſich auf zwey Haupt: Punkte zurücbringen, 

nehmlich auf dasjenige, was fich in den Verhaͤlt⸗ 

niffen der Layen 

1) in Anfehung ihrer Gefellfchafts: Rechte, 
und 

2) in Anfehung ihrer Gefellfhafts: Verpfliche 

tungen veränderte. 

Wer Tann aber nicht vorausfehen, was fich 

hier allein verändern Eonnte, nach demjenigen, 

was aus dem Klerus geworden war ? 

Ee Nur 
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Nur dieß Fonnte fich hier ändern, daß der 

zweyte Stand in der Firchlichen Gefellfihaft volz 

lends ganz um feine urfprünglichen Rechte ger 

bracht, und dagegen durch mehrere willlührliche 

Verpflichtungen, die man ihm auflegte, immer 

tiefer unter das Joch des Klerus hinabgedruͤckt 

wurde. Dieß ift es aber aud) allein, was aus 

allen den befondern Erfcheinungen, die fich hier 

dem Beobachter aufdrängen, hervorgeht. 

G. 2. 

Erſte Erſcheinung. Die Layen verliehren in 

dieſem Zeitraum beynahe allen Antheil an der 

Beſetzung der Kirchen⸗Aemter — alſo ihr gans 

zes Exercitium des urſpruͤnglichen Geſellſchafts— 

Rechts, ſich ihre Diener oder ihre Repraͤſentan⸗ 

fen und Vorfteher felbft zu wählen. 

Allem Anfehen nach hatten fie zwar dieß Recht 

ſchon nicht mehr ganz in das vierte Jahrhundert 

hineingebracht; denn fihon im dritten wurden 

wenigitens die Diafonen gewiß nicht mehr von 

den Gemeinden gewählt, fondern allein von den 

Bifchöffen ernannt. Aus den Briefen Cyprians 

erficht man jedoch, daß zu feiner Zeit noch Fein 

Preßbyter ohne Einwilligung der Gemeinde ordi= 

| nirt 
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nirt werden durfte). Cine eigentliche Mahl 

war es freylich auch fchon jetzt nicht mehr, was 

man den Layen dabey geftattete; fondern der Bis 

ſchoff ftellte bloß die Kandidaten, die er ausges 

fucht hatte, der Gemeinde vor, und diefe war 

befugt, gegen ihre Ordination zu proteftiren, 

wenn fie gegen ihren Lebens: Wandel, oder ges 

gen ihre Fähigkeiten etwas einzuwenden, oder 

fonft etwas vorzubringen hatte, das ihre Ordis 
nation gefegwidrig oder irregulär machen konn⸗ 

te 2). | 

i 8. 3. 

Doch ſelbſt dieſer Schatten von Theilnehmung 

an Preßbyters: Wahlen wurde den Gemeinden 
von der Mitte des vierten Jahrhunderts an ims 

mer mehr entzogen ?). Bon diefer Zeit an findet 

ſich faft Fein Beyfpiel mehr in der Gefchichte, 

dog auf den assensum oder dissensum popu- 

I) Ep. 68 

2) “Solemus = fhteibt Cyprian ep. 33..— in Ordi« 

nationibus Clericis ante confultare, et mores ac 

imerita fingulorum communi concilio ponderare.” 

3) Gefegmäßig geſchah es wohl nicht durch den 

Can, 13. der Laodiseifhen Synode. 

Ee 2 
* 
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ki — mie es ſonſt genannt wurde, Ruͤckſicht ges 

nommen worden wäre, wie wohl man bey der - 

Ordination der Preßbyter felbit die Formel be⸗ 

ſtaͤndig beybehielt, durch welche die Zuſtimmung 

des Volks gefordert wurde *). Wie aber die 

Layen ſo leicht dazu gebracht werden konnten, 

ihre Rechte bey dieſen Diakonus- und Prefby: 

ters Wahlen ganz aufzugeben, dieß läßt ſich 

leicht begreifen.  VBom dritten Jahrhundert an 

waren ja die neuen Begriffe von der Ordination 
immer mehr ausgebildet worden. Es war im⸗ 

- mer allgemeinerer Ölaube geworden, daß durch. 

die Ordination die Aemter felbft- ertheilt wirden, ' 

und noch allgemeinerer Glaube geworden, daß 

die 

4) Nach ber Ordinations⸗Agende im Pontifical. Rom, 
wird die Gemeinde jetzt noch folgendermaßen das 

bev angeredet: “Ne unum fortaffe vel paucos 

aut decipiat affenfio, vel fallat affectio, fententiz 

ef expetenda multorum. Jtaque, quid de ordi- 

vpandorum adibus aut moribus noveritis, quid de 

merito fentiatis, libera voce pandatis, et his tefti- 

ınonium Sacerdotii magis pro merito, quam af- 

feäiene aliqua tribuatis. Si quis igitur habet ali- 

quid contra illos, pro Deo et propter Deum cum 

fiducia exent et dicat: verum tamen memor fit 

conditionis fuae. 
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die Ordination nur durdy die Biſchoͤffe als Nach⸗ 

folger der Apoftel ertheilt werden koͤnne. Auch 

war man allgemeiner an das Auffteigen von eis 

nem der Flerifalifchen Grade zu dem andern in 

einer regelmäßigen Stuffen : Kolge gewohnt wors 

‚den, und dabey mußte es unvermeidlich immer 

‚mehr in Vergeffenheit kommen, daß einft die Ges 

meinden ihre Diafonen und Preßbyter felbit ge: 

wählt hatten. Gewiß darf man aber glauben, 

daß der Klerus und die Bifchöffe auch deßwegen 

ſo eifrig dafuͤr ſorgten, jene Ordinations-Ideen 

ſchneller in Umlauf zu bringen, und dieſe Foͤrm— 

lichkeit des ſtuffenweiſen Aufſteigens ſtaͤter in ih: 

rem Gang zu erhalten, um das Angedenfen an 

jenen ärgerlichen Umftand früher zu verdrängen. 

Neid 

Dieß hingegen Foftete doc) etwas mehr Zeit 

und Mühe, bis die Layen auch um jenen Einfluß 

gebracht werden Fonnten, den fie von jeher an 

den Wahlen der Bifchöffe gehabt, und noch am 

gewiffeften in das vierte Jahrhundert hineinges 
bracht hatten. Dieß weiß man aus den beftimns 

teten Ihatfachen ?), ja man weiß noch dazu 

fehr 

5) Selbſt aus dem Zeugniß der Nicaͤiſchen Vaͤter in 
; Erz ‚ihrem 

Sn 
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fehr genau, wie ed mit diefen Wahlen der Bis 

{hoffe nach einer faſt allgemeinen und fehr alten 

Dbfervanz bis in das vierte Jahrhundert hinein 

gehalten wurde, und was fonft noch gewöhnlich 

dabey vorgieng. 

So oft nehmlich ein Bifchoff zu wählen war, 

ſo kamen die benachbarten Bifchöffe der Provinz 

an dem Ort zufammen, verfammeiten den Kle= 

rus und die ganze Gemeinde, und lieffen dur) 

diefe die Mahl in ihrer Gegenwart vornehmen, 

worauf fie dann fogleic) den neugewählten kon⸗ 
firmirten und ordinirten. So — fagt Eypris 

an 6) — werde ed de traditione divina et apo- 

‘ stolica ordinatione apostolica gehalten; daß 

es aber nicht nur in Afrika fo gehalten wurde, 

dieß beglaubigen die Wahls Gefchichten mehrerer 

Biſchoͤffe, die uns Eufeb 7) aufbewahrt hat. 

J—— 
Eben daraus legt ſich zugleich zu Tag, daß 

der Antheil des Volks an dieſen Wahlen doch 

nicht bloße Ceremonie war. 
Mei⸗ 

ihrem Schreiben an die Kirche zu Alexandrien 
wegen der Meletianiſchen Streitigkeiten ©. 
Soer. L. I. c. 9.- 

6) Ep. 68. 

7) © L. VI. c. II. — 

—— — — — 
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Meiftens war es zwar der Klerus, ber dabey 

den Gemeinden einige Gandidaten vorfchlug 8); 

aber einerfeits Famen die Fälle noch fehr oft vor, 

wobey die Gemeinden das Recht ausübten, einen 

Biſchoff zu verwerfen, und andererfeitö geſchah 

es mehrmahls, daß fie ohne erft einen Vorfchlag 

abzuwarten, durch einftimmige Acclamation ſich 

ganz allein einen Bifchoff wählten, den hernach 

auch der Klerus erkennen mußte, und gewöhnlich 

ohne 

8) Es war ein aufferordentliher Fall, wenn zuweilen 

ein Biſchoff feinen Nachfolger ernannte, wie 

Athanas nah Sozomen. IT. 17. von feinem Bors 

gänger Nlerander ernannt worden feyn fol, und 

Auguflin von Balerius ernannt wurde. Aber auch 

in diefen Fallen war die Einwilligung der Ges 

meinde nothwendig, und die Ernennung’ galt nur 

old Empfehlung , welches von Athanas ſelbſt in 

feinem eigenen Fall erkannt wurde. S. Ep. ſyn. 

conc. Alex. in Atbanaf. Apol, II, Doch die Syno⸗ 

de zu Antiohien verbot es ausdrüdlih Can. 28. 

hingegen in den Afrifanifhen Kirchen erhielt fi 

doch die Sitte länger, denn auch Augufiin ſelbſt 

ſchlug ja feiner Gemeinde ned feinen Nachfolger 

». 20% S. ep. II 

Ee 4 
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ohne Weigerung erkannte. Bon Fällen 2) diefer 

Art finden fich ſelbſt noch mehrere in der Ges 

fchichte des vierten Jahrhunderts *0), doch fins 

det man eben fo fichtbar, daß und wie ſchon von 

der Mitte von dieſem hin und wieder Anftalten 

gemacht wurden, durch welche offenbar der Eins 

fluß der Layen auf Bifchoffs : Wahlen allmählig 

eingefchränkt, und unmerklich eine bloße Forma⸗ 

: r lität 
x 

o Ein Benfpiel vom erften Fall f bey Sidon. 

Apollin. B. VIL. ep.9. Auch mußte ja die Spnos 

de zu Antiochien Vorkehrungen gegen die Fälle 

treffen, da ein Biſchoff propter populi recufatio- 

nem, fein Amt nicht antreten könnte: Can. 18. 

und Syn. Ancyr. c. 17. Ein Beyfpiel des andern 

Falles giebt die Wahl Eufebs zum Biſchoff von 
Caͤſarea nach der Erzählung Gregors Naz. Orat, 

19. 

10) Selbſt noch im fünften Jahrhundert weigerten 

ſich noch zuweilen die Gemeinden, die Biſchoͤffe 

anzunehmen, die man ihnen aufdraͤngen wollte, 

und ſetzten auch ihre Weigerung gluͤcklich durch. 

So war im Jahr 419. Perigenes zum Biſchoff 

von Patraͤ gewählt worden; aber die Einwohner 

nahmen ihn nicht an, und fo machten ed noch zu . 

Ende des Sahrhunderts die Einwohner von Bes 

ziers in Gallien niit ihrem neuen Bifhoff Hermes: 
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Iität daraus gemacht werden folltee Die Eins 

griffe, welche die weltliche Macht, oder die neuen 

ehriftlichen. Regenten in die Wahl-Rechte der 

Kirche fo oft fich erlaubten, indem fie aus eigener 

Autorität Bifchöffe ernannten — diefe gehören 

nicht hieher, denn bey demjenigen, was das 

Volk dabey verlohr, gewann auch der Klerus 

nichts. Andere Einrichtungen hingegen, die marı 

um biefe Zeit zu machen anfieng, verriethen auf 

das unverfennbarfte den Zweck, den Einfluß des 

Klerus bey Biſchoffs-Wahlen auf Koften des je⸗ 

nigen zu vergroͤßern, den bisher das Volk dabey 

gehabt hatte. 

67,6; 

So verhält es fi) am auffallendften bey eis 

nigen Gefegen, welche ſchon von der Nickifchen 

Synode gemacht, und hernach vom einer Menge 

fpätherer Synoden immer auf dad neue wieder⸗ 

holt wurden. 
In Can. IV. dieſer Synode wurde jetzt bie 

Gegenwart und die Beyſtimmung aller Provinz 

zial-Biſchoͤffe bey der Wahl und Ordination eis 
"ned neuen Biſchoffs für fo nothwendig erklärt, 
daß felbft auf den Fall eines Hinderniffes, wo⸗ 

durch der eine oder der andere abgehalten werden 

Ee 5 konn⸗ 
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Tonnte, zu erfcheinen, feine Einwilligung ſchrift⸗ 
li) eingeſchickt 77) und beygebracht werden folle 

te. Dieß kündigte ſchon an, daß man bey ſol⸗ 

hen Gelegenheiten bie Bifchöffe nicht mehr bloß 

ald Zeugen — daß man ihre Gegenwart nicht 

bloß ald Ceremonie anfehen, oder zur Vermeh⸗ 

rung der Feyerlichkeit bey einem MahlsActus 

beytragen laffen, fondern daß man fie eigentlich 

zum Mitswählen — ad suffragium dandum — 

zuziehen wollte *2). 
Schon 

A) Dieb wurde auch Conc. Antioch. c. 19. für note 

wendig erklärt. 

12) Petav in not ad Synefium p. 56. und Marca 

L. VII. c. I. nr. 4. glaubten fogat, daß die 

Synode durch diefen Canon die ganze bisherige 

Wahl: Hrdnung habe umandern, und alles dabey 

dem Urtheil der Biſchoͤffe habe überlaffen wollen, 

Gewiffer ift, daB in der Folge noch mehr daran 

geändert wurde, worunfer vielleicht das wichtigfte 

war, daß nad der Verordnung einer Synode zu 

Arles aus dem fünften Zahrhundert (352.) Can. 

54. nicht mehr der Klerus, fondern die anweſen⸗ 

den Bifhöffe drey Gandidaten vorſchlagen follten, 

aus welchen dann der Klerus und die Gemeinde 

einen wählen möchten. Dieß ließ ſich jedoch nicht 
überall 

| 
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Schon dadurch wurde dann mittelbar der 

Einfluß der Layen höchft merklich eingeſchraͤnkt, 

denn wer Tann ſich nicht vorftellen, daß bloß die 

Gegenwart einer folchen Berfammlung der Frey 

heit der Layen einen mehrfachen Zwang anthun 

mußte? Aber fie litt noch mehr dadurch, weil 

die ganze Gültigkeit einer Wahl von der Billie 

gung diefer VBerfammlung und zwar von der Vils 

ligung der Majoritaͤt diefer Berfammiung abhäne 

gig gemacht wurde. Wenn jeßt die Layen nicht 

fimmen wollten, wie die Bifchöffe geftimmt hate 

ten, fo durften ja nur diefe, oder einige von Dies 

fen ihre Beyftimmung verweigern, und die Wahl 

der Gemeinde war umgeftoßen, oder es war we⸗ 

nigftend möglich gemacht, daß man den von ihr 

gewählten Bifhoff vielfach) chifaniren Fonnte 73). 
Ze 

überall durchſetzen, daher führte eine Synode zu 

Barcelona im Jahr 593. eine andere oder viels 

mehr die ältere, auch von Juftinien de Epifc, et 
Cler. L. 42. befidtigte Ordnung ein, indem fie 

verfügte, daß der Klerus und die Gemeinde drey 

Sandidaten vorfhlagen follten, aus denen hernach 

Der Metropolit und die Provinzial Bifhöffe durch 

das 8008 einen zu wählen hätten. 

13) Es wurde auch dadurh möglih gemacht, daß 

die Biſchoͤffe leichter einen Porwand zu der Vers 
weige⸗ 

en I) 
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I 7 

Doch man forgte fogar noch auf eine andere 
Art dafür, daß die Volks: Wahlen im Nothfall 
von mehr als einer Seite her follten angegriffen 

werden Tünnen. Eben die Nicaifche Synode, 

welche die Beyftimmung aller Provinzial: Bi: 

fhöffe zu der Wahl eines Bifchoffs für nothwen⸗ 

dig erklärte, verordnete nod) dazu, daß auch ein 

sit ihrer Beyſtimmung gewählter Bifchoff doc) 

nicht cher anerkannt und Tonfecrirt werden follte, 

bis erft feine Wahl von dem Metropoliten Fonfirz 

mirt worden fey. Sie fette es alfo noch in die 

Macht von diefem eine Wahl umzuftoßen; fie 

führte mithin eine doppelte legale Möglichkeit ein, 

den Einfluß der Layen dabey, fo oft man wollte, 
x | zu 

weigerung jhrer Beyſtimmung finden Eonnten, 

indem man hier und da fhen die Einrichtung 

traf, daß ein Biſchoff noch vor feiner Ordination 

befonders examinirt werden muͤſſe. S. Syn. Car- 

thag. ann. 398. cap. I. Doch zumeilen kamen 

ja auch Fälle vor, in melden die verfammelten 

Biſchoͤffe, wenn ſich die Gemeinde nit vereinis 

gen konnte, ohne weiteres zugriffen, und felbit 

einen VBifchoff ernannten. S. Sidon. Apollinar. 

L. IV. ep. 25. ’ 
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zu vernichten, und was Fonnte er nach diefem 

mehr bedeuten "*) ? 

6: 

Mas daraus erfolgen mußte, ließ fi) vor⸗ 

ausfehen. Un den meiften Dertern zog fi) das 

Volk allmählig felbft zurück, vergaß immer mehr 

die Rechte, die es ehemahls gehabt hatte, und 

begnügte fich mit der Ceremonie, daß es noch ims 

mer zu den Wahlen, welche jest die Bifchöffe 

faft allein anftellten,. feine Approbration geben 

durfte. Zwiſchen unter Famen zwar einzelne Faͤls 

le vor, in welchen es diefe mit wilden Ungeftüm 

verweigerte, wenn man ihm einen Bifchoff, der 

ihm gar zu verhafit war, aufdrängen wollte, 

Auch gefhah es wohl zumeilen, dag noch hier 

und da ein Bijchoff durch eine tumultuarifche 

| Volks⸗ 

14) Doch durfte der Metropolit der Ordnung nach 
Die Konfirmation nicht verweigern, wenn der 

größere Theil der Provinzial: Biihöffe die Wahl 

genehmigt batte, fondern bey einer Verſchieden⸗ 

heit der Meynungen unter ihnen war er verpflichs 

tet, fib nad der Mehrheit der Stimmen zu richs 

ten. ©. Conc.Nic, can, 6 Arelar. Il, c, 5. Leo 

M. ep. 14. c 5. 
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Volks-Wahl gemacht wurde "°); und an eine 

gen einzelnen Dertern, wie 3.8. in Rom bes 

würften Rocals Umftände und Locals Verhältniffe, 

daß doch die Gemeinde nod) nicht ganz um ihren 

Einfluß und ihre Stimme dabey gebracht werden 

konnte; daß es hingegen zu Ende des fechften 

Jahrhunderts bereits an den meiften andern Ders 

tern, daß es befonders im Orient faft überall 

ſchon geichehen war — dieß erhellt gerade am 

deutlichften aus einer Verordnung des Kayfers 

Juſtinian, die man wohl fonft fhon zum Beweiß 

enführen wollte, daß den Volk fein Antheil an 

den Bifchoffs: Wahlen noch nicht ganz entzogen 

worden fey. Juſtinian verfügte darinn "°), Daß 

an der Wahl eines Bifchoff3 aud) die „Notablen 

oder die angejeheneren Einwohner der Stadt — 

(‚primates Civitatis, cui Episcopus ordinan- 

dus sit) Antheil haben folten” *7), womit er 

frey⸗ 

15) Wie ;3. B. ſelbſt der heilige Martin zum Biſchoff 

von Tours. ©. Sulpic. Sev. vit. Mart. c.7. und 

Baſſianus zu Epbefus, der hernach von der Sys 

node zu Chalsedon deßwegen abgeſetzt wurde, 

Act. XII. 

16) Novell. 137. c. 2. 

17) Auf dieſe Beyſtimmung der Honoratioren ſcheint 
auch 
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freylich den Layen etwas von ihren alten Rechten 

reftituiren wollte. Dieß bemeißt aber am gewifs 

feften, daß fie damahls fchon verlohren waren, 

denn fonft würde das Reftitutiong = Gefeß nicht 

nöthig gewefen feyn; und wohl mußten fie Thon 

recht vollfiändig verlohren feyn 7°), wenn jegt 

befohlen werden mußte, daß Mmenigfiens den 

gayen aus den höheren Ständen, den Honoratios 

3 ren 

auch fdon im Dccident der Antheil des Volks 

an den Bilboffe Wahlen nah der Mitte des 

fünften Jahrhunderts eingefchränft worden zu 

ſeyn. ©. Leo der Große ep. Io. c. 6. 

18) Unftreitig gefhah es zwar auch im Orient niche 

überall zu aleicher Zeit, fondern in einigen Pros 

vinzen mocten die Layen ihren Antheil no et» 

was länger ald in andern. behalten haben, je 

nahdem ihnen Lokal» Umfiände mehr oder weni⸗ 

ger günftig waren. Wie es aber fommen Fonnte, 

daß hier die Layen hin und wieder fchon ganz vor 

"aller Theilnahme an den Wahlen ausgefchloffen. 

worden waren, dieß erklärt fib auch daraus, weil 

Die Metropoliten bereits bier und da angefangen 

hatten, die Wahlen der Biſchoͤffe gar nicht mehr 

an den Dertern, für welche fie gewählt werden | 

folten, fondern an dem Ort ihrer eigenen Reſi⸗ 

den; anftellen au laffen. S. Leo ep. 13. c. 3. 
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ren einer Stadt auch wieder ein Antheil dabey 

gelaſſen werden ſollte. | 

So laͤßt fi mit Recht behaupten, daß die 

Layen fihon in diefer Periode faft ganz um das 

Recht gebracht wurden, ihre Gefellfchafts = Perz 

fonen felbft zu wählen; denn was man ihnen noch 

Davon ließ, dieß war bloße, in den meijten Faͤl⸗ 

len rein nichts bedeutende Formalität. | 

Gi. 9: 

Noch vollftändiger verlohren fie aber in diefer 

Periode auch ihren ganzen Antheil an der gefeß: 
gebenden Gewalt, die der Gefellfchaft zuftand, 

und diefer Verluſt halte noch mehr zu bedeuten, 

als der erftez; doch dieß darf kaum als eine Vers 

Anderung dieſer Periode angeführt werden; denn 

von diefem Antheil, den die Layen aud) an der 

gefeggebenden Gewalt urfprünglid) gehabt hatten, 

brachten fie ſchon nichts mehr in das vierte Jahr⸗ 

hundert hinein. 

Schon zu Anfang des dritten Sahrhunderts 

war e3 ja allgemeine Obfervanz geworden, daß 

alle Gefege für die Kirche, und alle Anordnune 

gen, welche die Gefellfchaft betrafen, nur auf 

Synoden gemacht wurden, und diefi Obfervanz 

hatte 

\ 
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hatte ſich immer mehr befeftigt, nachdem die 

Propinzial: Synoden mehr in. Ordnung und in 

Gang gekommen waren. Man fah nun diefe — 

und die Vorfiellung war fehr natuͤrlich — als eine 
jährliche, Berfammlung der Stände an, die von 

allen Kirchen einer Provinz durch ihre Deputirten 

und Repräfentanten befchicft wurde, und eben deß— 

wegen am fchieflichften Gefege für alle machen koͤnne⸗ 

te, weil ja alle darauf repräfentirt Würden. Das 

durch verlohr zwar noch nicht eigentlich jede ein- 

zelne Kirche das Recht, Gefege und Einrichtuns 

gen für ſich zu machen, welche fie nad) ihrer be= 

fondern Lage und nach ihren Local: Umftänden 

zutraͤglich fand 9): allein die Fälle kamen felten 
mehr vor, daß man fid) diefes Rechts bediente, 

‚und fo fam es aud) felten mehr dazu, daß die 

Rayen bey einem neuen Gefeß, das. man machen 

wollte, zum mitfprechen Famen. Indeſſen konn⸗ 

ten fie ſich doch noch einige Zeit hindurd) vorftels 

len, daß ihre Bifchöffe auf den Synoden die ges 

ſetzgebende Macht bloß in ihrem Nahmen ausübs 

ten, fo lange fie nur die Repräfentanten und Des 

legirte der Gemeinden darauf vorzuftellen fehies 

nen? 

19) ©. Cyprian ep. 52: 

Sf 
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nen: allein gerade dieſe Vorſtellung war es, die 

man ſchon nad) der Mitte des dritten Jahrhun— 

derts ganz fachte zu entfernen anfieng, und aud) 

glücklich noch vor feinem Ende fo weit auf Die 

Seite brachte, daß man fich gar nicht Ihe Mi erin⸗ 

nerte, ſie jemahls gehabt zu haben. 

$. 10. 

Jetzt ftanden die Bifchöffe auf ihren Synoden 

unter dem unmittelbaren Einfluß des heiligen 

Geiftes, und ftimmten, fprachen und handelten 

bloß nad) den Eingebungen von. diefen.. Dieß 

behauptete fhon der heil Cyprian fo poſitiv — 

dich behaupteten alle Synoden felbft 7°), die 

von: jeßt an gehalten wurden, fo gleichfoͤrmig, 

daß die Layen. es zuleßt glauben mußten. Nun 

. war 

20) Eine donatiſtiſche Verfammlung vom Jahr 393. 
brauchte, den Ausdruck: Placnit Spiritui Sando, 

qui in nobis eft — Dei praefidentis arbitrio, 

Aber diefe oder ähnliche Formeln wurden bald fo 

gewöhnlide SynodalsSprade, daß man würklich 

in Verfuhung kommt, fi über die Befceidens- 

heit einer Synode zu Atles vom Jahr 455. zu 

wundern, die fih damit begnügte zu fagen: 

Placuit nobis, Spiritu ſancto, at credimns, gu- 

bernante, 
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war dann nicht mehr jeder Biſchoff der Nepräs 
fentant und der Delegirte feiner Gemeinde auf 

der Synode, fondern alle zufammen repräfentir= 

ten dabey die allgemeine, unfchibare, von dem 

heiligen Geift erleuchtete Kirche. _ Nun Eonnte 

nicht nur gar nicht mehr davon die Rede feyn, 

daß Layen auf Synoden mitfprechen Fönnten, 

fondern felbit die Einbildung, daß fie durch ihre 

Biſchoͤffe mitfprächen, war ihnen genommen. 

Dafür aber harten fie den Troft, daß fie nun je⸗ 

des Gejeß, das ihre Bifchöffe zu machen für gut 

fanden, als göttliches Geſetz, jede neue Einrich— 

tung, welche fie trafen, als göttliche Anordnung, 

und jeden ihrer Synodal: Ausfprüce als Orakel 

anfeben durften. Dieß waren die Ideen, welche 

man fihon in das vierte Jahrhundert hineinbrach⸗ 

te; und durch die Erfindung der großen oekume— 

niſchen Synoden, welche nun in diefem auffas 

men, befeftigten fie ſich fo fehr, daß fich dieſe 

ganze Periode hindurch nicht einmahl ein Zweifel 

dagegen erhob, und noch viel weniger eine Pros 

teſtation dagegen eingelegt wurde 21). Die gan⸗ 

ze 

21) Sn der Mitte des fünften Jahrhunderts war der - 

Glaube an die Unfehlbarfeit det auf einet Syno— 

$f2 { ‚be 
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ze gefeßgebende Macht war alfo nicht nur aus: 

ſchlieſſend in den Händen der Bifchöffe, fondern, 

alle ihre Gefeße hatten noch dazu göttliche Autos 

ritaͤt bekommen. 

— — — — — — 

gap. U. 
Neue Verpflichtungen, die den Larven aufgelegt 

werden — in Beziehung auf das aͤuſſere, 

und auf des innere der Aeligion. 

— —— N 

F. 1. 

—D laͤßt ſich jetzt von dem Geiſt der mei— 

ſten Geſetze, welche von den neuen Geſetzgebern 

fuͤr die Layen gemacht wurden, wenigſtens ſo viel 

voraus ahnden, daß fie gewiß auch mit dazu bes 

rechnet 

de verfammelten Biſchoͤffe ſchon fo allgemein bes 

feftigt, daB ja Sokrates felbft B.I. Kap. 8. mit 

der treuherzigfien Einfalt erzählt: “* Der Mace⸗ 

donianifhe Biſchoff Sabin Habe, die Nicäifhen 

Vaͤter als einfältige und unmwiffende Leute durch⸗ 

gezogen, und nicht bedacht, dab Nie doch, wenn 

fie au fo unwiffend gewefen wären, von Gott 

und dem heil. Geift. erleuchtet, auf feine Art von 

‘der Wahrheit hätten abweichen Fönnen.” 
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rechnet oder doch geeignet waren, um fie immer 

tiefer unter das Zoch des Klerus hinabzudrücken, 

oder dieſem Gelegenheit zu geben, Daß er feine 

Macht über fie häufiger und ftäter ausüben konn⸗ 

te. Unftreitig war man ſich zwar diefes Zwecks 

nicht immer, und zunerläffig nur felten dabey bes 

mußt. Die frommen Bifchöffe diefes Zeitalters 

wußten recht gut anzugeben, und mochten es 

auch meiftens aufrichtig glauben, daß alle ihre 

Verfügungen nur auf die Befürderung und Ers 

haltung der Religiofität,, und der Sittlichkeit, 

oder der Ordnung und des MWohlftands abgezielt 

feyen. Manche darunter mochten auch trefflich 

dazu taugen; defwegen aber läßt fi” dennoch 

beobachten, wie auc) jene Folge wenigftens geles 

genheitlic) faft aus jeder der neuen Verpflichtune 

gen, die man jeßt den Layen weiter auflegte, und 

aus jedem der neuen Geſetze entiprang, durch 

welche man ihre Sreyheit jeßt erft befchränfte. 

Dabey mag wohl bemerkt werden, daß fid) 

die Kirche dabey vielfach von dem Staat oder von 

der weltlichen Macht helfen ließ, daß fie nicht 

nur mehrere ihrer neuen Geſetze von diefer aud) 

in bürgerliche Gefege verwandlen ließ, fondern 

zumeilen felbft den Staat veranlaßte, diefer oder 
Öf3 jener 
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jener Anordnung zuerft Durch feine Autorität eine 

verbindende Kraft zu geben, zu der fie nur binten= 

nach ihre Sanftion hinzufügte, und daß ihr deß— 

wegen aud) der größte Antheil an der Schöpfung 

des neuen chrifilich » bürgerlichen Rechts zuges 

ſchrieben werden muß, das in dieſem Zeitraum 

\ 

in Beziehung auf den Glauben, die Lehre, und 

feine Exiſtenz erhielt — allein dadurch wurde der 

Druck der Layen nur erſchwehrt, und darum 

mochte es aud) allein dabey zu thun ſeyn. 

SER 

Dieß fand gewiffermaßen bey allen den neuen 

Gelesen flatt, welche in diefem Zeitraum zus 

nacht für die Layen gemacht, und mwodurd) ih: 

nen Verbindlichfeiten aufgelegt wurden, die man 

in den drey erften Jahrhunderten noch gar nicht, 

oder doch nicht mit gleicher Strenge im Rahmen 

der Firchlichen Gefellfchaft von, ihnen gefordert 

hatte. Darunter zeichnen fich vorzüglich dreyera 

ley Gattungen aus, nehmlic) 

erſtens — diejenigen Geſetze, wodurch ſie zu 

gewiſſen Pflichten in Beziehung auf die Auffere 

Religions-Uebung, ober den cultus externus — 

zweytens Diejenigen, wodurch ſie zu andern 

die 
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die veligionem internam verbindlich gemad)t * 

und 

drittens endlich diejenigen, wodurch ihr Ma: 

trimonial · Wefen von der Kirche regulirt und die 

Freyheit ihrer ehelichen Verbindungen ſo vielfach 

beſchraͤnkt wurde. 

$- 3. 

Unter den neuen Geſetzen der erſten Claſſe 

ſtehen diejenigen voran, welche wegen der Sonns 

tags» Feyer. in diefer Periode gemacht wurden. 

Dhne Zweifel hatte zwar fchon von der Mitte 

Des zweyten Jahrhunderts an eine gewiffe Auss 

zeichnung, und felbit eine religiöfe Feyer diefes 

Tages in allen chriftlichen Gemeinden fiatt ges 

funden. Auch mochte fchon im dritten Jahrhuns 

dert der Mahn oder der Glaube allgemein. ges 

nug geworden feyn 1), daß diefer Tag eben fo 

wie der Sabbath im Alten Teftament gefeyert, 

oder daß alles, was Gott in diefem wegen der 
Sab⸗ 

I) Aber im zweyten Jahrhundert war man noch 

nicht darauf gefommen, fondern faft eher, wie 

man aus einer Stelle des Janaqzianiſchen Briefg 

ad Magnef. erficht, dagegen eingenommen. 

sf4 
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Sabbaths-Feyer porgefchrieben habe, auf den 

Sonntag übertragen werden müffe. Doc) da jet 

noch hundert Auffere Umftände die völlige Ueber: 

tragung davon unmdglidy machten, fo ifl e8 

wahrfcheinlih, daß man auch den Begriff von 

‚ihrer Nothwendigkeit noch nicht ganz aufgefaßt 

hatte. Man überließ es wenigſtens nod) der 

Frömmigkeit und der Andacht eines jeden, bey 

feiner chriftlichen Sonntags : Fever fo viel alts 

teftamentliches anzubringen, als er Tünnte, ohne 

etwas allzu genau darüber zu beftimmen: hinges 

gen verrieth man freylich durch die Eilfertigfeit, 

womit man bey veränderten äufferen Umftänden 

fogleich nachholte, was man nicht früher hatte 

thun Fönnen, fehr deutlich, daB man es gern 

früher gethan hätte. . Xuf einen Wink der chriſt⸗ 

lichen Biſchoͤffe machte es der chriſtlich gewordene 

Konſtantin ſogleich zum Geſetz *), Daß der 

- Sonntag, wie der jüdifche Sabbath vorzüglich 

auch) durd) Unterlaffung aller Arbeit gefeyert werz 

den müfje. Er verordnete daher auch, daß alle 

Gerichtshoͤfe am Sonntag geſchloſſen bleiben ſoll— 

tem 

2) ©. Cod. Theod. L. II. T. VI. 4 I. Eufeb, de Vi- 

ta Conſt. L.IV. c. 19. Sozom. LI. c. 7. 
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' ten 3); doch wurde in feinem Gejeß darüber 

noch erlaubt, daß die Feld: Geihäfte auf dem 

Sande ohne Entweyhung des Tages —— 

— 5) 

$. 4 
Bald darauf wurde den Layen angekündigt, 

daß zu einer religiofen Seyer deö Sonntags eine 

noc) firengere Enthaltung von allen Ergoͤtzlichkei⸗ 

ten und Vergnügungen erfordert werde, was fie 
wohl nicht leicht von felbft im Alten Teftament 
oder in den Moſaiſchen Sabbath = Gefegen häts 

ten finden koͤnnen; daher wurden auch von den 

neuen chriſtlichen Regenten alle Schauſpiele, alle 

öffentliche Ergoͤtzlichkeiten und Volks-Luſtbarkei⸗ 

ten am Sonntag verboten 5); ja man trieb dieß 

in der Folge fo weit, daß felbit das Geburts⸗-Feſt 

des Kayfers, wenn es auf den Sonntag fiel, 

auf 

3) Nach zwey fpätheren Geſetzen Valentinians vom 
Sahr 368. und 379. durften auch feine Schulden 

und Steuten am Sonntag eingefordert werden. ı 

L. VIE. tie.8. 2.3. 
4) Cod. Juftin. LM. tit. 12.13. 

5) Cod. Theod. E.XV. tit. 5. de ſpectac. 1.2.5. tit 

Io. de paganis |, 17. 

df5 
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auf einen andern Tag verlegt wurde 6), damit 

er ja niemahls durd) eine öffentliche Feyerlichkeit 

von freudiger Art entweyht werden möchte. 

: Diefe Borfchriften wegen der Sonntags: eyes 

wurden aber auch von mehreren Synoden noch 

befonders im Nahmen der Kirche 7) wiederholt, 

und 

noch 

zum Theil weiter ausgedehnt, zum Theil 

mit einigen weiteren vermehrt. 

Sp murde in einigen Synodal = Gefegen ®) 

dieſes Zeitalters Die Unterlaſſung aller Feld— Op 

ſchaͤfte am Sonntag. eben fo ausdruͤcklich zur Re⸗ | 

6) 

2) 

8) 

ligions⸗ 

cod. Juſtt LI, xit 12. Ir. 

Das Verbot des Beſuchs der Schaufpiele am 

Sonntag in Cod. Afric. can, 61. Chryſoſt. hom. 

Vi. in Genel. 

Conc. Aurelianenf. ann. er Can. 28. Conc. 

Narbon. ann. 589. Can. 4. Doc verbot die Sys 

node zu Orleans die Feld: Gefhäfte nur aus dem 

Grund “quo facilius ad ecclefiam venientes ora. 

tionis gratia vacent,” und erflätte zugleich, daß 

die Chriſten nicht zu allem denjenigen verpflichtet 

feven, was ehemahls ad obſervantiam judaicam 

gehoͤrt habe. Von einer Synode zu Auxerre, 

(Antifiodor.) c. 16. wurde nut die Führung der 

Droceffe am Sonntag, und das Anfpannen der 

Dhfen verboten. 

4 
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" Tigionde Pflicht gemacht, wie die Unterlaffung 

aller andern Hand: Arbeiten, und jeder Gattung 

von Handel und Verkehr; dafür hingegen wur— 

den den Layen eben fo viele pofitive Verpflichtuns 

gen aufgeladen, indem man ihnen auch vors 

fchrieb, was fie anffatt der zu unterlaffenden Ars 

beiten am Sonntag zu thun hätten. 

$. '5. 
So wurde es foͤrmliches Geſetz, daß jedes 

Mitglied der kirchlichen Geſellſchaft ſich jeden 

Sonntag bey dem gemeinſchaftlichen Gottes⸗ 

dienſt in der Kirche einfinden muͤßte, und nach 

der ſtrengen Vorſchrift einiger Synoden ſollte 

jeder in den Bann gethan werden, der drey 

Sonntage nad) einander ausbleiben würde 9). 
Doch es wurde ja felbft zum Geſetz gemacht, 

dag man dem Gottesdienft immer bis zu feinem 

völligen Schluß beywohnen müßte, denn von eis 

ner Karthaginenſiſchen Synode wurde wenigfteng 

verordnet, daß jeder erfommunicirt werden follte, 

der nicht fo lange in der Kirche bleiben würde, 

bis der Priefter Amen gefagt hätte 1°), Sm 

. : vler⸗ 

9) Conc. Hlib, ©. 21. Sardie. II. 

10) Syn. Caithag. ann. 398. can, 4. Can. apoft Io. 

Wenige 
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vierten Jahrhundert aber glaubte man es auch 

noch durch Geſetze erzwingen zu dürfen, und ers 

zwingen zu koͤnnen, daß jeder Laye an jedem 

Sonntag an den Feyerlichkeiten des Nachtmahls 

durch die Kommunion Theil nehmen müffe, wos 

bey man wohl ohne Zweifel auch einigen Bedacht 

auf die Oblationen nahm, die jeder dabey auf 

den Altar zu legen gewohnt war *"). 
9. 6. 

Wenigſtens ik dieß der wahrſcheinlichere Gint 

des Kanond. 

II) Dieß erbielt ſich aber nicht über das vierte Jahr ⸗ 
Hundert hinaus, denn ſchon zu Anfang des fünfe 

ten klagte Chryfoftomus bitterlih, daß die Anzahl 

der Kommunilanten immer FEleiner werde ©. | 

Hoi. Il. XVII. Zu Anfang des fechften Sahrhuns 1 

derts fchränfte man fih endlid von Seiten der 

Kirche felbft weißlih darauf ein, den Layen zur 

Pflicht zu machen, daß fie nur dreymahl des 

Jahrs, nehmlih zu Weyhnachten, Oſtern und 

Pfingſten fommuniciren müßten. S. Conc. Agath, 

c. 18: Hingegen wollte man defwegen doch die 

fonntäglihen Oblationen nicht fahren laffen, denn 

noch im Jahr 585. verordnete Conc. Matiscon. IT. 

€. 4. “ut omnibus dominicis diebus ab omnibus 

viris et mulieribus {offeratur oblatio” — und fügte 

den 



vom Jahr 300 — 600. 461 

§. 6. 

In die nehmliche Klaſſe gehoͤren dann auch 

_ die Geſetze, wodurch die Layen zu der aͤuſſeren 

Religions-Uebung des Faſtens verpflichtet wur: 

den; nur war es Feine neue Laſt, die man ihnen 

damit aufbürdete. Schon im dritten und felbft 

im zweyten Jahrhundert war es allgemeines Vor⸗ 

urtheil und allgemeiner Glaube in der Kirche ges 

worden, daß häufiges Faften zu den wefentlichr 

ſten Pflichten der Religion gehöre 22). Es wur⸗ 

de daher auch nicht ſo wohl als Diſciplinar-Ge— 

ſetz eingeſchaͤrft, ſondern vielmehr als Dogma 

oder als Glaubens sLehre bey dem erſten Reli⸗ 

gions = Unterricht der Katechumenen vorgetragen, 

Daß jeder, der ein Chrift feyn wolle, zu gewiffen 

| Zeiten faften müffe 128); doch wurden aucd) frühe 

zeitig 

den fhönen Grund hinzu: “ut per has immola- 

tiones peccatorum fuorum fafcibus careant, et 

| 

cum fandto Abel et cäeteris juftis offerentibus me⸗ 

| reantur efle confortes. | 

N 12) ©. oh, Dallaens de Jejuniis. Däventriae, 1654. 

in 8. 

13) ©» erllärte man ſich noch im vierten umd fünfs 

ten Zahrhundert darüber. S. Cbryſoſt. homil. 32, 

Auguſt. ep. 87.119. Bafıl. hom. 2. de Jejun, 
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zeitig durch eine gemeinſchaftliche Uebereinkunft 
und. Durch eine, allgemeine Obſervanz gewiſſe 

gleichformige Zeiten in allen Kirchen dazu aus— 

geſetzt So wurde wenigftens die große Faſten⸗ 

Zeit,: welche vierzig Tage vor Dflern anfieng, 

und bis zu dieſem Feſt fortdauren follte, in al⸗ 

len Kirchen gewiß ſchon im dritten Jahrhundert 

gleichfoͤrmig gehalten **). Auch der Gebrauch, 

daß zwey Tage in jeder Woche zum Faſten aus⸗ 

geſetzt wurden, ſchrieb fich ſchon aus dieſer fruͤ⸗ 

heren Zeit her; hingegen in Anſehung dieſer Tage 

ſelbſt und einiger anderen Faſten⸗ Termine ſe 

wie auch in der Art und Weiſe des Faſtens ſelbſt 

fand noch in der Gewohnheit mehrerer Kirchen 

ein merklicher Unterfchied ftatt "°). 

Alles 

14) Doch waren noch nicht in allen Kirchen vierzig 

Tage dazu ausgeſetzt, wie wohl ed gewiß in der 

Mitte des dritten Sahrhundertd nirgends mehr 

auf bloße 40 Stunden eingefhranft, war, was 

vielleicht im zweyten der Fall gewefen ſeyn mochte, 
Tertull' de Jejun. c. 2. Irenaͤus bey Kufeb. 

B.V. 24. 

15) Schon zu Anfang des dritten Jahrhunderts 

übten auch die Biſchoͤffe das Recht aus, befondes 

re 
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Alles neue, was jest in Anfehung dieſes 

Punkts auffam, beftand alfo bloß darinn, daß _ 

hin und wieder mehr Gleichförmigfeit in das Tas 

fienz Wefen hineingebracht — einige der Tirche 

lichen Saften = Zeiten, die man zufammen unter 

dem Nahmen 1°) Jejumnium quatuor tempo- 

rum begriff, etwas anders bejiimmt, und die 

Derbindlichkeit zum Faften nicht fomohl durch Die 

neuen Gefege, die man darüber erließ, als viele 

mehr durch das Vorurtheil von der Nothwendig— 

Feit des Faftens verftärft wurde, das ſich im 

Berlauf der Zeit immer mehr befeftigte *7). 

; 4. 7 
+ Die zweyte Haupt: Gattung von neuen Firchs 

lichen Geſetzen diefes Zeitalters begreift diejenis 

gen, durch) welche es ſich die firchliche Gefells 

ſchaft 
re Faſttage in ihren Kirchen anzuſetzen — univer⸗ 

‚fae plebi mandare jejunia. S. Tertullian de 

Jejun. c. 13. 

16) Dieß kommt zuerſt im fünften Sahrhundert vor 

in Leo WM. Serm. 7. 8. 9. 

17) Dob wurden auch von mehrered Synoden Ge⸗ 

ſetze daruͤber gemacht. S. Conc. Aurel. 4. c. 2. 

Conc, Matiscon,sI. can, 9. TuronenG 2, & 18: 

Can, apoft, 69: 

* 
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ſchaft herausnahm, aud) den Glauben und die‘ 

Veberzeugung, die Meynungen und Vorftelluns 

gen ihrer Mitglieder zu reguliren, alfo diejenis 

gen, deren bindende Kraft die Layen deito ftärs 

fer drücken mußte, je allgemeiner fie fich bereits 

hatten bereden laffen, daß fie dabey am wenig— 

ſten mitzufprechen hätten. Der Innbegriff diefer 

Geſetze läßt fi) aber in zwey Worte zufammene 

faffen. Es wurde feftgefeßt, und es wurde lei⸗ 

der! allgemein angenommen, daß überhaupt jee 

der Laye verpflichtet ſey, alles zu glauben, was 

ihm die von feinen Bifchöffen auf einer Synode 

repraͤſentirte Kirche zu glauben vorfihreibe, und 

daß er es ungeprüft, ununterfucht, und blinds 

lings zu glauben verpflichtet fey, weil er zum 

prüfen und zum unterſuchen gar nicht fähig 

ſey 18). Es wurde daher zum größten Firdjlis 

chen Verbrechen, ja es wurde leider! aud) zum 

Staats: Verbrechen gemacht, wenn jemand etz 

was anders glaubte, als in dem von der Kirche 

gejtempelten Symbol, oder in der von ihr autos 

rifira 

18) Schon Theodos der Große verbot daher auch 
den Layen, in publico aliquid de religione difceps 

tare vel traftare. ©. Sozom. Vil 6. Cod. Theod, 

L.XVI tin3.L% 
ka} 
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rifirten Olaubens: Formel vorgefchrieben war *), 

denn für alle Anhänger einer davon abweichenden 

Lehre — einer fogenannten Ketzerey — war der 
Verluſt aller bürgerlichen Rechte, die Konfiſka— 

tion der Güter und aud) wohl die Landes : Vers 

mweifung, für ihre Urheber und Verbreiter aber 

unter gewiffen Umftänden die Todes» Strafe fefts 

geſetzt 2°). 

9.8. 

19) Die geringfte Abweichung wurde (dom ale Ketze⸗ 

ten angefehben, denn Arcadius rücdte ja feinem 

berühmten Gefeß vom Sahr 395. die fhöne av⸗ 
"thentifhe Definition von einem Keßer ein: *Hae- 

retici funt — qui vel levi argumento a judicio ca= 

tholicae religionis et tramite dete&ti fuerint devia- | 

re. Cod. Theod. tit. de haerer. 1. 28, | 

20) Für gewiffe Keßer » Gattungen feßte zuerft Theo⸗ 

dos die Todes» Strafe feſt LXVI. Tit. 5. 1.9. 

welhes Honorius beftätigte 1. 35. doch bemerkt 

Sozomenus VII. 12. daß dieß Gefeß nie voll;os 

gen worden fep, weil ed Theodos felbft nur ad 

terrendos haereticos etlaffen habe, und die fonftis 

gen Beweiſe von der Toleranz dieſes Kayſers, 

die aub Gibbon Kap. XXVIII. anerkennt, laſſen 

Teinen Zweifel barüber zurüd. Den ganzen Schatz 

aller Ketzer⸗Geſetze des aͤlleren Roͤmiſchen chrifts 

5 68 Ulichen 
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8. 8. | 
Dabey verdient bloß bemerkt zu werden, daß 

man doch in Anfehung der Layen noch) von feinem 

befonderem Mittel Gebrauch machte, um fich der 

Vebereinftimmung ihres Glaubens mit dem Olaus 

ben der Kirche zu verfichern. Ein Bekenntniß ihs 

res Glaubens wurde ihnen nicht leicht als bey der 

Taufe abgefordert; fonft aber fah man die Theil— 

nahme eines jeden an dem gemeinfchaftlichen aufs 

feren Gottesdienft und fein Anſchlieſſen an die 

Perfammlungen der Gemeinde ald das lautefte 

Bekenntniß der. Gleichförmigkeit feines Glaubens 

an, und Fonnte es defto natürlicher dafür anfes 

hen, da faft in jeder gotteödienftlichen Verſamm— 

lung auch das gemeinfchaftliche Glaubens = Sym: 

bol vorgelefen oder abgejungen wurde: Jene weis 

teren und ftärferen Bind - Mittel, auf die man 

zuerft im fünften Jahrhundert unter den Bewe⸗ 

gungen über den Pelagianismus verfiel, die fey— 

erlichen. Unterfchriften beftimmter Lehr⸗ Formeln 

und 
I 

lihen Rechts findet man indeſſen beyfammen in 

Gortfiieds Paratitlo ad 'Cod. Theod. L. XVI. 

tit, a de haerer. doch muß man auch noch die - 

neun Gelee des Tir. Vih de Apoftatis damit 

verbinden, 
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und Symbole *”) wurden bloß bey dem Klerus 

felbft, und vielleicht auch nur bey feinen höheren 

Drdnungen 2?) in Anwendung gebracht. 

Auch mag noch erwähnt werden, daß doch 

bey dein erfien Kegers Blut, das zu Ende des 

vierten Sahrhunderts in der Kirche vergoffen wurs 

de, ſelbſt einigen chriftlicdhen Biſchoͤffen ein 

Schrey des Abſcheus und des Unmwillens ents 

fuhr 3). 
— — 

Kap. III. 

21) “AıBeAAoı mepiexgovres re megı ng ooIyg 

mısewc. ©. Fufiinian. Nov. 137. 

22) Selbft bey den höheren Ordnungen fehlen man 

} noch einen Unterfchied zu machen; wenigſtens 

nach der fünften vefumenifhen Synode zu Kong 

flantinopel vom Jahr 553. fhien man nur von 

Bifhöffen, und Vorfiehern der Klöfter eine fürms 
lihe Abſchwoͤrungs⸗Akte gewiffer Haupt s Keßes 

reven bey ihrer Ordination zu fordern. S: Gars 

duin Conc. T. II. 267. Allgemeiner aber ift die 

Forderung in der angeführten Novelle Suftinians 

ausgedruckt. 

23) Vorzüglich dem heil. Martin. ©. Salpic. Sever. 

Dial. IM. ©. 10-13. aber auch der heil. Ambroſius 

aͤuſſerte ſeinen Unwillen darüber. Ep. XXIV, - Sins 

gegen der heil. Auguftin glaubte (don, dag man 

33 ver 
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ne ññüüü—ü nn 

Kap. III. 
Neues Matrimonials Recht, das man für die 

Layen in Diefer Periode einführt. Sormalitäten, 

welche zu Schlieffung einer chriftlich # gülrigen 

Ehe erfordert werden, wGeyratba«r Zine 

derniffe, welche die Rirche Eonftirdist. 

ern —— 

ER 1 

N: dritte Haupt» Gattung von neuen, befotts 

ders für die Layen beftimmten Geſetzen machen 

Diejenigen aus, durch welche in dieſem Zeitalter 

ein eigenes Firchlidy » chriftliches Matrimonials 

Recht feine Entftehung erhielt. Vielleicht koͤnnte 

nach einigen Beziehungen mit Recht behauptet 

werden, daß ſich die Kirche bey dieſen am 
berrfchfüchtigften im Verhaͤltniß gegen die Layer 

zeigte; allein von einer andern Seite her befommt 

man noch Urfache genug, fie nicht nur deßhalb 

m 

u 
vergoſſenes Kebers Blut weiter nicht zu bedauren 

habe. ©. feine ep. 48. ad Vincent, und ep. 30. ad 

Bonifacium,. Doch hatte er felbft auch oft genug 

vorher geäuffert, daß man die Donatiften nicht 
umbringen, dürfe. ep. 61. ad Dulcitium. ep. 100. 
ad Donat. 

u 
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zu entfchuldigen, fondern fich felbft über ihre 

-Mößigung zu wundern, wenn man den Geift 

und die Beftimmungs= Gründe von einigen ihrer 

‚Ehe: Gefeße näher kennen lernt. Die wichtigfien 

and merfwärdigiten darunter find Diejenigen, 

durch welche fie 2 

erſtens die Formalitäten vorfchrieb, welche 

zur Schlieffung einer gültigen Ehe aſorderuc 

ſeyn ſollten — 

zweytens — die, impedimenta matrimonii 

oder die Heyraths-Hinderniſſe feſtſetzte, und 

drittens — noch ein neues Recht der Eheſcheia 

dungen oder der Divortien einfuͤhrte. 

9. 2% 

Von aͤuſſeren Rormalitäten, die zur Schlieſ⸗ 

fung einer Firchlich s gültigen Heyrath geſetzmaͤßig 

erfordert wurden, laſſen fi) nur zwey angeben, 

wovon bie eine ſchon von der älteren Kirche - für 

nothwendig gehalten worden war, die andere 
aber es felbft in dieſer Periode noch nicht allge-⸗ 

mein wurde. Die erſte war — Die ſogenannte 

Professio Matrimonii in eécclesia, die ande— 

re — die Benedictio sacerdotalis. 

g3 83, 

>, in in 
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9 
Was die erfte Formalität betrifft, fo weiß 

man gewiß, daß ſchon zu Ende des zweyten oder 

zu Anfang des dritten Sahrhunderts die Ges 

wohnbeit in der Kirche aufgefommen war, daß 

alle Perfonen, die fich heyrathen wollten, ihren 

Entſchluß dem Biſchoff und durch diefen der ganz 

zen Gemeinde ankündigen lieffen. Dieß nannte 

‚man: matrimonium profiteri in ecclesia; und 

dieß hielt man damahls ſchon für fo weſentlich, 

daß nad) der Angabe Tertullians das Zufammens 

leben folcher Perfonen, weldye diefe Profeffion 

unterlaffen hatten, von der Kirche nicht als wah⸗ 

re Che, fondern als bloßer Concubinat angefehen 

wurde *). 

Wie es dazu Fam, findet fi) wohl nicht ges 

nau in der Gefchichte; doch laͤßt fich über den 

Gang, den die Sac)e genommen haben mag, 

manches fehr wahrfcheinlich vermuthen. Zuerſt 

mochten Verfonen, welche ſich heyrathen wollten, 

ihren Entfchluß den Bifchöffen wohl nur in der 

Abſicht 

3) De pudicitia. c. 4. “Ideo penes nos occultae 

quoque conjunctiones, id eft, non prius apud ec- 

clefiam profeffae, juxta moechiam et fornicatie- 

nem judicari periclitantur.” 
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Abficht angezeigt haben, um fie dabey um Rath 

zu fragen. Da bald darauf das Vorurtheil fo 

allgemein wurde, daß Heyrathen chriftlicyer Pers 

fonen mit nichtschriftlichen ganz unerlaubt feyen, 

fo drang man nun aud) defwegen darauf, daß 

alle Heyrathen won Gejellfehafts s Gliedern der 

Geſellſchaft angezeigt werden müßten, um gewiß 

zu feyn, daß Feine foldye Heyrathen von ihnen 

getroffen würden. Die Begierde, mehr religiöfes 

bey dem Heyrathen anzubringen, mochte wohl 

auch das ihrige dazu beytragen, und fo fonnte es 

leicht Fommen, daß dieſe Profeffionen ſchon im 

dritten Sahrhundert ganz allgemein für eine noth⸗ 

wendige Formalität gehalten wurden. Bald wur— 

den fie dann aud) durch mehrere Synodal-Geſetze 

dafür erklärt, und blieben es diefen ganzen Zeits 

raum hindurch — oder. auch befiändig — ohne 

Veränderung, 

i 

$. Ar 

Wenn man nehmlich will, fo kann man ims 

mer die neuere Sormalität der Proclamationen, 

die jetzt noch von der Kirche gefordert werden, 

von diefen älteren Professionibus ableiten, oder 

annehmen, daß fie in, ihre Stelle getreten feyen; 

0934 nur 
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nur muß man dazu fagen, daß bey den älteren 

Profeſſionen ſchwehrlich fchon die ganze Abſicht 

der neueren Proclamationen eingetreten war, 

Hingegen verdient bemerkt zu werden, daß mit 

den eriten eine andere dee zufammengefloffen 

war, Die in der Folge von den Proclamationen 

wieder getrennt wurde. Die Professiones ma- 

trimonii in ecclesia wurden allmählig wahre 

Sponfalien — oder e8 wurde allmählig allgemeis 

ner Glaube, daß die Sponfalien vorzüglid) durch 

diefe Profeffionen ihre Solennität und ihre Guͤl— 

tigkeit erhielten; und daher kam es dann, daß 

man unter den Ehriften der- Sreyheit, die Spon⸗ 

falien wieder aufzuheben, oder der licentiae re- 
pudiorum allmählig auch fo abgeneigt wurde, 

weil man fie durch die Dazwiſchenkunft der Kirche 
ſchon für geheiliat anfah. Dieß zog felbft in dem 

bürgerlichen Eherecht eine Veränderung *) nach 

fi, welches vorher eine freye Aufhebung der 

Sponfalien erlaubt, oder ihnen doch nur eine ſehr 

unvollkommene Obligation beygelegt hatte. 

275; 

Die zweyte religiöfe Formalitst, welche in 

dem neuen chriftlichen Matrimonial-Reht zu 

Schliefe 
3) Cod. Theod, L. III. tit. 3. 1.2.6. 
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Schlieffung einer gültigen Ehe erfordert wurde, 

‚beftand in der Benedictio sacerdotalis, oder in 

der Geremonie, welche jetzt noch die priefterliche 

Einfeegnung genannt wird. 

Man hat mehrere Gründe zu vermuthen, daß 

auch diefe ſchon fehr frühzeitig auffam, ja aus 

einer feltfamen Stelle bey Clemens von Alexan⸗ 

drien ?) muß man fchlieffen, daß fie fchon zu 

Ende des zweyten Jahrhunderts in einigen Kirs 

chen gebräuchlich geworden war. Auch ergiebt 

fih von felbft, wie leicht man auf dieſe Foͤrmlich⸗ 

feit Eommen Eonnte, wenn man fie aud) nicht ges 

vadezu aus dem Judenthum in das Chriftenthum 

hinuͤbertrug; daher laßt ſich deſto Leichter glaus 

ben, daß fie im vierten Jahrhundert gewiß fchon 

bey allen chriftlichen Heyrathen ftatt fand. Doch 

dieß laßt ſich ficherer aus einern andern Umftand 
fchlieffen, der bey diefem Punkt die Haupt-Merk=- 

würdigfeit ausmacht. 

Man finder nehmlich — dieß iſt jener Um⸗ 

fiand — einige Synodal-Geſetze dieſes Zeitale 

ters, 

3) Paedagog. L. III. c. 11. Auch aus Tertullians ad 

uxor. L. Il. c.9, “ matrimonium, quod confirmat 

oblatio,”” 

685 
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ters, worinn die Formalitaͤt der prieſterlichen 

Einſeegnung als allgemein obſervanzmaͤßig vors 

ausgeſetzt wird. Man findet z. B. eine Verords 

nung einer Farthaginenfifchen Synode *), worinn 

verfügt wird, daß die priefterliche Einfeegnung 

einer, Heyrath nirgends anders als in der Kirche 

ertbeilt werden, alfo nach unferer Sprache Feine 

andere als eine Öffentliche Trauung ftatt finden 

follte: aber man findet Fein Eirchliches Gefeß, 

durch welches fie ausdrücklich vorgefchrieben und 

als nothwendige Feyerlichkeit vorgefchrieben wors 

den wäre.  Erft im achten und neunten Jahrhun⸗ 

dert wurde es in das bürgerliche Recht eingerückt, 

daß jede Heyrath durch die priefterliche Einfeeg> 

nung folennifirt werden müffe; die Kirche hinges 

gen fand auch jest noch nicht nöthig, etwas dep: 

halb zu verfügen, weil die allgemeine Obfervanz 

ſchon längft in ihrem Auge die Heiligkeit eines 

Geſetzes erlangt hal. Doc rührte es von dies 

fen Umstand hernac) her, daß in der Folge das 

wiffenfchaftlich gebildete kanoniſche Recht die 

priefterliche Cinfeegnung nicht als weſentlich⸗ 

noth⸗ 
— 

4) Conc, Carth. IV, c. 13. Siricins in ep. ad Himer. 

< A. 

ni 
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nothmwendige Bedingung zu dem Schluß einer 

gültigen Che aufzuftellen wagte. 

r 6. % 

Somit läßt ſich nicht fagen, daß bie Kirche 

das Heyrathen durd) allzu viele Formalitäten ero 

ſchwehrt hätte; doc dieß kann ihr zu keinem 

großen Verdienft angerechnet werden; denn fie 

hatte es ſchon gar zu vielfach auf eine andere 

Art, nehmlich durch die ſogenannten Heyraths⸗ 

Hinderniſſe — Impedimenta matrimonü — ges 

than, weldye fie in ihr neues Che» Recht aufges 

nommen, und zum Theil aus fehr ſeltſamen 

Gründen konſtituirt hatte. 

Solcher Impedimente — oder ſolcher Umſtaͤn⸗ 

de und Urſachen, deren Eintritt eine Heyrath 

zwiſchen zwey Perſonen entweder geſetzwidrig 

oder ungültig und nichtig machen, und unter des 

nen alfo Fein Ehe» Kontrakt entweder unter einer 

arbiträren Legal: Strafe oder unter der Strafe 

der Nullitaͤt gefchloffen werden follte, hatte fchon 

das bürgerliche Recht mehrere Eonftituirt und 

ausgezeichnet, wozu auch, in fo fern die Ehe als 

bürgerlicher Kontrakt betrachtet wurde, jeder 

i Staat eben fo gut wie bey jedem andern Kontraft 

befugt 
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befugt war. Sobald aber die Ehe zugleich eine 

religiöfe Verbindung geworden war, fo bekam 

auch die Kirche das Recht, theils jenen von dem 

Staat bereits Eonftituirten Ehe : Hinderniffen_ zu: 

glei) eine religidfe Sanktion zu geben, theild 

ganz neue dazu zu erfchaffen; denn dieß heißt ja 

nichts anders, als fie befam das Recht, zu erfläs 

ren, daß auch um der Religion willen eine Heys 

rath gefegmwidrig oder nichtig ſey, welche theils 

unter jenen, theils unter anderen von ihr ausges 

zeichneten Umftänden gefchloffen werde °). Das 

durd) Famen fowohl mehrere von den - Impedi⸗ 

menten bed alten bürgerlichen Rechts als auch 

manche ganz neue in das ihrige; dieſe leßten zeichs _ 

nen ſich aber dermaßen aus, daß fie fich meiftens 

ſchon auf den erflen Blick erkennen laſſen. 

9.7 

3) In diefem Sinn kann man es ſich gefallen laſſen, 

wenn die Spnode zu Zrident ein eigenes Anathes 

ma darauf fehte: “A quis dixerit, ecclefiam 

non potuiffe conftituere impedimenta dirimentia?? 

aber wenn fie hinzuſetzte “aut in illis conftituen- 

dis erraffe” fo. möchte man Utſache haben, es fi 

zu verbitten. ' 
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$. 7. 
Sm die lebte — gehoͤren alle die AAN 

ten Impedimenta impedientia — welche durch 

das neue chriftliche Ehe⸗Recht dieſes Zeitalters 

Fonftituirt wurden. Man findet ihrer jest fibon 

drey: nehmlich, das Impedimentum temporis - 

clausi — interdicti ecclesiastici — et votis 

| aber man Fann ſchon aus den Nahmen fihlieffen, 

daß fie erft von der Kirche, und nur von der 

Kirche eingefuͤhrt werden konnten; denn die 

| Grände dazu konnten nur von ber Religion herz 

genommen ſeyn, oder nur die Kirche intereffiren, 

— §. 8. 
Das erſte, oder das Hinderniß der geſchloſſe— 

nen Zeit erwuchs aus den kirchlichen Verordnun⸗ 

gen, durch welche das Heyrathen in der Zeit der 
großen kirchlichen Faſten allgemein verboten wur⸗ 

de, die man hernach eben davon die geſchloſſene 

Zeit — tempus clausum — nannte. 

Das erſte Geſetz dariiber findet man im vier⸗ 

ten Sahrhundert von einer Synode zu Laodicen, 

die jedoch das Verbot ausdrüdlich nur auf die 

EUR vierzigtägigen Faften einſchraͤnkte 6), Eine 

ſpaͤthe⸗ 
6) Conc. Laod. can. 54, 
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fpäthere fpanifche Synode zu Slerda -dehnte es 

auch) auf das Weyhnachts-Faſten vom Advent 

bis auf den Chrifittag, und auf das. Sommer: 

Faften aus 7); die Gründe des Verbots aber, 

und die Gründe des Ehe: Hinderniffes, das man 

Damit aus der Faften;Zeit machte, liegen nur 

allzu offen in den feltfamen Principien, auf wel— 

‚che die aanze religidfe Sitten: Lehre oder die 

ganze praftifche Religion des Zeitalterd gebaut 

war. Hingegen ift ed noch etwas zweifelhaft, 

ob Heyrathen, welche man in der Faften ſchloß, 

in diefem Zeitalter nur für unrecht und gefeßwis 

drig — illegitima — oder ob fie für ganz nichs 

tig — invalida — gehalten wurden? 

9. 9. 
Das zweyte von den Ehe: Hindernijjen dieſer 

Gattung — dad Impedimentum interdicti ec- 

‚clesiastici — erwuchs aus den Eirchlichen Ver— 

boten, nach welchen feiner, der unter dem Bann 

ftand, während feiner Buß-Zeit heyrathen durfs 

te. Schon im dritten Zahrhundert war dieß von 

einigen Synoden empfohlen, und im vierten von 

mehres 

7) Mebrere Gefege darüber findet man bey Gratian 
caul. 33. qu. 4. can. $. 
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mehreren Synoden gefegmäßig gemacht wor: 

den 8); nur dachte man jegt noch nicht daran, 

daß durch die Heyrath eines Verbannten das 

Sacrament der Ehe entweyht würde, fondern 

man glaubte folche Verfonen vorzüglich deßwegen 

daran hindern zu müffen, weil man vorausiegte, 

daß fi) das Heyrathen gar nicht zu der Ges 
müths= Stimmung fchiefe, in welcher ein Büßens 

der ſeyn jollte, Deßwegen verlängerte ſich auch 

ein Berbannter, der gegen dieſe Geſetze eine Hey— 

rath fchloß, nur feine Buß: Zeit; aber feine Ehe 

blieb. gültig; wenn er es anders möglich fand, 

die anderen Bedingungen zu erfüllen, die zu der 

Schlieſſung einer chriftlich; gültigen Heyrath er= 

fordert wurden. 

6: ID; 

Das dritte der angeführten Ehe» Hinderniffe 
diefer Gattung, das Impedimentum voti, 

führte die Synode zu Chalcedon ein, indem fie 

in einem eigenen Kanon ?) die Heyrathen ſolcher 

Perſo⸗ 

8) Conc. Laodic. c. Io. 31. Illiber. c. 1I0. S. Mori« 

nus de Poenit, L.V. c. 21. 

“ 9) Can. 16. Aber [bon die Synode zu Ancyra hatte 

Can. 19. die nehmliche Buße darauf gefegt, wel⸗ 

er 
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Perfonen — welche Keufchheit gelobt hätten — 

für unerlaubt erklaͤrte. Dabey dachte man aller: 

‚dings zunächft an die virgines sacras 7°), die 

man fihon längft, und noch ehe es Minche und’ 
Tonnen gab, in der Kirche gehabt hatte, denn 

wie wohl fie durd) Fein eigenfliches Gelübde ſich 

verpflichten mußten, im ehelofen Stande zu blei— 

ben, fo fah man doch ſchon den freywilligen Eins 

tritt in ihre Klaſſe als. ein fürmliches votum 

castitatis an, das man dabey übernommen habe, 

und fah eben damit eine nachfolgende Heyrath 
als einen Bruch des Geluͤbdes an, der nach der 

Moral des Zeitalters im höchften Grad ſuͤn lich 

war. Dieß gieng fo weit, daß ſich ſchon einer 

der früheren chriftlichen Kayſer gedrungen glaubs 

te, auf die Heyrath mit einer heiligen Jungfrau 

die Seen le zu ſetzen 18). Dennoch ift es 

gewiß; 

her man fi bey einer zweyten Hevrath unter⸗ 

ziehen mußte. 

10) Ueber dieſe virgines ſacras, die man nicht als 

Monachas oder Nonnen betrachten darf, f Bing⸗ 

bam Autiqq. LVIE 4. 9.1. folg. 

11) Der Kapſer Sovian. Sedoch follte die Strafe 

nur denjenigen treffen, der eine ſolche Jungfrau 

ent⸗ 
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gewiß, daß demungeachtet die Heyrathen folcher 
Perſonen jeßt noch nicht für ganz ungültig und 

nichtig gehalten wurden 12), denn dieß gab im 

der Folge wahrfcheinlich die nächjte Veranlaffung 

| zu der bekannten Diftinktion im kanoniſchen Recht 

zwifchen votis solennibus und votis minus so- 

lennibus, durch welche man die Verfchtedenheit 

des Älteren und des neueren Rechts darüber et⸗ 

was zu verdecken fuchte, 

s Rap. IV. 
Sernere Ausführung Der SEigenbeiren des neuen 

Firchlichen Ebe Rechts in Beziehung auf die 

Seyrarhs s Zinderniffe. 

| $ In, 

Ns aud) das Kirchen: Recht diefer Periode 

hatte ſchon Hinderniffe genug, denen man die 

Kraft, eine Ehe ganz ungültig und nichtig. zu 
ma⸗ 

entführen und zur Ehe verleiten würde. ©. So⸗ 

zom, VI. 3. Cod, Juftin. LI. tit. 3. L5. Theod. 

L. IX. tie. 25. 12 

12). ©. Angufin, de bono Viduit. c. 10. 

Hh 
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machen, beygelegt hatte; denn auffer mehrern | 

andern, über welche fie bloß die Beftimmungen 

. des bürgerlichen Rechts annahm, laſſen fich 

nicht weniger als fünf impedimenta publica 

diefer Art anführen, die zum Xheil allein von 

der Kirche Fonftituirt, zum Theil aber doch aus« 

drücklich auch von ihr fanktionirt wurden. Dieß 

find die Hinderniffe, welche I) aus der Ber: 

fchiedenheit der Religion — disparitate cul- 

tus — 2) aus dem Verbrechen des Ehebruchs 

und der Entführung — 3) aus der natürlichen 

Blutss Freundfchaft und Schwägerfchaft — 4) 

aus der bürgerlichen — und 3) aus der geifte 

Yichen Verwandtſchaft erwachfen follten. 

aa? 

Das erfte diefer Hinderniffe wurde aller 

dings ſchon aus einer, früheren Periode in diefe 
bineingebracht. Schon in ber erften Kirche fieng 

man an, die Verſchiedenheit der Religion als ein 
Hinderniß der Heyrathen anzufehen, und erflärs 

te 08 deßwegen, wie fihon erwähnt worden iſt, 
für fehr unrecht, wenn ſich chriftliche Perfonen 

mit heydnifchen verheyratheten. Nach einigen 

Aeuſſerungen Tertullians nahm man fchon zu Ende 

des 
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des zweyten Jahrhunderts an folchen Heyrathen 

den größten Anſtoß 7). Aus dem vierten Jahre 

hundert findet man ſchon mehrere Synodal-Ver⸗ 

ordnungen dagegen 7); dennoch wurden erfi im 

fechften von der Trulfanifchen Synode folche Hey⸗ 

rathen mit Unglaubigen — nuptiae cum infide« 

libus — für völlig ungültig erklärt >). Dieß 

war aber fehr natürlich, da ſich indeſſen der Ber 

griff, daß die Ehe ein Sakrament fey, mehr 

ausgebildet hatte, aus dem man nun fehr fcheins 

bar fchlieffen. konnte, daß beſonders zwifchen eis 

ner getauften, und einer ungetauften —— keine 

Heyrath ſtatt finden koͤnne. 

Bey dem Verbot dieſer Heyrathen kommt 

uͤbrigens in den Kirchen-Geſetzen immer der Aus⸗ 

druck: nuptiae cum inhidelibus, vor, der 

eben ſo gut die Heyrathen mit heydnifchen als 

- mit jhdifchen Perfonen in ſich ſchloß; Hingegen 

in den darüber vorhandenen bürgerlichen Gefetz 

zen 

1) ©. Tertullian de Monogam. c.7. ad uxorem L. II. 

c.3. de corona mil. c. 13. 

2) ©. Arelat. I. c. II. Laodic. c. I0. 31, Miber. c. 10. 

3) Can. 7% 

953 
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zen werden immer nur nuptiae cum Judaeis *) 

und niemahls nuptiae cum paganis verboten. 

Der Grund davon erräth fich leicht; doc) waren 

Heyrathen zwifchen Heyden und Chriften auch 

fhon durch den Staat mehrfach erfchwehrt; das‘ 

her war Eein befonderes Geſetz daruͤber noͤthig. 

Eben fo verhielt es ſich in Anſehung der Heys 

rathen mit Fegerifchen Perfonen, bey denen kei⸗ 

ne disparitas cultus, fondern nur eine Verfchies 

‚denheit des Glaubens und der Kehre in einzelnen 

Meynungen flatt fand. Auch diefe wurden vor 

dem Ende des fiebenten Jahrhunderts weder von 

dem Staat nod) von der Kirche unmittelbar für 

nichtig erflärt, wie wohl fie eben fo beſtimmt, 

als die nuptiae cum infidelibus. verboten was 

ren 5): allein noch auffer jenen Verboten hatte ja 

‚die Kirche alle Keper in den Bann gethan, und 

mit einem Verbannten fand gar Feine Heyrath 

ftatt; von dem Ötaat aber waren. die meiften 

Keser Gattungen proferibirt, mithin Fonnte doch 

auch fchon vor dem Verbot nicht leicht eine Keys 

rath 

4) In einer Konfiitution von Kenflantiug de Judaeis 
1.6. und Theodos des Großen yom Jahr 388. 

EITh.FLDE NE 2.62% 

53) Conc. Laod, 10, 
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rath mit ihnen fiatt finden. Indeſſen hat doch 

der Umftand, daß Heyrathen mit Keßern erft 

von der Trullanifchen Synode 6, vom Fahr 694. 

für nichtig erflärt wurden, e:wag gutes in dem 

‚neueren Fanonifchen Recht bewürkt, 

$. 3 
Das zweyte Hinderniß diefer Gattung, das 

Impedimentum Criminis wurde durd) die Ges: 

fege Eonftituirt, nach welchen zwifchen Perſonen, 

die vorher fbon ein adulterium mit einander 

begangen hatten, alfo zwifchen dem adulter und 

der adultera niemahls eine gültige Heyrath ge- 

ſchloſſen werden Fonnte. 

Dieg war fchon durch das alte Roͤmiſche 

Recht feſtgeſetzt 7), aber es war auch von der 

Kirche ausdrücklich) angenommen, und agnofeirt 

worden 8), und noc) fand auch Feine der Ein- 

ſchraͤn⸗ 

6) Can. 72. Yy 

7) ©: L. II. et ao. ff. Juin. Nov. 134. c.I2. 

3) ©. Auguftin de, nupt. er concup. L. I. c. Io. 

Bingbam B XXI Kap. IL. $. 13. ſucht zwar 

das Gegentheil zu beweifen, und konnte auch 

frepli darthun, daß fih Augufiin in einigen ans 

Hh 3 dern 
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nungen dabey fatt, durch welche man in 

der Folge die dirimirende Kraft des Jmpedis 
nients zu fchwächen wußte. 

Eine völlig gleiche Würkung follte auch nach 

den Geſetzen das Verbrechen ber Entführung — 

Crimen raptus — nach ſich ziehen; denn es 

war mit gleicher Strenge beftimmt, daß zwis 

ſchen einem Entführer und der Entführten eben fo 

wenig jemahls eine Heyrath ftatt finden follte, 

wenn auch fchon die leßte hinten nad) freymwillig 

Tonfentiren würde ?). 
$. 4. 

bern Stellen feiner Schriften über diefe Heyras 

then mit fehr laser Milde auggedrüdt hatte. 

Auf dad criımen raptus war ſchon durch ein Geſetß 

Konftantind die Todes >: Strafe geſetzt. Cod. The 

L.IX. tr. 24. L. I. L. unic. Cod. Juf, de Raptu 

Virgin, Unter den Firchliden Verordnungen Das 

gegen hat einer von den Canonen Bafild c. 244. 

eine eigene Merkwuͤrdigkeit, denn es iſt darinn 

verfügt, dag nicht nur die ganze Familie des Ents 

führers, fondern auch das Dorf oder die villa, 

quae raptorem fufceperit cum rapta puella, nec 

— 9 

reddiderit, aut eviaın tuita fuerit contra repoſcen- 

tes init einer Art von Interdikt belegt werden 

ſollte. Doch vielleicht dachte dennoch dabey Ball - 

an fein ſogenanntes Interdictum locale. | 
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§. 4 
s Bey demjenigen, was drittens Über jene Heys 

raths= Hinderniffe, welche aus der natürlichen 

Verwandtfichaft und Schwägerfchaft entipringen 

folften, von der Kirche und in ber Kirche be— 

ſtimmt wurde, muß in diefem Zeitraum oder 

Tann wenigſtens eine etwas verfchiedene Rechts— 

Praxis bemerkt werden. 

Im allgemeinen läßt ſich ſehr richtig behaupe 

ten, daß die Kirche zuerſt nur diejenigen Impe- 

dimenta consanguinitatis in ihr neues Matriz 

monialsRecht aufnahm, die ſchon das alte Rör 

mijche Recht gefannt Hatte — oder mit andern 

Worten — daß auch die Kirche nur die Heyraz 

then zwifchen folgen Bluts: Verwandten für 

ungültig erBlärte "%), zwiſchen Denen fehon nach 

der alten Römifchen Sitte Feine Ehe ſtatt gefuns 

den hatte, weil ihre Verbindungen als nuptiae 

äncestae angefehen wurden. Die erfien chriftlis 

chen beſtaͤtigten zuerſt bloß dieſe alten Ge⸗ 

ſetze 

10) S. Ktitiſche und ſoſtematiſche Darſtellung der 

verbotenen Grade der Verwandtſchaft und Schwaͤ⸗ 

gerichaft bey Heyrathen — von K. A. M. Schlegel. 

> (Hannov. 1802.) P-170. Corn. Wilh. de Röhr, de 

sfedtu selig. shriß, in Jurispr. Rom, Grön, 1776. 8. 
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ſetze circa nuptias incestas, und dehnten fie nur 

auf zwey Fälle weiter TT), aber auf den einen 

felbft nur auf einige Zeit aus; und diefe Gefee 

nahm zuerjt auch die Kirche an, ohne etwas wei⸗ 

ter Dinzuzufegen. Nur gegen das Ende des fed)= 

fien Jahrhunderts führte allmählig die Obfer: 

vanz noch mehrere Impedimente diefer Art ein, 

als durch die Geſetze des Staats und der Kirche 

Tonftituirt waren: Die Obſervanʒ wurde jedoch 

ſchwehrlich ſchon allgemein; daher bleibt es im 

Ganzen immer richtig, daß das eigentliche Kir— 
benz Recht *2) jetzt noch Feine andere, als bloß 

? dieje⸗ 

11) Die Heyrathen von confobrinis oder Geſchwiſter⸗ 

Kindern verbot Theodos der Große, hingegen 

Arfadius hob das Verbot wieder auf, und ber 

Kayſer Juſtinkian erklärte fie auch in einem eiges 

nen Geſetz für erlaubt, Cod. Juſt. L.V, tie 4 

de nupt. 1. 19. Inftitus. L. I. tit. 10. Ueber die 

Merbote der Heyrathen mit des DBruderd und 

der, Schweher Tochter, und mit der Frau deg 

verftorbenen Bruders f. Gortfrieds Commentar 

zu 1.1. 2. de nupt. incelt. 

12) Die einzige Ausnahme dürften vielleicht die zus 

legt erwähnten nuptiae confobrinorum maden, 

welche von mehreren Synoden noch zum Theil in 
dieſer 
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diejenigen Fannte, die ſchon das Ältere Roͤmiſche 

Recht gehabt hatte. 

$...5. 
Mohl mag man fi) bey dieſer Erfiheinung 

nur allzunatürlich zu der Frage verfucht fühlen: 

Warum fich die Kirche oder warum ſich die Chris 

ften bey dem Verbot der Heyrathen zwifchen Vers 

wandten nicht lieber nad; den Beftimmungen des 

juͤdiſch- mofaischen Rechts, das fie doch ebenfalls 

für göttlich) erkannten, als nach der altzrömis 

fhen Sitte richteten? Aber wenigitens in einer 

Beziehung laßt fich leicht fehr befriedigend darz 

auf antworten. 

Die Kirche hatte mit einem Wort nicht noͤ— 

thig, einige Beſtimmungen über verbotene Hey— 

rathen zwifchen Verwandten aus dem Mofaifchen 
Recht herzunehmen, weil alle, welche durch dies 

ſes verboten wurden, auch ſchon in dem alten 

Roͤmi⸗ 

dieſer Periode — jedoch nur von oceidentaliſchen — 

verboten wurden, nachdem ſie ſchon durch das 

buͤrgerliche Recht wieder freygelaſſen worden wa⸗ 

ten. ©. Conc. Epaon, © 30%. Conc, Roman, 

anın 721. 8. 

2b 5 
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Nömifchen, alfo in dem ſchon eingeführten bürs 

‚gerlichen Recht verboten waren, und fogar noch 

mehrere dazu verboten waren. Sobald man wes 
nigftens annahm, daß in dem Mofaifchen Recht 

nur die Perfonen der Verwandten, zwifchen Des 

nen Feine Heyrath erläubt feyn follte, und nicht 

die Verwandtſchafts-Grade bezeichnet feyen, 

fo waren in dem Römifchen Recht, welches die 

Merbote nach Graden beftimmte, Feine Heyra⸗ 

then erlaubt, welche Mofes verboten, wohl aber 

einige verboten, welche Mofes noch erlaubt hats 

te. 

8.6: 

Noch an dem Ende diefer Periode bemerkt 

man hingegen, daß doc) die Kirche die aus der 

Hluts:Freundihaft und Schwägerfchaft ente 

foringenden Ehe: Hinderniffe ſchon eiwas weiter 

auszudehnen firebte,- und aus einem Brief Gre⸗ 

gors des Großen muß man fchlieffen, daß die Aus⸗ 

dehnung bereits obfervanze mäßig "?), fo wie 

fie 

13) Gregor. M. L. XII. ep. 32. Aber diefer Brief 

Gregor ſcheint von einer fpätheren Hand feht 

verfälft und entifellt geworden zu feyn; Daher 

laſſen fib feine fihere Schlüfe daraus ziehen. 

Hingegen f. Couc. Trull, can. 54. 

4 
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fie in Beziehung auf ein weiteres Affinitaͤts-Im⸗ 

pediment bereits gefegmäßig geworden war. 

Damit aber blieb man nod) fehr weit von der 

| bagten Strenge entfernt, welche man bey dies 

ſem Punkt in das Firchliche Ehes Recht eines ſpaͤ⸗ 

theren Zeitalters hineinbrachte, 

$ 7° 
Das vierte Hinderniß der legalen oder buͤrger⸗ 

lichen Verwandtſchaft wurde ebenfalls bloß aus 

dem alten Roͤmiſchen Recht in das neue kirchliche 

heruͤbergetragen. 

| Krach diefem entfprang aus der Adoption, 

(oder der Annehmung an Kindesftatt eine cogna- 

tio civilis legitima, welche in mehreren Gefete 

"zen für ein folches Hinderniß der Heyrathen ers 

Härt wurde, daß es nicht einmahl durch die 
Emancipation, oder durch die Aufhebung des 

Adoptions-Nexus follte gehoben werden koͤnnen. 

Auch wurde es fo weit außgedehnt, dag nicht 

einmahl zwifchen einem adoptirten Sohn und den 

Töchtern des adoptirenden Vaters eine Heyrath 

geichloffen werden durfte, ehe der Adoptiongz 

Nexus mit allen geſetzmaͤßigen Foͤrmlichkeiten 

aufgeloͤßt war; und in dieſer Ausdehnung wurde 
das 
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das Hinderniß auch von der Kirche angenomz 

men T*). , 

Aber e8 findet fich Fein Firchliches Geſetz dar⸗ 

über aus diefer Periode, und deßwegen koͤnnte 

man in eben diefer Ausdehnung fagen, daß auch 

das fogenannte impedimentum conditionis ser- 

vilis von der Kirche angenommen wurde. Nach 

den- bürgerlichen Gefegen durfte die Verbindung 

einer freyen Perſon mit einem Sklaven nicht als 
matrimonium fondern bloß ald contubernium 

angefehen werden; und es ift fehr gewiß, daß 

auch die Kirche jegt noch ihre Mitglieder durd) 

diefe Gelee flir gebunden hielt, wie wohl fie 

felbft diefe Verbindungen nicht verbot "°). 

$., 8. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich nur aus einem feltfamen 

Nachahmungs : Trieb erfand aber jeßt die Kirche 

noch eine cognationem spiritualem, eine geift: 

liche Berwandtfchaft dazu, welche aus dem Vers 

haͤltniß zwifchen den Täuflingen und ihren Taufs 

Pathen entfpringen, und eine eheliche Verbins 

dung 

74) Infitt. de nupt. $. 1.2. Dig, de rit. nuptiar. 

L. 12. 14 17- 

15) Baſil ep. canon, ad Amphiloch, can. 42 
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dung zwifchen ihnen eben fo unmöglich machen 

follte. Man begreift fonft gar nicht, wie man 

auf dieß Impediment der geiftlichen Derwandts 

fhaft verfallen Fonnte; doch verfiel man aud) 

nicht eher als im fechften Sahrhundert darauf, 

in welchen man ed zuerft in einem der Gefeße 

Suftinians Eonffitwirt oder fanktionirt findet 10). 

In diefem findet man hingegen mit defto, mehr 

Befremden, wie ernftlid) es fchon damit gemeynt | 

war, denn der Kayſer erklärt darinn, daß kaum 

‚die nächfte leibliche Bluts-Freundſchaft ein ſo 

ftarfes Hinderniß der Heyrathen machen Fönne, 

als diefer — nexus, per quem animae copu- 

lentur — oder dieß Band, durch welches die 

Seelen verfchlungen würden. Auch dehnte fchon 

im nächften Jahrhundert bie Zrullanifche Synode 

das Hindernig der geiftlichen Derwandtfchaft zus 

gleich auf die Heyrathen zwiſchen den Tauf⸗ Pa: 

then und den Eltern der getauften Rinder aus *7), 

und in der Folge mıicdhte man der Faͤlle noch 

mehrere ausfindig, auf weldye ſich feine dirimi— 

rende Kraft eritrecfen follte. 

16) Cod. Juft. L.V, tit 4. de nuptiis 1, 26. \ 

17) Conc, Trullan. .c. 53. 

— ——— 

* 

Kap. V. 
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Kap. V. 
Eigenheiten des neuen Firchlichen -Mbe + Rechts in 

Beziehung auf Kbefcheidungen und nuptias fe- 

cundas. 

—— ⏑ö — 

6§. I 

DS dem dritten Haupt =» Punkt in dem neuen 

Matrimonials Rechte der Kirche, nehmlich bey 

den Grundfäßen, welche eö über Divortien aufs 

fiellte, muß man dafür von der Bemerkung aus⸗ 

gehen, daß es hierüber mit dem bürgerlichen 

Recht in einem beffändigen Streit war, und 

felbft erft unter diefem Streit allmählig gebildet 

wurde. Sin dem alten Roͤmiſchen Recht hatte _ 

die Sreyheit der Divortien faft gar Feine Gränz 

zen gehabt, bis ihr Auguft durch Die Legem Ju- 

liam einige geſteckt hatte; und bey ber, Ein: 

ſchraͤnkung dieſer Sreyheit mußten aud) die neuen 

chriftlichen Negenten mit einer höchft bedachtfar 

men laxen Milde zu Werke gehen. Das Volt 

war nehmlich fo fehr an die Leichtigfeit 5) der 

Ehes 

a) Noch zu Anfang des fünften Sahrhunderts Elagte 

daher 
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Ehefcheidungen gewohnt, dag die Regierung es 

nicht wagen durfte, fie auf einmahl allzu ſehr 

zu erfchwehren, wenn fie nicht größeres Unheil 
veranlaffen wollte. Schon der Kayfer Konftans 

tius Hatte ſich daher genötsigt gefehen, die Tea 

firiftion wiederum etwas zu relariren, die fein 

Dater Konflantin dabey angebracht hatte 2): 

Honorius aber hatte beynahe die völlige alte Liz 

cenz der Divortien wiederhergeftellt ?). Bon feis 

nen Rachfolgern war fie indeffen auf daß neue 

eingefchränft worden *), aber wie wenig man 

das eigentliche Uebel dabey angriff, und angreis 

fen durfte — dieß wird aus einem eigenen Um⸗ 

ftand 

daher der Bifchoff Afterius von Amaſea in einer 

feiner Homilien “mulieres a maritis tanquaın 

veftes fubinde muta:i, et thalamos tam faepe et 

facile firui guam nundinarum tebernulas. S. Com- 

befifii Audarium T. 1. 

2) Konflantin hatte nur dren Faͤlle aufgezeichnet, 

in welchen Chefheidungen erlaubt feyn folten. 

Cod. Theod. L, III. tit. 16. 1. 1. 

3) Ebendaf. 1.2. Roh mehr von der alten Freys 

heit reſtitnirte zuerſt Theodos der jüngere in eis 

. nem Refeript vom Jahr 439. ©, Nov. XVII. ad 

eali. Cod. Theod. 

4) Valentin, ill. Nov, XII. 
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ftand dabey höchft fichtbar, der zugleich für die 

chrifiliche Sittlichfeit des Zeitalter fehr charaftes 

riſtiſch iſt. Bis auf die Zeit Zuftiniand herab, ° 

waren noch alfe divortia, quae ex bona gratia 

fiebant — alle mit gegenfeitiger freyer Einwilli⸗ 

gung der Ehegatten vorgenommenen Scheidungen 

ohne weiteres erlaubt. Juſtinian aber hob fie 

durch ein eigenes Gefeß nur mit Ausnahme dere 

jenigen auf, quae castitatis causa fierint, und 

wollte alfo freywillige Trennungen nur in dem 

einzigen Fall geftatten, wenn fich die getrennten 

Partheyen in ein Klofter begeben wollten. Allein 
ſchon fein Nachfolger Zuftin mußte die Divortien 

Diefer Art wieder freylaffen, und zwar, wie er 

felbft in dem darüber erlaffenen Gefeß fagte ?), 

durch die täglichen Klagen über Nachftellungen 

und Giftmijchereyen dazu gezwungen, "welche jeßt 

von allen Seiten her von Männern gegen ihre 

Meiber und von Weibern gegen ihre Männer eins 

Tamen. 

N.,.32: 

Dabey war aber die Kirche gendthigt, oder 

glaubte fich genöthigt, einen Grundjaß über die 

Divortien aufzuftellen, nad welchem fie nur in 

einem 

5) Nov. 149. 
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einem einzigen, oder höchftend in zwey Fällen 
für rechtmäßig und zuläffig erfannt werden konn⸗ 

ten. Dieſer Grundſatz war ihr von dem Stifter 

ihrer Religion ſelbſt vorgeſchrieben, der auf das 

beſtimmteſte erklaͤrt hatte, daß man ſich nur im 

Fall eines Ehebruchs ſcheiden dürfe °). Sie 

konnte alſo unmöglich die Beſtimmungen des buͤr— 

gerlichen Rechts daruͤber annehmen oder ſanktio⸗ 

niren, aber fie fonnte eben fo wenig hoffen, daß 

fie das Volk allein durch ihre Autorität würde 

zwingen koͤnnen, auf feine bisher gewohnte Frey⸗ 

heit Berzicht zu thun, da ſich felbft der Staat 

nicht getraute, es erzwingen zu fünnen; daher 

Fam fie dabey felbft in eine etwas gezwungene Las 

ge, bis man endlic) eine Ausfunft erfand, durch 

welche die Rollifion wenigftens etwas gemildert _ 

wurde. Aber man Fam nicht fogleich auf diefe 

Auskunft, und dieß veranlaßte eine Verfchiedene 

- heit in den Grundfägen ihres Alteren und ihres 

: neuee 

6) Matth V. 32. Daß dieß von ber Kirche als 

Prinzip angenommen werden müffe, ſagte ſchon 
Siemens Alex. Strom. L. Il. c. 33. Tertullian 

contr, Mare. LIU < 34. 

SH: 
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neueren Divortien: Rechts, die fich unmöglid) vers 

decken, aber fehr natürlid) erklären laßt. 

G 3. 
So gewiß es nehmlich die Kirche immer als 

Grund: Prinzip aufjtellte, daß nur im Fall eis 

nes Ehebruchs eine Chefheidung zuläffig fey, fo 

gewiß ift e8 auch, daß fie in folchen Fällen von 

dem Anfang ihrer Exiſtenz an bis in das fünfte 

Jahrhundert hinein eine würkliche und vollkom⸗ 

mene Scheidung für zuläffig hielt. Im vierten 
Jahrhundert fieng man zwar ſchon hin und wies 

der an ?), es für beffer zu finden, wenn ein von 

feiner ehebrecherifchen Ehefrau geſchiedener Mann, 

wihrend ihres Lebens nicht wieder heyrathen 

würde, und im fünften Jahrhundert fieng man 

ſchon den Eheleuten ſelbſt zu rathen an, daß ſie 

in einem ſolchen Fall dennoch beyſammen bleiben, 

und daß der unſchuldige Theil dem ſchuldigen mit 

chrijtlicher Verföhnlichkeit den Chebruch verzey⸗ 

hen folfte 8), wenn fich nur dieſer der Kirchenz 

Buße unterwerfen würde. Weigerte fich aber 

| die⸗ 
7) Conc. Arelat. I. c. Io. 

3) ©. Auguftin 'de adulter. conjug. L.I. c. I. 24. 

L. Il. tot, Doch Rerrad, L.I..c.19. nahm er es 

felbft gewifferınagen wieder zuruͤck 
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dieſer, ſich der Buße zu unterziehen, fo war dem 

unſchuldigen Theil ſogar die Scheidung befoh⸗ 

len ?), und nur in dem einzigen Sail, wenn 

fih beyde Theile eines Ehebruchs ſcholdig ges 

macht hatten, wurde ihnen von der Kirche Die 

Scheidung verwehrt 19). 

$. 4 
Eben fo gewiß ift es aber auch dabey, daß 

die Kirche die Divortien in allen jenen andern 

Sällen, in welchen fie von dem bürgerlichen Recht 

freyaelaffen wurden, fehr beſtimmt mißbillig: 
te Ur), ehe fie noch jene Auskunft gefunden hats 

* te * 

9) Den Geiſtlichen wurde es uͤberhaupt zur Pflicht 

gemacht, ihre uxores adulteras von ſich zu ſcaffen— 

Conc. Neocaefar. ce. 8. Alliber, ce. 65: 

10) Doc folte auch nad einer Afrikaniſchen Synode 

Conc Milev. c'17. der maritus dimiſſus ab uxore, 

eder die dimiffa a marito — alfo der ſchuldige 

Theil — nicht wieder heyrathen dürfen. Die 

Synode wollte zugleich darauf antragen, daß ein 

kayſerliches Geſetz deshalb erlaffen werden folte. 

z1) Sehr fiarf drüdie fib Sieronynus ep. 30. dar? 

über aud. “Aliae ſunt leges Caeſarum, aliae 

Chrifi. Aliud Papinianus, aliud Paulus nofter 

praediear.” Auch Gregor M. L.iH. ep: 39, 

512 
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te, welche hier den MWiderfpruch zwifchen ihrem 
und dem bürgerlichen Recht einigermaßen verdek⸗ 

Pen Fonnte. 

Diefe Auskunft beftand darinn, daß man den 

Begriff von einem Divortio unmerklich veränders 

te, und dem bisherigen Begriff des bürgerlichen 

Rechts einen neuen Eirchlichen unterfhob. Nach 

dieſem follte jet ein Divortium nichts als eine 

bloße separatio Matrimonii — eine bloße Trens 

nung feyn, durch welche das Band der Ehe felbft 

zwifchen zwey Perfonen nicht zerriffen, fondern 

nur ihr Umgang aufgehoben würde, daher auch 

feine zu einer neuen Heyrath fchreiten Könnte, 

Ein ſolches Divortium Fonnte dann auch die Kirs 

che in allen jenen Fällen geftatten, in mwelchen eg 

die bürgerlichen Geſetze geftatteten. Ein ſolches 

geitattete fie num wuͤrklich; und fomit fchien jegt 

zwifchen ihr und dem bürgerlichen Recht alles ins 

Gleiche gebracht. 

$. 5. 
Doch damif war allerdings der Miderfpruch 

nur fcheindar weggeraͤumt; denn der neue Firchz 

liche Begriff von einem Divortio mußte doch 

bald als verfchieden von dem bisherigen bürgers 

lichen erfannt werden, nad) welchem ein Divor- - 1 

tum 
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tium eine völlige solutio matrimonii — eine 

völlige - Auflöfung des ehelichen Bandes war, 

Durch welche jeder der getrennten Theile auch Die 

Freyheit, wieder zu heyrathen, befam. Die 

Entdeckung der Verfchiedenheit war auch unvers 
meidlich, fo lange die Kirche felbfi noch in einem 

Sal ein wahres Divortium im bürgerlichen 

Sinn, nehmlic) in dein Zall eines Ehebruchs ge: 

‚fattete: allein eben dadurch wurde man endlich 

auf Die dee geleitet, die dem kirchl lichen Divors 

tien= Recht feine ganz beijänmie und charafteria 

ftifhe Geftalt gab., 

Jetzt ftellte man mit einem Wort den Grunde 

fo auf, daß es gar Fein anderes, daß es in 
feinem Full ein anderes als ein ſolches Divor- 

tium geben koͤnne, durd) welches die. Ehe nur 

feparirt werde — daß Chriftus felbft im Fall eie 

nes Ehebruchs nur eine ſolche Separation erlaubt - 

habe — und daß eine wahre solutio vinculi 

matrimonialis — eine wuͤrkliche Yuflöfung des 

Che: Bandes eben fo undenkbar ala unmoͤglich 

ſey, weil ja nur der Tod, oder nur Gott dur) 

den Tod dieß Ban) löfen koͤnne 122). 
Be 7 Menn 

12) Diefe Idee hatte man wohl ſchon früh genug 

5i3 aufs 
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Menn Kb nun die Layen bereden lieffen, daß 

ihnen auch das bürgerliche Recht niemahlö ein 

anderes Divortium habe geftatten wollen, fo 

war es fehr klar, daß die Kirche niemahls im 

Miverfpruch damit geftanden war. Davon lief 

fen fie fi) auch in der nächften Periode überre: _ 

den; als man aber in der Folge den Widerſpruch 

wieder aufdeckte, fo war die Autorität der Kirs 

de und ihres Rechts ſchon zu fehr eritarft, als 

daß fie noch noͤthig gehabt hätte, ſich darum zu 

befümmern. y 

| 6 
“Dafür war es hingegen eine wahre Veraͤnde⸗ 

rung, welche die Kirche durch die Grundſaͤtze, 

| die 

aufgefaßt, denn man findet fhon Spuhren davon 

bey Origenes Trad. VII in Marih, Auch Augu— 

ſtin zeigte ib bin und wieder ſehr gemeint fie ans 

zunehmen, doch wurde fie vor dem ſechſten Jahr⸗ 

Bundert noch nicht allgenrein; und felbfi in den 

feb8 folgenden Jahrhunderten findet man noch 

einzelne Bevfpiele, daß zuweilen die Kirche felbft 

dad vinculum als vollig aufgelößt anerfannte, 

indem fie gefcbiedenen Verfonen die Erlaubniß 

gab, wieder_zu heprathen. ©. Bingham B. XXI. 

Kap. H. 
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die fie in ihrem’ neuen Matrimonial: Recht über 

fogenannten nüptias secundas auffiellte, auch in 

dem bürgerlichen. Recht veranlaßte. ‘ 

Schon im zweyten Jahrhundert findet man 
mehrere Anzeigen 23), welche fehr deutlich vers 

vathen, daß die Kirche diefen nuptiis secundis, 

worunter man jede folgende Heyrath nad) der era 

fen verftand, nur gar nicht hold war; die Quelle 

‚aber, aus welcher ihre feltfame Abneigung davor 

entiprang, darf nicht lange gefucht werden. Sie 

floß aus den ſchwaͤrmeriſchen Grillen, die man 
fi) von der vorzäglicheren Heiligkeit des ehelofen _ 

Standes und von dem übergroßen Verdienft der 

Keufchheit und Enthaltfamfeit gemacht hatte. 

Doc wagte man es nicht, ſolche zweyte Heyras 

then geradehin zu verbieten, oder für fündlich 12) 

zu 

13) Nicht nur in der Schrift de monogainia de 

Montaniſtiſchen Tertullians, fondern auch bey 

Irenaͤus Lalti. 19. Die Aeuſſerungen der aͤlte⸗ 

ren Vaͤter gegen die nuptias fecundas findet man 

gefammelt von Coteler. in not ad Hermae Paftor, 

L.IL p. 87. et Conftitut. apoſt. LAII. c. z. 

14) ©. Epiphan haer. 48. Auguftin de bono vi- 

duit, c. 12 

Ji 4 
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zu erflären, und man durfte es um fo weniger 

wagen, da es ſchon einige Keßer- Gattungen, 

wie die Montaniften und Manichaͤer gethan hats 

ten, mit denen man fo wenig ald_möglich gemein 

haben wollte; dafür zeigte man aber auf mehs 

rere andere Arten, wie ungern man fie fah. Eine 

Synode zu Cäfarea 15) aus dem vierten Jahre 

‚ hundert feßte ſchon für diejenigen, welche zum 

zweytenmahl heyratheten, eine Bußzeit feſt, der 

fie fich zwar nicht deßwegen, , weil fie damit eine 

Sünde begiengen, aber doc) deßwegen unterzies 

ben müßten, weil fie ihre Infontinenz gar zu 

fichtbar dadurch verriethen 76). Mehrere Väter 

dieſes Jahrhunderts fagten es aber ſchon ganz 

deutlich heraus, daß jede zweyte Heyrath nichts 

anders, als eine ehrbarere Art von Hurerey — 

eine honesta fornicatio — fey 17). 
9. 7. 

15) Conc, Neocaefar. c,3.7. Aucyr. c. I9. Laodic, 

eg: 

16) Aus eben diefem Grund fchloß eine zweyte nad 

der Zaufe gefchloffene Keyrath auf immer aus 

dem Klerus aus. Can. apoft. 16. 

17) Contitut, apoftol, L. MI. 2. Hier beißt es doc | 

nur — fecundas nuptias efle illicitas propter men- 

dacium — tertias intemperantigm demonftrare — 
\ 

; at 
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$ 7. 

Am ‚merflichiten und am — — legte 

ſich aber dieß Vorurtheil der Kirche gegen Heyr 

rathen diefer Art in dem Einfluß zu Tag, dem fie 

fid) bey diefem Punkt auf das bürgerliche Recht 

zu erfchleichen wußte; denn fie wußte es ja daa 

hin zu bringen, daß num ſogleich die erften chrifts 

lichen Kayſer ſolche Heyrathen aud) durd) bürgers 

lic) unangenehme damit verbundene Folgen zu ers 

fhwehren ſuchten 78), die für wahre Strafen 

gelten Fonnten. Die neuen darüber erlaffenen Ges 

ſetze fallen deſto härter auf, je empörender fie mit 

dem Geift des alten Römischen Rechts Fontraftis 

ren: zuverläffig aber war es die Kirche, welche 

Diefe neuen fo unnatürlich = unpolitifchen Geſetze 
zu verantworten hat "?). 

Eben 

at quodliber poft tertias nuptias matrimonium 

manifeftam eſſe fornicationem.” 

18) ©. Cod. Theod. L, IM. tit. 8. L. I. 2. 

19) Hoͤchſt wahrſcheinlich war es aub die Kirche, 

welche es zu verantworten hat, daß von dem 

neuen chrifilichen Regenten die aͤlteren Geſetze 

aufgehoben wurden, welche mit fo weiſer Politik 

den Eheſtand und die Vermehrung der Bevöltes 

‚ 15 rung 
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Eben deßwegen aber muß man auch dieß ime 
mer noch dazu nehmen, wenn es ganz fühlbar 

gemachtiwerden foll, wie vielfach Überhaupt die 

Zayen durch das neue Matrimonial: Rec)t der 

Kirche eingefchränft, wie viel neue Verpflichtuns 

gen ihnen aud) dabey unter dem Nahmen der Re— 

ligion aufgelegt, und wie trefflich alfo aud) das 

mit dafür geforgt wurde, daß der zweyte Stand 

in der kirchlichen Gefellfchaft von mehreren Sei— 

ten her in der Abhängigkeit von dem erfien ers 

halten werden Fonnte. 

rung beguͤnſigten. S. Cod. Th. L.VIIN tit, 16, 
Lg. u. 1. Le. 2% 3 

Rap. VI 
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— 

Kap., VL 

Einzige Veränderung, die für die Layen fcheinbar 

vortbeilbaft wird. Wiilderungen bey der Auss 

Übung: der Difciplin, die man anzubringen ges 

zwungen wird. Allgemeine Bemerkungen uber 

die Tendenz aller diefer Veränderungen. 

x 

6.7. 

det hingegen verdient deſto mehr noch eine 

Deränderung in der Firchlichen Gefellfchafts = Pos 

Yicey Diefer Periode bemerkt zu werden, weil es 

die einzige ift, wobey die Layen etwas gewannen, 

oder doch zu gewinnen ſchienen. 

Der Klerus — die ift Diefe Veränderung — 

ſah fich zu eben der Zeit, da er fi immer weiter 

fiber die Layen emporhob, dennoc gezwungen, 

die Härte der Kirchen: Zucht in Anfehung ihrer 

etwas zu mildern, und von jenem unnatürlichen 

Poͤnitenz⸗ Syften, das er in den erfien Zeiten 

erfunden hatte, manches wieder nachzulaffen, 

wodurch es ungleich ertraͤglicher gemacht wurde. 

Daraus eraiebt ſich ſchon voraus, daß es nicht 

Gelindigkeit oder verminderte Herrſchſucht von 

feiner 
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feiner Seite, fondern Nothwendigfeit und Klugs - 
heit war, was ihn dazu vermochte; aber dieß 

wird am fichtbarften aus den Milderungen felbft, 

welche er dabey anbrachte. 

6... 

Die Nothwendigkeit, welche den Klerus das 

zu zwang, führte er felbft zundchft dadurd) hers 

bey, weil er auch fogleid) mit dem Anfang diefer 

Deriode die Ansuͤbung des Straf: Rechts, oder 

der richterlichen Gewalt ganz allein an ſich ges 
riffen, und den Layen ihren urfprünglichen Anz 

theil daran völlig aus der Hand gewunden hatte. 

Diefen Antheil befaßen fig unftreitig noch in der 

Mitte des dritten Jahrhunderts, denn aus den 

Briefen Eyprians 7) und aus der Entflehungss 

Gefchichte der Novatianifchen Händel in Rom ers 

giebt es Ach unwiederſprechlich, daß um dieſe 

Seit ein Gefallener noch eben fo wenig ohne die 

Beyfiimmung der ganzen Gemeinde in den Bann 

gethan, als ein Ausgefchloffener zur Buße zuges 

Jaffen, und ein Büßender wieder aufgenommen 

werben durfte. Wenigftens kamen dabey Die 

Layen noch in einzelnen Fallen zum Mitſpre— 

N den 

3) ©. ep. 4 
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chen 2); alfo war doc) ihr Recht dazu noch nicht 

ganz in Bergeffenheit gebracht: aber vom Anfang 

des vierten Jahrhunderts an eilte man fo geflif: 

fentlih , e8 in Vergeffenheit zu bringen, daß 

man noc) vor der Mitte des Jahrhunderts damit 

zu ftand kam. 

6.3 

Bon diefer Zeit an waren e3 bie Bifchöffe als 

lein, welche das Recht, Exkommunikationen zu 
erkennen, Bußen aufzulegen, von dem Bann zu 

abfolviren — mit einem Wort, die ganze Crimi⸗ 

nal» Zurisdiftion über die Layen oder das Strafs 

Recht als eigenes Amts = Recht ausfchlieffend 

erercirten; allein um diefe Zeit wurde aud) ſchon 
bey den Layen eine fehr bedenkliche Folge bemerfs 

lich, welche höchft natürlic) daraus entfprang. 

Die Layen — dieß war diefe Folge — verlohren 

jest 

2) Dies Mitfprechen der Layen zu der Wiederaufs 

nahme der Gefallenen fuchten freylich Morinus 

und andere neuere Scriftfieller der katboliſchen 

Kirche nur auf ein gewiſſes Mecht der Fürbitte 

einzufchränfen ; aber man darf fich wieder bloß 

"auf die Gefhichte der Novatianifchen Händel bes 

rufen, um das Unhiſtoriſche der Einfhränfung 

darzuthun. 3 
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jest auch immer mehr die Luft, fich den harten 

Strafen, die man ibnen auflegte, mit der zahs 

men Öutwilligfeit, welche fie bisher gezeigt hatz 

ten, zu unterwerfen. Sie fühlten-wenigitens ihe 

re Härte jest doppelt, und daraus entfprang mies 
der die Würfung, daß man jeßt die Verbrechen - 

forgfältiger verbarg, feltener denuncirte, und fos 

mit den Biſchoͤffen immer weniger Gelegenbeit 

gab, von ihrem Straf: Recht Gebrauch zu mas 

\ en, und ihren Straf-Eifer auszulaffen. 

- 4 
Eben dieß gab aber den nächften Anlaß zu eiz 

ner erſten Milderung der bisher eingeführten Dif 

ciplin, und zwar zu einer Milderung, welche 

Hortrefflich dazu berechnet war, um dem Uebel 

mit dem möglich =geringften Nachtheil für bie Ge: 

walt der Bifhöffe abzubelfen. 

Man traf jest eine Einrichtung , welche die 

Sayen am wuͤrkſamſten reiten konnte, die Suͤn⸗ 

den, welche fie auf dem Gewiſſen hatten, felbft 

zu denunciren, denn man machte jeßt bey den 

Bußen einen Unterfchied zwifchen peccatis oc- 

eultis und publicis. Als peccata publica wur⸗ 

den alle Diejenigen angejehen, Die der Kirche nicht 

durch 
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durch das eigene Geftändniß des Suͤnders, fonz 

dern durch fremde Denuntiation befannt gewor— 

den waren: als occulta hingegen ließ man die 

meijten gelten, ‘welche freywillig gebeichtet wurs 

den. Der Unterjchied, den man dabey zuließ, 

beitand aber darinn, daß die Buße bey peccatis 

occultis auch nur privatim. aufgelegt, fo wie 

die bfolution auc) nur privatim ertheilt wurde, 

* da hingegen bey peccatis publicis beydes öffentr 

lich, gefchehen mußte °). 

N. He 

Zum Behuf diefer neuen Anordnung murde 

noch in der letzten Hälfte des vierten Jahrhuns 

derts an mehreren Dertern ein eigener Preßbyter 

unter dem Nahmen eines Poͤnitentiars aufge 

ſtellt *), der von dem Bifchoff befonders dazu 

ver⸗ 

3) ©. Leo M. ep.126. c. 2. Dallaeus de Confefls 

L. III. c. 18. Boileau hiſtor. confeſſion. auricul. 

c. 19. 

4) Schon in der Mitte des dritten Jahrhunderts 

folen nah Socr. I. 19. unter der Decianifhen 

Verfolgung folbe Pönitentiarien hier und de 

aufgeftellt worden ſeyn; wahrfheinlih aber war 

es nur eine temporäre, durch Die Umſtaͤnde verans 

laßte 
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verordnet, und inftruirt war, die Privat: Beich: 

ten von peccatis oceultis anzunehmen, Die ges . 

ſetzmaͤßigen Pönitenzen dafür aufzulegen , die 

zeit ihrer Dauer zu beffimmen, und dann auch 

die Abjolution privatim zu ertheilen, aber aud) 

fbon — wie man aus einigen Kanonen Bafıld 

erſieht — durch das sigillum confessionis ge: 

bunden, oder zum firengften Stillfchweigen vers 

pflichtet war > 

Durch diefe Einrichtung wurden. bie erſten 

Grundzuͤge der neuen Form beſtimmt, welche 

nun das Beicht-Weſen in der Kirche erhielt; 

aber durch diefe Einrichtung wurde aud) die kirch⸗ 

liche Difeiplin und ihr unnatürliches Straf- Sy: 

fiem ſchon ſehr beträchtlich gemildert. Allers 

dings — dieß darf nicht unbemerkt gelaffen wer; 

den — wurde man dabey von der Uebernahme der 

kano⸗ 

laßte Einrichtung. Auch im vierten Jahrhundert 

erhielt ſie ſich nicht lange zu Konflantinopel. ©. 

Socrat B.V. 19. Sozomen. VL. 16. In der 

Abendlaͤndiſchen Kirche hatte man nie einen eis 

gentlihen Pönitentiar — Hingegen führte es hier 

Leo M. im fünften Sahrhundert ein, daß jeder 
Prieſter Privat⸗Beichten annehmen Fonnte. 

») Auch nach Leos des Großen ep. 168. 6. 2. 
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kanoniſchen Poͤnitenzen, die von der Kirche auf 

jedes Vergehen geſetzt waren, noch nicht ganz 

befreyt, und ſollte auch nicht davon befreyt wers 

den. Es war auch bey der neuen Einrichtung 

noch nicht ganz moͤglich, dieſe Bußen im Stil⸗ 

len abzuthun, denn auch diejenigen, denen die 

Buße privatim aufgelegt wurde, mußten ſich 

doch in der oͤffentlichen Verſammlung unter die 

Buͤßenden ſtellen, denen ein eigener Platz ange⸗ 

wieſen war °). Erſt gegen das achte Jahrhun—⸗ 

dert erfand man fuͤr peccata occulta auch poe- 

nitentias occultas ?): allein das Beſchimpfende 

der Bußen fiel dod) ſchon bey der neuen Einridhe 

tung weg; weil die Verbrechen, wegen deren fie 

aufgelegt wurden, meiftens ®) verborgen blies 

ben, und das öffentliche Anfchlieffen an die Buͤ⸗ 

Benden auch als freywillige Demäthigung erichei« 

nen konnte ?). 
$. 6. 

6) S. Morimus de Poenit, L.V. c. q. Io. 

7) S. Morinus L. VII. c. 1. 

3) Ben einigen Verbrechen wurde nehmlich doch Zus 

mweilen ein öffentlihes Befenntnig auch von dem 

frenwillig Beichtenden gefordert. 

9) Auch wurden den freymillig Beichtenden doch 

ſchon hin und wieder gelindere Bußen angeſetzt. 

SE Bafl. 
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$ 6. 
Doch es wurde ja zu gleicher Zeit durch anz 

dere Einrichtüngen nicht nur möglich, fondern fo 

gar, höchft Teicht gemacht, daß man ſich auch die 

Bußen felbft weniger unbequem und fehmerzhaft 

machen Fonnte, denn e8 wurde ja den Bifchöffen 

überlaffen, daß fie theils Die vorgefchriebenen 

. Buße Zeiten nad) Willkuͤhr moderiren und abkuͤr⸗ 

‚zen, theils die vorgeſchriebenen Buß: Arten ſelbſt 

nach Gutdünfen verändern oder in andere vera 

wandlen fönnten. 

Diefe Macht wurde ihnen recht foͤrmlich von 

mehreren Synoden '°) übertragen, "und. wenn. 

es 

Baſil. can. 7. 61. 63. Conc. Eliberit. c. 76. Gregor, 

Nyflen, ep, ad Letojum. Und im gewiſſen Fallen 

gefiattete man dabey den Gefallenen, daß fie fie 
au diejenige Klafe der Buͤßenden anſchlieſſen 

durften, die der Ausfühnung am naͤchſten war, 

wenn fie fhon ihrem Werbreben nach in eine ans 

dere kommen follten. So verfügte dieß Bafıl 

can. 31. in Anfedung der Weiber, die fib eines 

Ehebruchs fihuldig befannt hätten, Damit ihr Vers 

reiben defto gewiſſer verborgen bliebe. 

10) Conc. Nie. can. 12. Ancyr. c. 5. Ilerd. c.5. 

cyhalced. 16. Cod, Aftic, can. 43. 
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es auch dabey nicht zunaͤchſt auf eine Milderung 

der bisherigen Kirchen-Zucht abgeſehen war, ſo 

mußte doch der merklichſte Nachlaß ihrer Strenge 

die gewiſſeſte Folge davon werden. Den Bis 

fchöffen war ja eben damit die Gewalt übertras 

gen, die Difeiplin nad) Gutdünfen zu relariren; 

und dieß hieß doc) den Layen deutlich genug ger 

fagt, wie fie. fich helfen Fünnten, wenn fie Die 

alten Buß: Canonen allzubefchwehrlich fanden. 

Die verftanden: fie aber aud) fo gut, und die 

Bifchöffe halfen fo gern, daß man ſchon vom 

fehften Sahrhundert an faft Fein Beyfpiel mehr 

findet, wobey eine Pönitenz nach der buchftäblia 

hen Vorſchrift der alten Kirdyen = Gefeße üiberz 

‚nommen worden wäre, auffer bey folchen dffentz 

lichen Verbrechen, auf welche in den bürgerlichen 

Gefegen eine Capital: Strafe gefeßt war; dent 

felbft die Rahmen der alten Buß» Stationen und 

Grade verliehren fich ja von Diefer Zeit an alfmähe 

lig aus der Geſchichte 7). 

u Dabey 

11) Doch erhielt fib die alte Yönitens + Obfervang | 

länger im Occident als im Orient. S Morinus 

L.X. c.16. Aber L.V. c. 5. findet man bemwiefen, 

daß es auch im Drient fchon im fünften Sahrhuns 

f3 dert 
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Dabey war klarer Gewinn auf der Seite der 

Bifchöffe z> denn dasjenige, was fie in einer ges 

wiffen Hinſicht dabey verlohren, Tonnte doch 

nicht mehr gerettet werden; zum Erfaß aber er= 

hielten fie eine Macht, bey deren Ausübung 

mehr Willtühr ftatt fand, und dod) auc) zugleich 

mehr Gelegenheiten vorfamen, die Layer in der 

Abhängigkeit von ihnen zu erhalten. 

—9 

Eben deßwegen kann aber auch hier eine Bes 

merfung am fihicklichften angebracht werden, die 

noch bey mehreren der bisher ausgeführten Ver— 

änderungen im Auge behalten werden muß, wels 

he ſich im Verlauf diefer Jahrhunderte in der 

äufferen und inneren häuslichen Verfaffung und 

Einrichtung jeder einzelnen, ‚von einem eigenen 

Bifchoff regierten chriftlichen Geſellſchaft oder 

Kirche ereigneten. Man darf und muß nehmlich 

9 bey 

dert als Grundſatz angenommen wurde ““crimina 

tantum publica, quae leges ſanguine vindicaur, - 

poenitentia publica vindicanda effe,” und L. VI, 

e. 22. im’ befondern ausgeführt, was im Orient 

um eben diefe Seit von der alten Difeiplin bereite 

weggefallen war. 

’ 
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- bey den meiften dieſer Beränderungen niemahls 

vergeſſen, daß auſſer demjenigen, was Plan und 

Abſicht dabey leiteten, immer auch der Drang 

der Umſtaͤnde ſeinen Antheil daran hatte, daß 

die leitende Abſicht faſt immer erſt durch dieſen 
auf ihre Speculationen gebracht, und daß, fie 

Doch meiftens auc) für das Beſte und für den 

Vortheil des Ganzen nicht übel geleitet wurden, 

wenn fchon Die leitende Abficht gewöhnlich noch 

auf irgend einen Nebens Bortheil dabey hinflens 

erte, oder cin Kleines Privat-Intereſſe im Auge 

hatte. Alles dieß laͤßt fich vielleicht bey dieſer 
Veränderung, die man in der Difeiplin anbrach⸗ 

te, fihtbarer als bey jeder andern wahrnehmen. 

So bald das Chriſtenthum allgemeine Volks s Res 

ligion geworden, und die Kirche mit dem Staat 

in einen Koͤrper zuſammengefloſſen war, ſo konnte 

die alte, nur für eine kleinere und freywillig zus 

fammengetretene Geſellſchaft berechnete Policey 

eben fo wenig als die alte Ausübungs > Art Dies 

fer Policey mehr beybehalten werden. , Wenn 

man. aud) nicht den Billigkeits: Grund fühlte, 

der jest einen Nachlaß ihrer Strenge forderte — 

aber man fühlte ihn gewiß, wenn auch nur dun⸗ 
tel — fo mußte man es doch ald unmöglich fühs 

Kt len, 
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len, daß ihre Befolgung noch in ihrer, ganzen 

Strenge erzwungen werden fünnte, und nod) 

ftärker als unmöglich fühlen, daß fie auf die alte 

Meife adminiftrirt werden könnte, Eine Veraͤn— 

derung wurde alſo ſchlechterdings nothwendig; 

daher war es wuͤrklich noch weiſe, daß man ih⸗ 

rem Gang etwas nachhalf, ſobald ſie die Umſtaͤn⸗ 

de herbeyfuͤhrten; wenn aber die Menſchen, wels 

he dabey nachhalfen, auch zugleich dafür ſorg⸗ 

ten, daß einige NebensBortheile für fie felbft 

dabey abfielen, fo darf ihnen dieß nicht allzuhoch 
angerechnet werden, wenn nur zugleich das Gans 

ze dabey gemann. 

| — 

Eben fo verhält es ſich aber noch mit mehre⸗ 

ren der ausgefuͤhrten Veraͤnderungen, bey denen 

theils der Klerus uͤberhaupt, theils die Biſchoͤffe 

im beſondern dem Anſehen und der Wuͤrklichkeit 

nach noch mehr als bey dieſer gewannen. 

Daß zum Beyſpiel die Gewalt der Biſchoͤffe 
uͤber den uͤbrigen Klerus mehr erweitert und be— 

feſtigt — daß dadurch mehr monarchiſches in die 

Regierungs-Form der Geſellſchaft gebracht — 

daß der Einfluß der Layen auf Biſchoffs :Wah: 
# J 

len 
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len immer mehr eingeſchraͤnkt, und daß fie aus 

gleich von der kirchlichen Gefeßgebung weiter ent⸗ 

“fernt wurden — wer fieht nicht aud) bey allen 

diefen Veränderungen, daß, und wie fie bey den 

veränderten aͤuſſeren Umftänden theild unvermeids 

lich), theils aber auch mehrfach) wohlthätig wurz 

den? Nur läßt fich auch nicht abfehen, warum, 

nicht dabey bemerkt werden dürfte, daß die Dis 

ſchoͤffe und der Klerus wohl auch um ihres Vor⸗ 

theils willen dazu mitwärkten, ober warum es 

verfchiwiegen werden müßte, daß aus Diefen Vers 

änderüngen im Verlauf der Zeit wiederum andere 

Unbequemlichkeiten und Inkonvenienzen entipranz 

gen, denen zunächit jene eigennuͤtzige Neben⸗ 

Abſicht, welche dabey erzeicht werden ſollte, ih— 

ve Entitehung gab. 

Ja wohl darf dieß nicht nur, ſondern es follte 

immer bemerkt werden; denn die Geſchichte we⸗ 

nigſtens darf nie vergeffen, daß fie N bie 

Kirche oder die Aufjere chriftlihe Geſellſchaft nur 

als ein menſchliches Inſtikut, dieß an nur. 
als ein aus Menſchen befichendes, durch Men— 

ſchen eingerichtetes, und von Menſchen regier⸗ 

tes Inſtitut zu betrachten, und die Veraͤnderun⸗ 

gen und Abwechfelungen feinen Formen immer 

SEA auch) 
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auch aus diefem, Gefichts = Punkt darzuftellen 

hat. — Daran befommt fie aber aud) bey den 

folgenden Veränderungen, welche der Zuftand der 

Kirche in einer andern Hinficht in dieſer Periode 

nod) erfuhr, oft genug ——— ſich zu ers 

innern. 

Dritte 



TELELE Periode. 

Vom Jahr 300 — 600. 

4 Dritte Abtheilung. 

Deränderungen in dem Zuftand des größeren, 

aus mehreren vereinigten Geſellſchaften erwachfes 

| nen Rirchen s Körpers — und in Den verz 

J ſchiedenen Formen feiner Verbindung. 

Kkk 5 





Rap. 1. 

Deranderungen, durdy welche eine neue Organis 

fation der Divecefan; Verfaffung bewürft wird. 

Ketztes Ziel, das man dabey zu erreichen 

firebt, und zunächft durch die Abſchaffung 

der Land: Difchöffe erreicht. 

*⸗ 

GE 

— natuͤrlichen Gang der Dinge nach mußte 

Die große Revolution, durch welche das Chriſten— 

thum herrfchende Staats= und allgemeine Volks⸗ 

Religion geworden war, aud) in den Formen der 

verjchiedenen Verbindungen, die ſchon im zweyten 

und dritten Jahrhundert zwifchen mehreren Firch= 

lichen Geſellſchaften geknüpft worden waren, 

manche Beränderungen veranlaffen, durch welche 

einerfeits das Band zwifchen ihnen noc) enger 

zujammengezogen wurde, andererfeitd aber auch 

die urfprünglichen Bedingungen ihrer Konfüderas 

tion einige weitere Modifikationen erhielten. Dieß 

erfolgte auch mehrfad) ; aber es erfolgte noch 

‚mehr dazu. Nicht nur in die Formen der fchon 

in 



s24 TI. Per. Geſchichte ber chriſtl. Kirche 

in jenen früheren Zeiten gefchloffenen Divecefanz 

und Metropolitan Verbindung wurde in diefer 

neuen Periode eine mehrfady neue Ordnung und 

Konſiſtenz hineingebracht — nicht nur der Geſell⸗ 

ſchafts-Vertrag, der durd) jene Verbindungen be> 

reits gebildeten kirchlichen Nepublifen erhielt 

mehrere neue Beſtimmungen; fondern es kamen 

ein Paar weitere ganz neue Verbindungs-Formen 

hinzu, durch welche jetzt fehon ein noch mehr in 

das Große gebendes Firchliches Konfoͤderations⸗ 

Syſtem ausgebildet, und wenigftens die Anlage 

zu einem Hoch größeren gemacht wurde, > 

| 2. 

Dabey zeigt fi) indeffen auf der einen Seite 

der Einfluß und die Einwuͤrkung mehrerer ande⸗ 

‘rer Umſtaͤnde eben fo merklich, als der Einfluß 

jener Revolution, welche das Chriftenthum zur 

herrfchenden Religion gemacht hatte, und auf der 

andern Seite ift daS neue, das jegt an den alten 

ſchon beftandenen Verbindungs-Formen anges 

bracht wurde, ganz eben fo merkwürdig, als jene 

neuen Berbindungs: Formen, welche jet erfi er⸗ 

funden wurden. | 

Dieß 



Kane 0% 

vom Sahr 300 — 600. s25 
? \ 

Dieß gilt ganz vorzüglich van der neuen Or» 

ganifation, welche die Divecefan: Verfaffung in 

fo manchen Beziehungen während dem Verlauf 

diefer Periode erhielt. 

N 

Die erfte und eigentlich die einzige Haupts 

Veränderung , die man planmäßig in der Dives 

cefan = Berfaffung durchfegen wollte, befland dars 

inn, daß man das durd) den Dioeceſan-Nexus 

zwifchen mehreren Land: Kircyen und einer bis 

ſchoͤfflichen Stadts;Kirche gefchlungene Band enger 

zufammenzuziehen, aud) wohl mehrere. Lands 

Kirchen hineinzuziehen, und zugleich ihr fort⸗ 

daurend=abhängiges Verhältniß von der bifchöffe 

lichen Kirche auf einen fefteren Fuß zu ſetzen 

ſtrebte. Dieß konnte man jetzt deſto noͤthiger fin 

den, je regelloſer ſich die erften Divecefan » Vers 

bindungen durc) die Begünftigung von Lofals Ums 

ftänden und lofalen Konveniengen gebildet hatten; 

aber wohlbedaͤchtlich begnügte man ſich nicht das 

mit, jeßt bloß durch Gefeße zu beſtimmen, wie 

es Damit gehalten werden jollte, fondern brachte 

mehrere Mittel in Anwendung, welche die Sache 

son felbft in den Gang einleiten mußten, in 

wel; 
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welchem man fie haben wollte, und Damit fiches 

ver zu dem Ziel führen fonnten, das man zu ers 

reichen wünfchte, 

| S 4 
Bey dem wirkfamften der Mittel, von denen 

man dabey Gebrauch machte, konnte ed wohl 

niemand zweifelhaft feyn, wohin es führen follte, 

denn dieß Mittel beftand darinn, daß man alle 

Land Bifhöffe um ihre Exiſtenz zu bringen fuchr 
te. 

Unftreitig waren die Stadt = Bifchäffe von jez. 

her von diefen Land: Bifchöffen am meiften genirt 

worden; denn wie wohl ihnen Die größere An— 

zahl darunter urfprünglich fubordinirt war, und 

auch die allgemeinere Meynung gewiß bald genug 

einen Unterfihied zwifchen ihnen einführte, fo 

zwang ihnen doc) immer der gemeinſchaftliche Ti⸗ 

tel eine gewiſſe Schonung und Maͤßigung ab, 

welche fie in Anſehung ihrer beobachten mußten, 

Eine Gemeinde auf dem Lande, welche ihren eis . 

‚ genen Lande Bifchoff, hatte, konnten fie doch nicht 

fo gerade zu als einen bloßen Anhang ihrer 

Stadt; Kirche anfehen und behandlen, „wenn ſie 

auch wirklich nur eine Kolonie von ihr war, 

denn der Land» Bifchoff weilte immer auch ein 

| | | Wort 
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Wort mitzufprechen haben, und dieß Mitfpres 

“chen Fonnte ihm weniger verwehrt werden, weil 

e3 ohne Zweifel auc) einzelne Land: Bifchöffe, 

fo wie einzelne Kirchen auf dem Lande gab, wels 

che urfprünglich und vielleicht eine geraume Zeit 

völlig unabhängig von jedem Stadt: Bifchoff und. 

von jeder Stadt- Kirche gewefen waren. Wenn 
aljo die Divecefan = Verfaffung in die Ordnung 

kommen follte, in der man fie haben wollte, dieß 

heißt, wenn alle kleinere Kirchen auf dem Lande 

würflich den Stadt s Kirchen in ihrer Nähe fubora 

dinirt werden follten, fo mußte man zuerft daran 
denken, die Land=Bifchöffe auf die Seite zu brins 

gen; und daran fieng man von dent Anfang des 

vierten Jahrhunderts eben fo eifrig ald unverdeckt 

zu arbeiten an. IM, 

$. 5 

Auf mehreren Synoden in der erften Hälfte 

des Jahrhunderts wurde es nicht nur als undes 

- flreitbares Princip-ausdrücklich aufgeftellt, daß 

die Land» Bifchöffe den Stadt = Bifchöffen unters 

worfen feyen, fondern fie wurden- zugleich in ihs 

rem Würkungss Rreife mehrfach eingeſchraͤnkt. 

Man machte es zum Gefeß, daß Fein Land. Bis 

ſchoff 
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ſchoff die Weyhen zu den hoͤheren Graden des 

Klerikats ertheilen, alſo keine Preßbyter und 

Diakonen, ſondern hoͤchſtens nur Subdiakonen und 

Leftoren ordiniren bärfe ?). Cine Synode zu 

Hncyra ſchien ihnen zwar noch erlauben zu wols 

len, daß fie in dem Nahmen und auf den erhaltes 

nen Auftrag der Stadt: Bifchöffe auch Preßby⸗ 

ter und Diakonen ordiniren möchten 2); dafür 

verlangte man aber von ihnen an andern Dertern,, 

daß fie auch zu der Ordination von Subdiafonen 

und Leftoren die Genehmigung der Stadt ; Bis 

fcyöffe vorher nachfuchen müßten. Doc) mit Die: 

fen 

1) ©. Syn. Antioch. ann. 341. Can. To. “Presbyte- 

rum ordinare non audeat, fine epifcopo civitatis, 

cui ipfe er pagus fubjicitur.” Baſil hingegen 

wollte feinen Land >: Bifhöffen auch nicht einmahl 

die Ordination von Subdiakonen und Lektoren 

ohne feine Erlaubniß und fein Vorwiſſen geftatten 

ep. 181. Doch ließ die Synode zu Antiocien 

Can, 8. den Lands Biihöffen noch die Madt, 

literas formatas außzuftellen, welche fie den Lands 

Parochen — Presbyteris, qui funt in agris, aus⸗ 

druͤcklich abſprach. 

2) Conc. Ancyr. c. 13. aber der griechiſche Tert des 

Canons iſt ſicherlich verfaͤlſcht, wie ſchon Marca 

bewieſen bat. De concord. L. Il. c. 14. 

4 

* 
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fen Palliatio : Mitteln hielt man fich nicht lange 

auf, fondern ſchon im Jahr 360. verordnete eine 

Synode 3) zu Laodicen, daß man in Zukunft 

gar Feine Biichöffe auf dern Lande mehr anftellen, 

alfo die ganze Gattung nad) und nach ausjierben 

laſſen follte *). 

$. 6. 

3) Can, 57. 

4) Die Spnode verfigte dabey, daß in Zukunft an⸗ 

flatt der Land: Bilhöffe veprodsvrcey angefiellt 

werden follten, und daraus möchte ficb vieleicht 

ein Grund weiter hernehmen laffen, daß man die 

Enifcopos ruris utfpränglih ald wahre Biihöffe 

gelten ließ, wie wohl man auch nicht ganz dats 

über im reinen iſt, was diefe wepıodevriy; die 

inan gewöhnlich durch vifitatores überfeßt, eigents 

lib ſeyn folten. Eben daraus dürfte fib aber 

auch ſchlieſſen laffen , daB ſchon die Synode zu 

Sardifa vom Jahr 347. den entfheidenden Schlag 

gegen die Land: Bifhöffe that, indem fie bereits 

san. 6 verordnete, daß in Dörfern und Fleinen 

Städten feine Biſchoͤffe mehr angeftellt werden 

follten “ne Epifcopi nomen er autoritas vilipenda- 

tur.” Darauf drang auch hernab im Occident 

befonders der Pabfi Leo der Große Ep. 12. c. 10: 

| 
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—566. 

Dabey findet man auch keine Spuhr, daß 

ſich die Land-Biſchoͤffe zu Rettung ihrer Exiſtenz 

in eine ſonderliche Bewegung irgendwo geſetzt 

haͤtten; vielmehr hat man Urſache zu vermuthen, 

daß ſie ihre etwas laͤngere Erhaltung nur der 

zahmen Unterwuͤrfigkeit zu danken hatten, womit 

ſie ſich jetzt ſelbſt unter den Stadt-Biſchoͤffen 

ſchmiegten. Man ſtoßt nehmlich im fuͤnften Jahr⸗ 

hundert, und ſelbſt noch weit ſpaͤther auf mehrere 

Land-Biſchoͤffe, die ſich beſonders in dem chriſtli— 

eben Occident 5), und vorzüglich in Gallien er: 

halten hatten; aber man ſieht fie zugleich in eis 

ner fo großen Abhängigkeit von den Stadt: Bi 

ſchoͤffen, daß man ſich über die Großmuth von 

dieſen, welche ihnen noch ihren Nahmen ließ, 

weiter nicht wundern kann. Sie durften jeßt 

nicht einmahl Subdiakonen und Lektoren mehr ors 

Dinis 

5), Eigentlich findet man fie hier erft im fünften 

Jahrhundert, und zwar zuerfi in den Aften einer 

Epnode zu Nie; vom Jahr 439. In Stalten mös 

gen fie am feltenfien gewefen ſeyn, doch findet 

ſich in einer Urkunde bey Ugheli noch aus dem 

Anfang des neunten Jahrhunderts ein Chorepifco- 

pus Agnus, -Ital. facr, T. V, col. 1102. z 
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diniren, ja der Roͤmiſche Biſchoff Leo der Große 

erklaͤrte ſie ſelbſt fuͤr unfaͤhig, den biſchoͤfflichen 

Actus der Konfirmation bey den Neu ⸗getauften 

zu verrichten, indem er ſie voͤllig in eine Klaſſe 

mit den Preßbytern geſtellt haben wollte. Man 

duldete alſo noch hin und wieder einzelne Lands 

DBiichöffe an Dertern, wo man allzu lange ges 

wohnt gewefen war, welche zu haben; aber man 

duldete fie bloß deßwegen, weil man fie gar nicht 

mehr fürchtete 6)z denn als fie zu Anfang des 

neunten Fahrhunderts Anftalten machten, fic) in 

Gallien den wahren Bifhöffen wieder gleich zu 

feßen, fo vereinigte man ſich fogleich, fie gang 

zu unterdrücen D. 

! BI HAN Zu 
Dadurch, daß man die Land» Bifchdffe auf 

die Seite fihaffte, gewannen ohne Zweifel meh: 

tere Stadt: Bifchöffe auch etwas beträchtliches 

ar 

6) Der heilige Iſidor von Sevilla erklärte fie für 
“Vicarios Epifeoporum, qui in villis et vicis inftitys 

ti gubernant ecclefias fibi commiſſas.“ De ofics 

eceleſ. Li c.6. 

7) ©. Capit. Reg. Franc. L,VI, & I21. Les II; 

ep. 86. ad Ep. Germ. er Gall, 

| rg 
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an dem erweiterten Umfang ihrer Divecefen; denn 

unter den Kirchen, welche bisher eigene Lande 

Bılcbörfe gehabt hatten, fanden ſich gewiß auch 

mehrere, welche vorher in gar feinem oder nur 

in einem hoͤchſt layen und willkührlichen Dioece— 

ſan-Nexus mit einer Stadt: Kirche geftanden 

waren. Natürlich wurden nun diefe nach dem 

Abgang der Kand-Bifchöffe an die Stadt: Bir 
fchöffe gewiejen, oder von diefen in Beſchlag ger 

nommen, mwobey ed wohl bier und da aud) zu 

Kotlifionen kommen mochte, wenn mehrere Stadt: 

Biſchoͤffe das Divecefan: Recht über eine Land⸗ 

Kirche einander ſtreitig machten 8): zuverläffig 
aber 

3) Daß es dazu kam, erficht man am deutlichſten 

aus den Belimmungen, welbe man jeßt zur 

Eutſcheidung der bäufigen unter den Bifcböffen 

entstandenen Gränz: Streitigkeiten aufftellen zu 

muſſen glaubte: Die Spnode zu Chalcedon mas 

te e8 Can. 17. zum Normal: Prinzip, daß ein ers 

wieſener unbeftrittener Befiß: Stand von dreiffig 

Jabren jedem Biſchoff ein unbeftreitbared Recht 
an die Parochial-Kirchen feiner Dioeceſe geben 

folte; ale Einfprüce gegen einen nicht jo lange 

bebaupteten Beſitzſtand follten hingegen vor - die 

‚  Spnode der Provinz gebranf werden: Dieß 

Prints 
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aber fahen fie alle die uneingeſchraͤnktere Gewalt, 

welche fie jest auch über die Land» Kirchen da= 

durch erhielten, als den größeren Gewinn an, 

Jeder Stadt: Bifchoff fonnte nun in dieſen Fands 

Kirchen feines Diſtrikts freyer difponiren, und 

ungebinderter fihalten und walten, als in feiner 
eigenen Stadt: Kirche, denn von den Fleineren 

Gemeinden hatte er in jedem Fall weniger Widers 

ftand zu befürchten, als von dieſer 

Prinzip beſtaͤtigte auch die Trullaniſche Synode 

Can. 25: 

eh3 .. Rap. H. 
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Rap. IE 

Weitere neue Linrichrungen, durch welche das 
Band des Divecefan +» Werus fefter gefchlungen 

werden fol. Die Bifchöffe werden zur Refidenz 

in ihren Dioecefen, zum viſitiren ihrer Dioeceſen 

zerpflichter, und durch das Verbot aller Translas 

tionen unauflößlich daran gebunden. SEntftes 
bung von Parochial: Derbältniffen in der. 

Dioecefän > Verfaffung. 

6. 

T N ehmegen traf man aber auch, umfich diefen 

Gewinn auch auf die Dauer gewiffer zu fichern, 
und die Bande des Divecefan : Nerus immer ans 

gezogen zu erhalten, noch einige weitere Einrich⸗ 

tungen, bey welchen die Biichöffe felbjt dieſem 

Vortheil einige andere Ronvenienzen, und darıns 

ter einige nicht unbedeutende aufopfern zu wollen 

ſchienen. Sie fihrieben ſich nehmlich zu dieſem 

Ende felbft einige Einfchränfungen vor, oder legs 

ten fich einige Verpflichtungen auf, die zunächft 

dafür berechnet fehienen, das Band zwifchen ih: 

nen und ihren Divecejen fefter zu knuͤpfen, aber 

freylich auch noch durd) mehrere Gründe motivirt 

ſeyn 
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ſeyn mochten, und gewiß noch durch mehrere mes 

tipirt waren. 

Pr Aal 

Darunter gehörte zuerft die Berpflichtung 

zum beftändigen Aufenthalt in ihren Divecefen, 

welche fie fich felbft durch die fogenannten Reſi— 

denz = Gefeße auflegten, die man in der Folge fo 

gern wieder ans dem Fanonifchen Recht gebracht, 

hätte. 

Das erfte Synodal: Gefeß, das man darüber 

findet, läßt indeffen die Veranlaffung mehr als 

nur vermutben, durch welche man zuerft darauf 

gebracht wurde. Die Synode zu Antiochien vom 

Jahr 341. verbot zum erſtenmahl *), daß kein 

Biſchoff ſeine Dioeceſe verlaſſen ſollte, um an das 

kayſerliche Hoflager zu ziehen. Alſo die damahls 

ſchon haͤufig gewordenen Reiſen der Biſchoͤffe an 

den Hof, von denen man ſich die Gruͤnde, aber 

auch die Inkonvenienzen leicht denken kann, mach⸗ 

ten es zuerfi nothbwendig, daß man fie an die 

Derpflichtung, ihrer Kirchen zu warten, erinnern 

mußte. Die Synode zu Sardika *) wiederholte 

das 
1) Can. I. 

2) Cone, Sard. c. $. 9. Io. IT. 

glg 
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Das Derbot, dehnte e8 aber ausdrücklich auch 

auf andere Faͤlle, und felbit auf ſolche Faͤlle aus, 

in welchen die Bifcböffe am frärkiten verfucht wers 

den konnten, ſich felbft davon zu . Difpenfiren; 

denn fie machte e8 zum Gefeß ?), daß ein Bis 

ſchoff unter Feinem Vorwand länger als drey 

Wochen von feiner Divecefe abwefend feyn dürfte. 

Der Kayſer Zuftinian erlaubte den Biſchoͤffen in 

der Folge, daß fie fi) auf ein Jahr von ihren 

Divecejen entfernen dürften,. aber trug. den Mes 

tropoliten und Patriarchen auf, forgfältig dars 

über zu-halten, daß diefer Termin niemahls 

aͤberſchritten wiirde 4). Die Trullanifche Syno⸗ 

de erneuerte ‚hingegen c. 80. das Sardicenſiſche 

Verbot, daß Fein Biſchoff, fo wie auch fonft Fein 
Geiftlicher länger als drey Wochen von feiner 

Kirche abwefend feyn dürfte. 

F. 3. 

Durd) diefe Verpflichtung der Biſchoͤffe zur 

Reſidenz erhielt man denn auch ſchon gelegenbeits 

lich, daß fo leicht Fein Bifchoff einem andern in 

das Amt fallen, oder fid) in einer fremden Dives 

| cefe 
3) Can. 15. 

4) Novell. VE «2. LXVI c. 3- 
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cefe etwas anmaßen Fonnte. Doch hielt man es 

aus fehr weifen Gründen gar wohl der Mühe 

werth, auch noch eigene °) und fehr beftimmte 

Derordnungen deßhalb zu machen. Am beftunms 

teften und ausdrüclichften wurde verboten 9), 

dag fich Fein Bifchoff unterftehen dürfte, in der 

Divecefe eined andern einen Ordinations-Aktus 

vorzunehmen: zu dem Refidenz : Gefetz felbft ſetzte 

hingegen die Afrikanifche Kirche noch eine befons 

dere Beſtimmung hinzu, indem fie verordnete, 

daß 

3) Can. ap. 36. Conc. Antioch. c. 13. 22. Trullan- 

c. 20. 

6) Conc. Confantinop. ec. 2. Das Verbot murde 

durch einen befonderu Zeit: Umftand doppelt nöds 

thig gemacht, denn unter der Atianiſchen Svals 

tung war. es häufig gefcheben ‚- daß die Biftöffe 

in der Welt herum reifeten,, und in fremden Kits 

chen, die es nicht mit ihrer Parthie hielten, 

Preßbyter und Diafonen von ihrer Parthie ordis 

nirten. So erzählt Theodoret von dem orthos 

doxen Bilhoff-Eufeb von Samofata, daß er in 

einen Soldaten verkleidet aanz Syrien, Pbhoͤni—⸗ 

cien und Palaͤſtina durwitreift habe, ordinans 

Presbyteros et Diaconos, arque Ancittites ecclefiis 

indigentibus praeficiens. L. IV, c, 13. 

215 
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daß die Bifchyöffe auch) an feinem Ort in ihrer eis 

genen Dioecefe ſich allzu lange aufhalteg, und | 

von ihren Kathedrals Kirchen abwefend bleiben 

dürften 7). 

$ 4. 

Jadem nian aber dadurch die Bifchöffe von 

dem Herumreifen auffer ihren Dioeceſen entwoͤh⸗ 

nen wollte, fo machte man ihnen durd) eine anz 

dere Einrichtung das häufige Herumreifen in ihs 

ren Divecefen zur Pfliht, indem man fie verbinds 

lic) machte, alle Kirchen ihres Sprengels wenige 

fiens einmahl des Jahrs zu vifitiren. 

Eigene Gefeße wurden zwar erft fpäth Bars 

über erlaffen; aber es läßt fich fehr leicht erras 

then, warum man e3 nicht früher nöthig fand. 

Die Bifböffe fanden felbft ihren Vortheil bey 

dem Vifitiren °); —— durfte es ihnen nicht erſt 

befoh⸗ 

7) Eod. Afric. 7 

8) Daß ed ſchon zu Ende des vierten Jahrhunderts 

Eitte und Obſervanz war, erhellt: aus dem Leben 

des heil. Martin von Sulpitius Sever. Dial. 2. 

Auch aus Athanas Apol. I. und Chryfoftomus 

Homil. I. in ep. ad Tit. Aus dem ſechſten Jahr⸗ 

hundert aber aus Gregor des Großen Dial, 3: 

Epp. LXI. ep. 22. 

— 
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befohlen werden. Bey der jährlichen Viſitation 

der Lande Kirdyen hatte jeder Bifchoff feine reichite 

Erndte, denn er zog dabey alle die Einfünfte, die 

das Fahr hindurch an Oblationen und andern Eins 

nahmen bey jedir Land: Kirche gefallen waren, und 

nahm fie mit fich fort, indem er den dabey an— 

geftellten Geiftlichen nur fo viel übrig ließ, als 

zu ihrem Untexhalt nöthig war. Gewiß unters 

ließ es alfo feiner, des Jahrs einmahl zu kom⸗ 

men, und dadurch wurde ed ohne Geſetze fo ob⸗ 

fervanzmäßig, daß Fein Menſch an der Nothwen⸗ 

digkeit zweifelte. 

An auffallendften erhellt dieß aus dem Kanon 

einer fpanifchen Synode vom Jahr 569. °) denn 

dieſe verfügte, daß die Divecefen in einigen Pros 

vinzen auf das neue getheilt werden ſollten, weil 

einige ſo groß ſeyen, daß die Biſchoͤffe unmoͤg⸗ 

lich in jedem Jahr in allen dazu gehörigen Kirz 

hen herumkommen könnten. Die Synode fezte 

alfo voraus, daß alle Kirchen einer Divecefe — 

und alle in jedem Sahr vilitirt werden müßs 

ten"). 

$. 5: 

9) Zu Lugo. &: Anuirre Conc. Hifp. T.T, 292, 

10) &. Conc. Tarracon. c. 8. Bracar. I. cr 
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Hr 

Mehr mußte und mochte ed hingegen die Bis 

ſchoͤffe koſten, auch nur ihre Stimme zu einer 

dritten weiteren Anordnung zu geben, Deren 

Nothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit ihnen hoͤch— 

ſtens nur in ſolchen Augenblicken, wo ſie eigenes 

Privat-Intereſſe nicht uͤber das Intereſſe ihres 

Standes verblendete — alſo doch nicht immer 

einleuchten konnte, 

Man wollte fie nicht nur durch die Verpflich⸗ 

tung zur Refidenz und zum Bifitiren fejter an 

ihre Divecefen binden, fondern man wollte das 

Band für ganz unauflößlicd) erklären, ‚daher 

machte man es auch noch zum Gefeß, daß ein 

Biſchoff niemahls yon feiner Kirche zu einer ans 

dern übergehen, oder verjcht werden Dürfe. 

Man brachte die ſchoͤne Vorftellung in Umlauf, 

das jeder Biſchoff mit feiner Kirche verheyrathet 

fey, und folgerte daraus, daß alle Verfegungen 

und Translationen der Bifchöffe unnatürlich feyn 

müßten, weil e8 ja klarer Ehebruch fey, wenn 

ſich ein Biſchoff von feiner Kirche ſcheide, um eis 

ne andere zu heyrathen 11), Doch dieſe Idee bes 

nutzte man nur, um die Translations-Verbote 

; kraͤfti⸗ 

11) S.Sieronym ep. ad Ocean. 
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Eräftiger zu machen; denn fie eyiftirten wuͤrklich | 

ſchon früber. di 

' Die Synode zu Nicha "?) hatte fich. bereits 

im allgemeinen gegen die Verfegungen der Bis 

fchöffe erklärt. 

Die Synode zu Sardika fand es befonders 

nöthig zu verbieten, daß man von Feiner Fleineren 

und ärmeren Kirche zu einer größeren und reiches 

ren übergehen dürfe "3). 

Die Synode zu Antiochien hatte aber das Ver⸗ 

bot fchon in der uneingejchränkteften Allgemeinheit , 

gegeben, und dabey alle Auskünfte abgefchnitten, 

Durch welche es eludirt werden koͤnnte "*). Auch 

bemweißt das Beyſpiel des heiligen Gregors 

von Nazianz, daß man in einzelnen. Fällen feſt 

genug 

12) Can. 15. Als aber niet lange darauf Eufeb 
von Gäfarea nach Antiochien verfegt werden follte, 

fo motivirte er feine Weigerung , dahin zu gehen, 

nicht allein durch dieß Nicaifche Verbot, fondern 

auch durch die traditionem et regulam apofoli- 

eam, mit welder es fiteiten würde: ©. De vie: 

Conft. L. 111. c. 61. 02. 

13) Conc, Sard. c. 1. 2. 

14) Conc, Antioch. c. 28. s£ cam, ap. 14. Auch 

eo WM: ep. 84 8. 
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genug darauf beſtand, denn in Beziehung auf 

dieß Translationg = Verbot proteſtirte man im 

Sabr 381. fo ernſthaft gegen jeine Erhebung auf 

den Patriarchen - Stuhl bon Konftantinopel, daß 

er fi) gezwungen fah, wieder herabzufteigen "°): 

$ 6° 
Dabey mag man indeffen gewiß genug glaus 

ben, daß nicht nur die Abficht,, in die Divecefans 

Verfaſſung mehr Feftigkeit zu bringen, fondern 

noch andere Gründe im Spiel waren, denn. 

ſchwehrlich hätte jene Abficht allein den Biſchoͤffen 

das Opfer abprefjen Fünnen, das fie dabey zu 

bringen hatten, Doc) diefer andern Gründe bos 

ten fich ihnen ja genug an. Schon zu der Zeit 

der Synode zu Nicaͤa hatte man mehrere Erfah 

rungen von den Unordnungen gemacht, welche die 

Zranslationen und die Translations-Geſuche der 

Biſchoͤffe in der Kirche 'anrichteten, und in ber 

Swifchen: Zeit zwiſchen Bier und der Synode zu 

Eardis 

15) ©. — Naz.. Or. 32. 7 

Auch folte noch im fechften Saprhundert der Das 

triarcb Anthimud- von Konftantinopel, der von 

Trapezunt dahin verieht worden war, mit Ges 

walt wieder verdrängt werden. &. Liberatus 

Brev. c. 21. Fi 
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Sardifa mochten diefe Erfahrungen noch) mit 

hunderten vermehrt worden feyn. Sie waren es, 

Die zu den meiften Rabalen und Intriguen Anlaß 

gaben. Sie beginftigten unter den Bifchöffen 

felbjt, die immer von Eleineren Kirchen an größes 

ve verfet werden wollten, das Syſtem bes vers 

derblichſten Ambitus. Sie begänftigten noch 
mehr den Einfluß des Hofes, an den ſich meiftens 

Die Bifchöffe wandten, Die eine Verfeßung ſuch— 

ten, und wurden dadurd) dem Anfehen, der Ehre, 

und ſelbſt der Macht des ganzen biſchoͤflichen 

Standes im hoͤchſten Grad nachtheilig. Sehr 

natuͤrlich war es alſo, daß man daran dachte, 

dem Unweſen zu ſteuren, und ſich auch in einigen 

Augenbliden des unmwilligeren Nergers darüber 

entfchloffen genug fühlte, e8 durch das Verbot 

aller Zranälationen mit der Wurzel auszurottens 

‚allein defto gemwiffer ließ fich) nun auch voraus 

ſehen, daß ſich das Verbot in die Länge nicht 

wuͤrde behaupten koͤnnen, weil Privat: Chrgeitz 

und Privat: Eigennuß allzu mächtig dagegen ans 
I6 firebten "°). — 

16) Dieß erfolgte ſobald, daß ſchon Gregor von 

Nazianz bey der Gelegenheit, da man das Geſetz 

gegen 
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Sp fam es auch wuͤrklich. Man fand bald 

Mittel und Auskünfte, das Geſetz zu eludiren, 

und ließ diefe Mittel und Auskünfte ſelbſt von 

Spnoden fanktioniren. Man wußte felbit unter 

Die apoftolifchen Ranonen einen hineinzubringen, 

nad) welchem ſich Biſchoͤffe nicht nur unbedenklich | 

verſetzen laſſen duͤrften, ſondern ſelbſt unweiger— 

lich verſetzen laſſen muͤßten, ſobald der groͤßere 

Nutzen der Kirche — major utilitas ecclesiae — 

es erforderte 57)) Man erfand noch zum Ueber— 

fluß die glückliche Diftinftion zwifchen Translas 

tionen und Migrationen der Bischöfe 18). Doch 

blieben die Gefeße, welche die Translationen vers 

boten hatten, wenigitens im Kirchen Recht; und 

um diefer Gejege willen wurde e8 obſervanzmaͤ— 

Big, Daß der Drdnung nad) bey jedem vorkom— 

mens 

genen ihn urgiren wollte, es legem mortuam et 

extinctam nennen fonnte, j 

17) Can. apof. 14. “fi fir aliqua caufa rationi con- 

fentanea, quae eum cogat hoc facere, ut pote 

cum pofft majus lucrum iis, qui illic habitaut, 

pietatis verbo conferre.” 

18) MesraIeoıs und neraßasıg. Conf. Epiftola 

Pelagii If, ad Benignum Pd ai bey Baron. 

‚ad ann. 590. n. 7. 
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menden Translations- Fall von einer Synode ers 

Fannt werden mußte, ob er unter dem Geſetz bes 

Hriffen oder nicht begriffen ſey "?). 

6.2720 
Eben daher dürfen diefe Gefeke immer auch 

mit Recht zu den Verfügungen gerechnet werden, 

Durch weldye in dieſer Deriode die Verhältniffe 

der Bfchöffe zu ihren Divecefen genauer beftimmt, 

und das Band der Divecefan : Verfaffung übers 

haupt enger zufammengezogen werden. follte, 

Hingegen eine 

zweyte wichtigere Veränderung in diefer Vers 

faffung wurde dadurch bemürft, daß nunmehr 

auch Parochien, und Parochial: Verhältniffe ihre 

Form darinn erhielten. Dieß darf und muß ald 

mehrfach bedeutende Veränderung betrachtet wers 

den, aus welcher auch mehrere zum Theil uners 

wartete Folgen ausfloffen, indem fie felbft mehr 

durch Zufall und Umſtaͤnde, als planmäßig herr 

‚beygeführt wurde. Das anziehendfte dabey ift - 

aber, zu beobachten, wie die Biſchoͤffe fo vlan⸗ 

mäßig daran arbeiteten, die neue Parochial-Eins 

rich⸗ 

19) Conc. Carth. III. c, 27. 

Nm 
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richtung, welche fie nicht verhindern konnten, 

nur fo unfchädlich als möglich für fich zu machen, 

wobey fie jedoch ihren Endzweck nicht ganz era 

reichten. “ 

Aus der ganzen Gefchichte der neuen Einrichs 

tung darf hier nur folgendes ausgehoben werden. 

Kap liE i 
Eentftebungs« Befchichte der Parochien auf dem 

"Sande und in den Städten. Rechte, welche fich 

die Bifchöffe ber die Parochial» Rircyen und 

Parochen vorbehalten, aber auch allmahr 

lig den Parochen überlaffen müffen. 
en 

6.1 Ta 

Der Nahme: Parochie: findet ſich ſchon in 

dem kirchlichen Gebrauch des dritten Jahrhun— 

derts, aber war zuerſt in einer gewiſſen Hinſicht 

ganz gleichbedeutend mit dem Nahmen: Dioeceſe. 

Die Divecefe eines Biſchoffs hieß jetzt noch feine 

Parochie I; aber in den eriten Zeiten der Kirche 

war auch wuͤrklich die Divecefe der meiften Bis 

ſchoͤffe 

1) ©. Eufeb. L. V. € 15-23 — VIE 3, 
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ſchoͤffe noch nichts anders als eine Parochie 2) 
im fpätheren Sinn gewefen. Nach) diefem fpäs 

theren Sinn wurde nehmlich der Nahme von jes 

der einzelnen Kirche gebraucht, zu der eine eigene 

größere oder Eleinere Gemeinde gehörte, welcher 

ein eigener Preßbyter vorftand, der hernach Paz 

rochus genannt wurde °). In den älteften Zeiz 

ten, und bis gegen die Mitte des zweyten Jahrs 

hunderts herab machten aber gewiß die in. den 

Sprengeln der meiften Bifchöffe befindlichen Chris 

ften nur eine einzige Gemeinde aus, oder ges 

hörten alle zu der einen Kirche in der Stadt, 

worinn der Bifchoff feinen Sit hatte; denn auf 

dem Lande gab es noch Feine, oder nur folche, 

die 

2) Bingbam B.1X. Kap. II. p.409. eifert zwar ſehr 

gegen diefe Erklärung, aber ohne Noth; denn 

ed bleibt ja doch immer dabey gewiß, daß im 

vierten Jahrhundert die Divecefen der Bifchöffe 

etwas anders geworden waren, wie wohl fie auch 

jest noch zuweilen Parochien genannt wurden, 

©. Conc. Antioch, c. IX, Ancyran. c. 18. Hiero- 

nym. ep.53. ad Ripar, 

3) In diefem Sinn wurde es num von der Spnode 

zu Chalcedon an Can. 17. fa immer allein ges 

braucht, 
Mmz 
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Die ihre eigenen Land » Bifchöffe hatten; alfo war 

würflic) jede Divecefe eigentlich) nur eine Paros 

ie — oder befand nur aus einer Parochie. 

a N . 

Ohne Zweifel Famen jedoch ſchon im dritten 

Ssahrhundert an einigen Dertern auf dem Lande 

auch wahre Parochieen *) im fpätheren Sinn — 

parochiae rurales — auf, dieß heißt, aud) auf 

dem Lande, in der Nähe der Städte, wurden 

fhon eigene Kitchen gebaut, zu denen die chrifta 

lichen Bewohner der Dörfer und Kandgäter als 

eine abgefonderte Gemeinde gehörten, und bey 

denen Feine Land: Bifchöffe, fondern eigene, aus 

dem Klerus der benachbarten Stadt » Kirche ges 

nommene, und unter ihrem Bifhoff ftehende 

Beiftliche angeftellt waren. Athanas konnte we— 

nigftens zu Anfang des vierten Sahrhunderts eis 

nen 

4) Die Strände, womit die Thomaffini P#ı Ir. 

c. 21. befireitet, haben gar fein Gewicht. Aber 

frevlib darf man auch nicht daran denfen, es 

aus dem Brief des Nömifhen Biſchoffs Dionys 

bey Gratian Cauf. 13. qu. I. can. I. beweifen zu 

wollen, der unter die Fabrikate des falſchen Sfie 

dors gehört. 
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nen Diftrift von zehen Pagis in der Nähe von 
Alerandrien anführen ,, in welchen dieſe Einrichs 

tung ſchon feit langer Zeit ſtatt gefunden habe °). 

So bald aber im vierten Fahrhundert das Chris 

ftenthum allgemeinere Volls Religion geworden 

war, und fobald man es zugleich Darauf anges 

legt hatte, die Land» Bifchöffe allmaͤhlig ausfters 

ben zu laſſen, fo mußte es überall von felbft zu 

diefer Einrichtung Fommen, und dazu kam es 

auch würklid). 

Jeder nur etwas beträchtliche Ort auf dem 

Sande befam nun eine eigene Kirche ©), zu wels 

cher 

5) Apol. I. *Sunt autem pagi maxime decem nu- 

mero, aut paulo plures, qui finguli faos habent 

presbyteros.” Auch ſetzt er ausdrüdlih hinzu: 

“in quibus nunquam epifcopus fuit aut chorepis- -· 

copus, fed univerfae illius regionis ecciefine Ale- 

xandrino parent Epifcopo,” Auch in einem der 

von zacchagni herausgegebenen aͤlteren Monus 

mente, aus dem dritten Jahrhundert, findet ſich 

ein Preßbyter Diodorus, der einem von der 

Stadt weit entlegenen vicus in Meſopotamien 

vorſtand⸗ 

Ein Geſetz des Kayſers Konſtantius vom J. 361. 

erwaͤhnt ſchon eccleßas in vicis — welche ihre ei⸗ 

Mwmz3 genen 

6 — 
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cher fich die Einwohner des Orts hielten, die als 

fo eine abgejonderte Gemeinde für fid) bildeten; 

oder man errichtete aud) für die Einwohner. mehz 

rerer Eleineren Derter eine gemeinjchaftliche Kirche 

und wieß fie an, fich zuſanmmen an dieſe zu hals 

ten. Diefe fiellten jeßt wahre Parochien vor; 

nur muß bemerkt werden, daß vor dem fechften 

Ssahrhundert der Nahme noch nicht fo haufig, 

wie in der Folge, davon gebraucht aber Doc) audy 

fhon gebraucht wurde 7). Eine ſolche Kirche, 

die für einen gewiffen befondern Bezirk beftimmt 

war, hieß Titulus — die Gemeinde, die dazu 

gehörte, wurde plebs genannt; daher auch oft 

Diefer Nahme plebs 8) auf die Kirche felbft übers 

tragen, der Geiftliche aber,. der ihr vorgefegt 

war, plebanus genannt wurde. 
$. 3. 

genen Geiftlihen hatten. Sde Epifc. 1.16. Au 

1.33; 

So gebraucht ihn unter andern Theodotet im eis 

ner Stelle ep. 112. aus der man zugleich erfieht, 

wie groß fon die Amzahl der Parochien gewor⸗ 

den war; denn er verfihert hier “quod octogin- 

ta ecclefiarum curam fortitus fit, tot enim Cyrus 

— 7 

habet paroeeias.” 3 

Im Griechiſchen Anoc — welches im Cod. cam 

eccl. Afr, ſeht häufig vorkommt, 
— 
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—J 

Erſt in das vierte Jahrhundert darf man bins 

gegen das allgemeinere Auffommen eigener Pas 

rochien in den Städten fegem, in welchen bifchöffr 

liche Kirchen waren; aber ſchon in das vierte. 

Sahrhundert fällt e8 gewiß. Bis dahin hatte 
obne Zweifel in den meiften Städten, welche eis 

nen Bifchoff hatten, nur eine Kirche und nur eis 

ne Gemeinde eriftirtz da fi) aber nad) dem vier⸗ 

ten Sahrhundert alfes zum Chriftenthum draͤng⸗ 

te, fo war es wenigftens in den größeren Staͤd⸗ 

ten des Reichs nicht mehr möglich, daß ein ge: 

meinfchaftliches Berfanmlungs: Haus alle chrifts 

Iihen Einwohner faffen, und der zu diefer einen 

Kirche gehörige Klerus alle ohne Verwirrung bes 

forgen konnte. Man mußte alfo auch in diefen 

größeren Städten mehrere Kirchen bauen, wie e8 

ohne Zweifel in. den größten und eigentlichen 

Haupt: Städten, nehmlich in Rom, in Aleranz 

drien ?) und in einigen diefer Art ſchon laͤngſt 
— 

9) Von Alexandrien ſ. Epiphan haer. 68. n.4. 69. 

n. I. Nach Eufeb B.Vit. cr. waren bier ſchon 

zur Zeit des Biſchoffs Dionys eigene Verſamm— 

{ lungs ; Häufer in den entfernteren Vorftädten, 

Mma, 
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gefchehen war; und fo befam man dann, da ed 

ohnehin auch bald dazu Fam, daß der Bau einer 

Kirche für etwas höchit verdienitliches gehalten 

wurde, im Furzer Zeit vielleicht mehrere, als 

man gerade bedurfte. Nun wurden die Einwohs 

ner der Stadt, die vorher eine einzige Gemeinde 

ausgemacht hatten, in mehrere Kleinere vertheilt, 

jeder Bleineren Gemeinde ihre eigene Kirdye ange⸗ 

wieſen, und bey diefer eigene Geiftliche angeftellt, 

welche den Gotteödienft darinn zu beforgen, und 

die Auffiht über die Gemeinde zu führen hats 
ten 7°), 

Damit hatte man nun auch Parochials Kits 

den in den Etädten, und zugleich den Unters 

ſchied zwifchen Parochial- und Kathedrale Kira 

en, der dabey aufkam. Die Kirche, welche 

der 

X0) ““Suus cuique ecclefiae presbyter praepofitus ef, 

qui ecclefiatica münera illis adminiftraret, qui 

circa ecclefias habitant.”” Epiphan haer, 69. Ob 

"die überall der Fal war, und ob nicht an einis 

gen Dertern, wie z. B. in Nom der Gottes⸗Dienſt 

in den Parocial: Kirchen einige Zeit hindurch 

gleihfam gemeinfhaftlih oder abwechſelnd von 

den Preßbytern der Haupt: Kirche beforgt wur— 

de — mag etwas zweifelhaft ſeyn. S. Valefins 

in not. ad Sozom. L. J. c. 15. 
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der Bifchoff befonders für fih, oder unter feiner 

unmittelbaren Aufficht behielt, welches meiftens 

die ältefte oder die größte war, hieß nun die Kas 

thedral- Kirche, weil die bifchöffliche cathedra 

darinn war; die andern. hisßen ecclesiae pleba- 

nae, wodurd man eben Parochial: Kirchen ber 

zeichnete 2*1). 

9. 4 

11) Sn dem Codice Can. African. wird für die bis 

ſchoͤffliche Kirche mehrmahls der Nahme ecclefia 

matrix, und fuͤr die Parochial-Kirchen auf dem 

Rande der Nahme ecclefiae dioecefanae gebraucht. 

Der erfie Nahme Can, 33. 119. jollte ohne Zweis 

fel den Urfprung und die Entfiehung der Parochial⸗ 

Kirben von der bifhöffliben bezeichnen; der ans 

dere Nahme ecclefiae dioecelanae wird aber Can. 

53. mit dem Nahmen Dioecefes verwechfelt, und 
im libro Pontifical. findet fih fogar eine Stelle, 

worinn der Nahme Dioecefes von den ecclefis 

plebanis in den Städten gebraucht wird; denn 

e3 heißt bier von Marcell: Hic viginti quinque 

titules in urbe Roma inſtituit, quafi dioecefes. 

Auch Sidonius Apollin. L.IX. ep. 16. und Gres 

gor von Tours hit. L.IV. c.13. brauchten den 

Nahmen Dioeceß für Parochials Kirchen, 

Mm 5 
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$. 4 | | 

Nun wurden aber auch Beftimmungen Über 

die Verhaͤltniſſe dieſer Parochials Kirchen zu den 

difchöfflichen, und der dabey angeftellten Geifte 

lichen zu den Biſchoͤffen — aud) Beſtimmungen 

über die Rechte, die Gewalt, die Anıts = Vers 

richtungen der Varochen nothwendig, und dabey 

bemerft man am fichtbarften, wie angelegen es die 

Biſchoͤffe zu verhindern fuchten, daß der Paros 

bus nicht Bifhoff in feiner Kirche werden konn— 

te, fondern immer abhängig von ihnen ‚bleiben 

mußte. Auch trafen fie deßhalb fehr gute Ans 

ftalten; doch fahen fie fich zuleßt genoͤthigt, den 

Parochen allmahlig immer mehr einzuräumen, 

was fie zuerft noch für ſich felbft hatten behalten 

wollen, Dieß gebt aus den folgenden bejonderen 

Umftänden am deutlichften hervor, 

$. 3 

Erſtens übten die Bifchöffe von Anfang an 

das Recht aus, die Geiftlichen, welche bey den 

Parochial : Kirchen angeftellt wurden, felbft zu 

ernennen, welches ihnen aud) nicht flreitig ges 

macht wurde. Sie nahmen dazu gewöhnlich eis 

nen Preßbyter aus dem Klerus ihrer Kirche, und 

| wohl 
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wohl zumeilen auch einen Diakon; wenigftens 

kommt in den Alten der Synode zu Elvira ein 

Diaconus plebem regens vor 52). Sobald 

aber das Parochials Wefen etwas eingerichtet 

war, fo wurden aud) die Parochen befonders für 

die Kirchen, denen fie vorgefeßt werden follten, 

ordinirt; aber es blieb dabey, daß fie der Bis 

ſchoff allein anfielite und ordinirte. 

§. 6. 

Eben ſo war es zweytens der Biſchoff allein, 

der die uͤbrigen Kleriker ernannte, die nach der 

allmaͤhligen Vergroͤßerung der Parochien zu ihrer 

gehoͤrigen Beſorgung nothwendig wurden. Da 

nehmlich ein Preßbyter nicht mehr dazu hinreich— 

te, fo gab man ihm mehrere andere, und auch 

vielleicht einige Diafonen zu 73). Der erfte uns 

ter ihnen war aber allein der eigentliche Paro— 

bus — und wurde auch unter dem Nahmen 

Pres- 

T2)% Can.'77, 

13) Nah einem Geſetz des Kayferd Arcadius vom 

Jahr 398 follten die Biſchoͤffe die Anzahl der bey 

den ecclefs vicanis anzuftellenden Geiftlihen pro 

magnitudine vel celebritate uniuscujusgue vici bes 

flimmen. de Epifcop. 1. 33. 
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Presbyter prior — primitivus — regens !*) — 

unterfchieden; hingegen war es ebenfalls der Bis 

ſchoff, welcher jene andere Preßbyter und Dias 

Tonen ernannte. Nur an einigen Dertern mochten 

es die Bifchöffe den Parochen überlaffen, die 

Lektoren und Kantoren felbft zu wählen, welche 

fie brauchten. 

ER ZN: 
Ueberdieß aber behaupteten drittens die Bir 

fchöffe auch das Recht; die VParochen, welche fie 

bey einer Kirche angeftellt hatten, wieder davon 

megzunehmen, und fie nach ihrem Gutbefinden 

auch unter den Klerus ihrer Kathedral: Kirche zu 

verfegen. Dieß erfieht man fehr authentifch aus den 

Akten einer freylich etwas fpätheren fpanifchen Sy⸗ 

node von Merida, vom J. 666. denn hier Fam die 

Klage 

14) ©. Syn. Carthag. ann. 398. cap. 36. Aus dies 

fem Ganon erhellt zugleih, daß Die Presbyteri ec- 

clefias per Dioeceles regentes mehrere juniores 

Clerieos unter fih hatten. Daß man ihnen aber 

auch Diafonen zugab, erhellt aus den Akten einer 

ſpaniſchen Synode zu Tarragona vom Jahr 516. 

nach deren Can, 7. die Preßbpter und Diafonen 

bey der Bedienung der Land Kirchen wochenweiſe 

abwechſeln folten. 



vom Sahr 300 — 600. 557 

Klage vor, daß die Land» Pfarrer — Presbyte- 

ri rurales — hin und wieder fid) weigerten, ih⸗ 

ren Bifchöffen zu gehorchen, welche fie don einer 

Stelle an eine andere transferiren wollten; die 

Synode entfchied aber‘, daß fie verpflichtet feyen, 

fih) gutwillig verfegen zu laſſen '°). 

GB, 

Durch diefe Einrichtungen wurde ſchon bins 

reichend dafür geforgt, daß die Parochen nicht 

leicht aus der Abhängigkeit von den Bilchöffen 

austreten Fonnten; aber noch würkffamer fuchte 

man dieß | 

vierteng — auch durch die Gränzen zu vers 

hindern, in welche man die Gewalt und die 

Amts = Verrichtungen der Parochen eine geraume 

Zeit einfchränfte. 

Bey ihrem erften Aufkommen, und das ganze 

vierte Sahrhundert hindurch), hatte man ihnen _ 

nur Aufferft wenig zu thun überlaffen. Sie durfz 

ten nur in ihren Kirchen predigen "°), die Ka: 

techumenen unterrichten, und den Kranken und 

Sterbenden die leßten Dienfte erzeigen: aber fonft 
durf⸗ 

15) S. Aguirre Conc. Hiſpau. T. II. p. 625. Syn- 

Emerit. Can. I2⸗ 

16) ©. Conc, Valenfe I, can. 2, \ 
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durften fie fein Sacrament abminiftriren, durfr 

ten weder taufen, noch) das Meß: Opfer darbrine 

gen, und durften noch weniger einen Verbrecher 

erfommuniciren, oder einen Büßenden abſolvi— 

ren, ohne von ihrem Bifchoff befonders dazu aus 

torifirt zu feyn. 

Dieß letzte hatten fich die Stadt » Bifchöffe 

befonders vorbehalten; daß es aber eben fo gewiß 

den bifchöfflichen Stadtz Kirchen eine Zeitlang 

gorbehalten blieb, daß nur in ihren getauft *7) 

und das Nachtmahl ausgetheilt werden fonnte, 

und daß man fogar den Vorbehalt fehr ungern 

fahren ließ, dieß legt ſich am auffallendften in eis 

ner Veränderung zu Tag, die man im fünften 

Jahrhundert zulaffen mußte. 

3 $. 9 

17) Der Nahme ecelefiae baptismales ſollte daher 

gewiß auch zuerſt nur Kathedral: Kirchen bezeichg 

nen; als aber in der Folge einerfeitd auch in den Pas 

rohlals Kirchen getauft werden durfte, andererfeite 

aber von Conc. Trull, c. 59. verboten wurde, daß 

die Taufe niemahls in einer Privat:Kapelle — in 

einer aede oratoria — admintfirirt werden dürfe, 

fo Fonnte num der Nahme auch auf jene zur Uns 

terſcheidung von Diefen übertragen werden. 



.. 
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S2- 0, 

‚Die vermehrte Menge der Chriften auf dem 
Sande und in den Städten machte eg um diefe 

Zeit nothwendig, daß man den Varochen auch die 

Austheilung des Nachtmahls in ihren eigenen 

Kirchen überlaffern mußte, denn e8 war unmoͤg⸗ 

lich, daß die bifchöffliche Stadt-Kirche alle Roms 

munifanten mehr faffen konnte. Diefer Noth— 

wendigfeit aber-gab man zuerft nicht weiter nach, 

als daf man den Parochen das bloße Austbei: 

Ten überließ, denn die geheiligten Zeichen des 

Brodts und des Weins wurden noch fortdaurend 

in den bifchöfflichen Kirchen allein Fonfecrirt, und 
aus-diefen in die Parochial: Kirchen gefchickt, 

wo fie von den Parochen bloß vertheilt werden 

durften 7°), 

Doc diefe Obſervanz mochte vielleicht nicht 

überall, und zunächft nur in den Parochial = firs 
chen einiger größeren Städte aufgefommen ſeyn; 
auf alle Faͤlle erhielt ſie ſich wenigſtens nicht lan— 

ge, da man ſich durch die mannigfaltigen Inkon⸗ 

venienzen, die dabey eintraten, gezwungen ſah, 

den Parochen allmaͤhlig immer mehr einzuräus 

men. 

. 18) ©. Liber Pontifical, in vir. Melchiadis, welchem 

dort dieſe Einrichtung zugeſchrieben wird. 
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men. Vonm fünften Jahrhundert an 7?) durften 

fie daher nicht nur in ihren Pfarr» Kirchen auch 

taufen, das Nachtmahl adminiftriren *°), und 

die religidfe Feyerlichkeit der priefterlichen Ein— 

feegnung bey Heyrathen verrichten, ſondern es 

wurde jetzt feſtgeſetzt, daß jedes Mitglied ihrer 

Gemeinde oder jedes ihrer Pfarrkinder die Tau⸗ 

fe, das Nachtmahl, die prieſterliche Einſeegnung 

nur allein von ſeinem eigenen Parochus erhalten 

konnte. Zu gleicher Zeit erhielt jeder Pfarrer 

von ſeinem Biſchoff die Vollmacht als Poeniten⸗ 

tiar, wobey ſich der letzte vielleicht bloß das Kog⸗ 

nitions-Recht in einigen beſtimmten Faͤllen vor⸗ 

behielt; ſonſt aber blieb von geiſtlichen Amts Ver— 

richtungen bloß der Actus der Konfirmation den 

Biſchoͤffen reſervirt. 

6. 10. 

So wurden allmaͤhlig die Rechte der Paro— 

chen mehr erweitert, und ihr Wuͤrkungs-Krayß 
ln 

19) ©. Innocentis J. ad Decentium Engubim. ep, de- 

erer. Innocenz jagt in diefem Brief, daß es 

in den Parocial: Kirden in Nom fo gehalten 

werde; aber räth felbft, daß man es in Anfedung 

der Lands» Parocbien andern follte, 

20) ©. Conc. Agathenf, ann. 506. can, 21. 
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zu eben der Zeit auch mehr ausgedehnt, da er ih⸗ 

nen mehr zu eigen gemacht wurde. Jeder Pfars 

rer fiellte num mehr den Bifchoff 77) .in feiner 

Narochie vor, und jet war es dann natuͤrlich, 

daß er. fich auch in Anfehung feiner Einkünfte uns 

. abhängiger zu machen ſtrebte; dieß aber führte 

noch, oder die Einrichtungen, welche deßhalb ge= 

macht wurden, führten noch die dritte und ums 

vergleichbar wichtigfie Veränderung in dem Sys 

fiem der Divecefan = Berfaffung herbey. ‘ 

21) Daher mochte aber auch hier und da, beſonders 

in Ufrifa, der Wunfch bey einigen auffteigen, 

wuͤrkliche Bifböffe zu werden, welches auch einis 

gen duch den Beyftand ihrer Gemeinden gelingen 

mochte. Dieß veranlafte die Klagen mehrerer 

Bithöffe, daher machte man ed auf mehreren 

Synoden zum Gefeb, daß Lands Gemeinden, 

welche nicht von jeher einen eigenen Bifibeff ge⸗ 

habt hätten, nit anders als mit Genehmigung 

des Biſchoffs, in deffen Divecefe fie bisher ges 

hört hätten, und mit Beyſtimmung der Provins 

ziel: Synode fih einen wahlen dürften. S. Cod. 

ecclef, Aftric. c. 33. 98. 

—ñ— — — 

Mn Kap. IV, 
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Kap. IV. 
Urfprüngliche Abhängigkeit der Darochen von den 

Bifchöffen in Anfebung ihres Unterhalts. Anftels 

ten, welche fie.machen, fich diefer Abbängigfeir 

zu entzieben. Glüclichbr Erfolg der Anftalten. 

Saupts Deränderung, welche dadurch in der 

Divecejan: Verfaffung bewürft wird. 
WEBER Sina 

$. u 

Mean muß nehmlich wiffen, daß die Bifchöffe 

nod) lange nach der eriien Bildung von Varochien 

und Parochial-Verhaͤltniſſen dennody auch das 

Güter »Wefen der Parochial: Kirchen allein vers 
waltet, und alſo auch alle Einkünfte von diefen 

zu ihrer Kaffe, oder zu der Kaſſe ihrer Kathes 

drals Kirche gezogen hatten: denn alles, was in 

der ganzen Diveceje der Kirche gehörte, wurde 

als eine Maſſe angefehen, worüber der Bifchoff 

allein zu difponiren, oder die er allein nach den 

Geſetzen zu vertheilen hätte. 

Dieg war zw der Zeit aufgefommen, da jede 

Divecefe eigentlich nur eine Parochie, oder in jeder 

Divecefe nur eine Kirche und eine Gemeinde war: 

aber es mußte nach der erfien Bildung von eis 

| gentli⸗ 
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gentlichen Parochien wahrfcheinlich auch noch eit 

nige Zeit aus Nothwendigkeit beybehalten wer⸗ 

den ini — 

— 

Dieſe erſten Parochien, welche auf dem Lande 

entſtanden, bekamen wahrſcheinlich zuerſt nur wes 

nige Einkuͤnfte. Sie konnten hoͤchſtens aus dem⸗ 

jenigen, was vos freywilligen Geſchenken und 

Oblationen fiel, etwas ziehen; dieß aber nyochs 

te bey manchen fchwehrlich fo viel austragen, 

daß der Preßbyter, der aus dem Stadt: Klerus 

dahin geſchickt wurde, dabey hätte ſtehen, oder 

für das, was ihm bisher von der monathlichen 

Yustheilung unter dem Stadt» Klerus zugerallen 

war, hätte fchadloß gehalten werden fünnen. 

Es war alſo felbit zuerft die Konvenienz der Pa— 

F- rohen, welche die erfte Einrichtung, die man 

traf, begünftigte. Der Bifchoff ließ ihnen den 

Antheil, welchen fie bisher an demjenigen, was 

monathlicy unter dem Klerus der Stadt: Rirche 

vertheilt wurde, gehabt hatten, oder feßte ihnen 

fonft eine beftimmte und zu ihrem Unterhalt hin= 

reihende Summe aus. Dafür aber verrechneten. 

fie ihm den Ertrag der Einkünfte, die das Jahr 

Ba in ihrer Parochials Kirche fielen, und 

Anz liefers 

— 



564 III. Per. Geſchichte der chriftl. Kirche 

lieferten ihm diefe bey der jährlichen Vifttation 

| ab, wovon er dann auch die fabricam ecclesiae 

der Ordnung nach zu befireiten hatte. ro 

Ba 

Nachdem nun die Parochien größer, ihre 

Einkünfte beträchtlicher, und der Ertrag der Obs 

Yationen, ja vielleicht auch der liegenden Güter, 

die hin und wieder durch Legate und Schenfuna 

gen dazu gekommen feyn mochten, bedeutendee 

geworden war, fo kann man fich) leicht vorftellen, 

daß die Biſchoͤffe um ihres eigenen Vortheils wils 

len nicht fobald eine Veränderung der bisherigen 

Einrichtung auffommen Tieffen, und fo Fam es 

dann, daß fie ſich überall faft bis zu dem Ende 
des fünften Jahrhunderts erhielt. 

Um diefe Zeit wurde hingegen eine Aenderung 

durchgefeßt, oder doch eingeleitet, die man fich, 

freylich fehr leicht erklären, deren Gang man 

aber nur erft in der etwas fpätheren Gefchichte 

der neuen Kirchen hiftorifch verfolgen kann, Die 

in dieſem Sahrhundert in dem vecidentalifchen von 

dem Römifchen Reich abgeriffenen Provinzen entz 

fanden waren. 

$. 4. 
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* F. 4. 

In der Geſchichte der orientaliſchen Kirchen 

"findet man bloß ein einziges Datum aus dem 

«fünften Jahrhundert, das die in dem Patriar: 

chen· Sprengel zu Konftantinopel zuerſt einges 

‚führte Aenderung beglaubigt. 

Im Jahr 458, war hier Gennabius zum Paz 

triarchen gewähit worden, der fogleic) einen gez 

wiſſen Preßbyter Marcian das Deconomat feiner 

-Kirhe übertrug. Dieſer neue Oekonomus aber 

fol die Einrichtung getroffen haben, daß in Zu= 

kunft die Oblationen, die in jeder Parochials Kirs 

che fielen, nicht mehr, wie bisher, an die Kaffe 

der Kathedrals oder biſchoͤfflichen Kirche abgelie— 

6.5 

Dabey läßt fi) wohl nicht mit Gewißheit be= 

flimmen, ob ſich die neue Einrichtung bloß auf 

die Parochiale Kirchen in Konftantinopel felbft, 
der auch auf die Land- Kirchen, die in den Dis 

ſchoffs⸗ Sprengel des Patriarchen ‚gehörten, ers 

ſtrecken 

1) ©. Theodor, Lek Collelt. L. I. Nicephor. L XV. 

c. 32. 
nz 

fert, ‚fondeen den Geiftlichen jeder — — — 

ſen werden follten "): 
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fireden ſollte. Mag mar aber auch das letzte 

annehmen, ſo iſt man doch zu der Vorausſetzung 

nicht berechtigt, daß dieſe Einrichtung, die der 

Patriarch in feinem Biſchoffs-Sprengel traf, 

auch fürsalle die Divecefen, die in feinen Patriz 

archen = Sprengel gehörten, ı verbindlid, oder 

nur in allen fogleich nachgeahmt worden wäre; 

hingegen läßt fid) doch leicht vermuthen, was 

bier zuerit die Veranderung veranlaßte, und dann 

daraus noch) leichter fchlieffen, Daß fie gewiß nicht 

Lange darauf noch an mehreren Ba Dertern 

Durchgefegt wurde. 

— 

I. 6. 

Um diefe Zeit mochten nehmlich die Einkünfte 
der Parochials Kirchen, und befonders die Oblas 

tionen, die das Jahr hindurch darinn fielen, fo 

beträchtlich geworden feyn, Daß es den Parochen 

doppelt aͤrgerlich ſeyn mußte, ſie den Biſchoͤffen 

abliefern zu muͤſſen; aber die Biſchoͤffe mochten 

auch ſelbſt das Aergerniß am meiſten vermehren. 

Sie behandelten die Parochen ſo ſchlecht, und 

gaben ihnen ſo wenig zu ihrem Unterhalt, daß 

dieſe ſich nicht mehr bloß aͤrgern, ſondern auf 

Mittel ſich zu helfen denken mußten, Der Ges 

danke 
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danfe war gar zu empoͤrend, daß ſie von demje⸗ 

nigen, was ſie durch ihre Arbeit verdienten, die 

Biſchoͤffe maͤſten, und ſelbſt dabey hungern ſoll⸗ 

ten: das Mittel aber, wodurch man ſich helfen 

konnte, lag gar zu nahe bey der Hand, als daß 

man der Verfuchung, Gebraudi davon zu mas 

chen, hätte widerfichen koͤnnen. Sie erklärten als 

fo, daß fie in Zukunft. die Einkünfte ihrer Kirche 

felbft behalten wollten, und die Biihöffe, fo 
fehr fie ſich auch wehrten, mußten felbft zuletzt 

Darein willigen. ° 

Auf diefem Mege Fam es, wie man gewiß 

weiß, im folgenden Jahrhundert in den galli= 
ſchen und foanifchen Kirchen — auf diefem Wege 

kam es jetzt hoͤchſt wahrſcheinlich auch in Konſtan⸗ 

tinopel, und auf dieſem Wege kam es ohne 

Zweifel noch in mehreren Kirchen zu der Veraͤn⸗ 
derung! | 

Sn: 

Durch dieſe neue Einrichtung wurde aber jet 
ber Zuftand der Parochen defto merklicher verbefe 

fert, da ihnen zugleid) der ganze Erwerb dadurd) 

gefihert wurde, den fie ſich durch ihre Amtes 
Verrichtungen machen. Eonnten; denn die neue. 

Nn4 Eins 
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Einrichtung mußte zunächft auch die Folge nach 

fich ziehen, daß alle unter dem Nahmen der 
Stol » Gebühren begriffene Accidenzien, die man 

freylih ſchon längft gekannt, aber nicht untere 

diefem Nahmen gekannt hatte, nunmehr eigents 

liche Jura parochialia wurden. Diefe Acciden⸗ 

zien waren urfpränglich nichts als freywillige Obs 

Yationen und Gefchenfe gewefen, welche die Layen 

nicht bloß bey dem Abendmahl, fondern aud) 

fonft, wenn fie mit der Kirche etwas befonderes 

zu thum, oder den veligiöfen Dienft eines Prie⸗ 

ſters nöthig. hatten, wie z. B. bey Taufen, 

Einfeegnungen ihrer Heyrathen u. f. w. zu brin⸗ 

gen gewohnt waren. Daß eine Taxe daraus ges 

macht werben koͤnnte, ließ man fich in den drey 

erſten Sahrhunderten nicht einfallen, im vierten 

aber verbot man fogar, daß wenigſtens bey den 

Taufen auch nichts mehr freymwillig gefchenft wer⸗ 

den ſollte, damit es nicht ſchiene, als ob das 

Sakrament verkauft würde 2). Hingegen ſehr 

bald fieng man jetzt an, weniger delikat daruͤber 
zu denken, und im fuͤnften Jahrhundert hatte 

der Eigennutz und die Habſucht einzelner Geiſtli— 

chen die Indelikateſſe ſchon ſo weit getrieben, als 

ſie 
2) Conc. Ilib. ©. 48: 
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fie nur moͤglicher Weiſe dabey gehen Tonnte 

Man überließ e3 jest den Layen nicht mehr, was 

fie freymwillig bringen wollten, fondern für jede . 

geiftliche Amts» Verrichtung wurden eigene Tas 
zen feftgefegt 2), und hin und wieder mit einer 

Schamlofigkeit und Härte eingetrieben, die fich 

nicht fcheute, von dem dürftigen oder unficheren 

Schuldner ſogar Vorausbezahlung oder ein 
Pfand zu fordern *), und auch wohl mit Gewalt 

zu nehmen. Dieß zog zwer die Folge nad) fi, 

dag man auf neuen Synoden °) neue Verbote 

Dagegen erließ; doch das Liebel war ſchon zu all⸗ 

gemein und zu tief eingewurzelt, als das es wies 

der ausgerottet werden konnte; daher gab man 

jest audy den Verboten eine Form, bey welcher 

Die Rontraventions s Fälle leichter verdeckt werden 
. Eonnten; denn man begnügte fich zu verbieten, 

daß die. Priefter für ihre Amts: Verrichtungen 

nichts fordern, aber geftattete ihnen, daß fie als 

les nehmen moͤchten, was fie von der Guther⸗ 

: zig⸗ 

3) ©. Gelaf. — Lucan: c. 3- 

4) ©. Conc. Bracar. II. c. J. 

5) Cone. Trull. c. 23. 

ns 
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zigkeit der Layen ohne Swang erhalten koͤnn⸗ 
ten ©). 

$. 8 | 
Ohne ‚Zweifel blieb es hingegen bis in das 

fechfte Jahrhundert hinein obfervanzmäßig, daß 
auch alle diefe Fafuellen Einkünfte nicht den ein: 

zelnen Preßbytern und Diakonen, welche dabey 

etwas zu thun hatten, zu gut famen, fondern 

unter der allgemeinen Kategorie von Oblstionen 

in die gemeinfchaftliche Caſſe fielen, die von den ’ 

Bifchöffen adminiftrirt wurde. Der Fall mochte 

freylich zuweilen vorfommen, daß etwas ber 
Caſſe unterfchlagen wurde; doc) vielleicht waren 

auch Vorkehrungen dagegen getroffen, und in jes 

dem Fall war es Ordnung, daß aud) diefe Eins 

nahmen den Bifchöffen verrechnet werden follten; 

aber eben diefe Ordnung wurde nun aud) durch 

die neue. Einrichtung aufgehoben, die in Bezier 
bung auf die Parochen und Parocial- Kirchen 

durchgefeßt wurde. Man mußte ed gerade in 

Anfehung diefer Gattung von Einkünften am 

ftärkften fühlen, daß es der Billigkeit gemäß ſey, se 

6) Conc. Emeritenf. e.9. ©. Kurze Geſchichte der 

Stol: Gebühren oder geiftliben Accidensien. — 

von 3.07. ©. Brelmann. Götting. 1785. in 8. 
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ſie den Parochen ganz zu laſſen, weil ſie ja doch 

nur durch ihre Bemühungen verdient wuͤrden; 

daher nahın ınan es allmählig als Grundſatz an, 

daß fie niemand als dem Parochus gebuͤhrten, 

wodurch fie endlich förmlich in Parochial: Rechte 

verwandelt wurden. | 

Zufällig mochte indeffer aus der Veränderung 

auch die vortheilhafte Folge entipringen, daß das 

Unweſen mit diefer unfchicklichften Art, die Layen 

in Kontribution zu fegen, nicht mehr leicht fo 

hod) ftieg, als es im fünften Jahrhundert hin 

und wieder geftiegen feyn mochte, denn ba die 

Biſchoͤffe nicht mehr unmittelbar dabey intereffirt 

‚waren, fo lieffen fie den Parochen Feine eigens 

mächtige Erhöhung der Stol-Gebühren mehr 
zu, fondern zwangen fie, fich mit den Preifen 

zu begnügen, die an jedem Ort obfervanz s mäßig 

geworben waren. — 

950 

Doch was die Darochen bey der ganzen neuen 

Einrichtung gewannen — dieß war überhaupt 

nicht fo. wichtig als was die Bifcyöffe dabey ver: 

Iohren. Wäre das Ganze der kirchlichen Güter 

und Einkünfte in einer ungertrennten Maffe bey- 

ſam⸗ 
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fammen geblieben, und hätten die Biſchoͤffe freye 

Hand über dieß Ganze behalten, fo läßt fi) 

kaum berechnen, was zuletzt aus ihnen hätte wers 
den muͤſſen oder doc) hätte werden koͤnnen. Auf 

der andern Seite mag es jedoch immer aud) ges 

wiß feyn, daß die Veränderung nicht fo viele 

Folgen nach fich zog, als ohne die Gegen:Würs 

fung anderer Umftände daraus hätten entfpringen 

mögen, Es läßt fich als möglich denken, daß fie 

die ganze Monarchie der Bifchöffe hätte fprengen, 

daß fie den Zuſammenhang des ganzen- hierardjis 

fchen Körpers allmaͤhlig hätte auflöfen — daß fie 

wenigſtens die Divecefan : Berfaffung zulegt hats 

te auflöfen, und aus jedem Parodyus erft einen 

unabhängigen Bifchoff, hernach aber durd) eine 

neue fehr natürliche Wendung wieder einen blo— 

Ben Diener der Kirche hätte machen koͤnnen. Als 

lein aud) davon erfolgte nichts ,. und dieß erfolge 

te ohne Zweifel deßwegen nicht, weil der Geift 

der fchon gebildeten fonftigen Verfaffung der Kir⸗ 

che allzumächtig dagegen würkte, | 

Kap. V. 
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— — ————— SEES — — — 

gap. V. 

Wenigere Veränderungen in der Firchlichen Vers 

bindungs? Sorm der Metropolitan⸗Verfaſſung. 

Gefesmäßige Beſtimmung der Merropoli: — 
tens Rechte. i 

a 2 

Unter diefe Umftande, welche dagegen wuͤrkten, 

und beſonders die Gewalt, welche die Biſchoͤffe 
durch die Divecefan » Verfoffung erhielten, auf 

eine ganz eigene Art befeftigten und verftärkten, 

muß vorzüglich aud) jede der neuen Einrichtungen 

gerechnet werden, welche in diefer Periode in der 

Abſicht getroffen wurden, um in die Verbins 

dungs= Form der Metropolitan: Verfaffung mehr 

regelmäßige Ordnung hineinzubringen, und das 

Band, welches dadurch zwifchen den Biſchoͤffen 

jeder Provinz gefchlungen wurde, fefter und en= 

ger zufammenzuziehen. Alle Veränderungen, 

welche man dabey anbrachte, liefen zwar beys _. 

nahe bloß derauf hinaus, daß man jetzt in Bea 

ziehung auf die Metropolitan Verfaffung dasjes 

nige gefeßmäßig machte, was ſich urfprünglich 

durch 
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durd) bloße gegenfeitige Konvenienz und eine flills 

fchweigende Uebereinkunft gefügt und geordnet - 

hatte; allein gerade dadurd) wurde jene Würkung 

am gewiſſeſten erzielt, 

‘2 
So wurden jet einmahl die Nechte gefemas 

ßig beflimmt, welche den Metropoliten über die 

Bifchöffe-und über die Kirchen ihrer Provinz zur 

ſtehen follten, nachdem fchon die Synode zu Ans 

tiochien vom Sahr 341. das allgemeine Metros 

politen-Verhaͤltniß ſehr treffend ausgeiprochen 

Hatte !). Aber von diefer Synode wurde es doc) 

wuͤrklich nicht anders auögefprochen, als man es 

ſich von jeher hatte denfen wollen, und auch) von 

den befonderen Rechten, die man ihnen jetzt durch 

Geſetze verficherte, waren ihnen die meiften und 

die bedeutendjten ſchon längft allgemein zugeſtan⸗ 

den worden. 

So verhielt es ſich unftreitig mit dem Konfirs 

mations-Recht der Bifchoffs: Wahlen in ihrer 

Provinz, und mit dem Konvolations » Recht der 

Pros 

1) Can.9. Sie folfen “ curam fufeipere totius pro 

vinciae — religuos honore praecedere — reliqui 

autem nihil magni fine ipfis adgredi.” 
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Provinzial Synoden, denn das eine und das 

ändere wurde ihnen von der Synode zu Nicaͤa 

und mehreren andern bis zur- Chalcedonifchen 

herab immer nur als altes ſchon längft obfervanzs 

mäßiges Recht beftätigt 2). Aber fo verhielt es 

ſich gewiß auch mit dem Recht ihrer Judicatur 
uͤber die Biſchoͤffe ihrer Provinzen, denn ohne 

Zweifel war jeder Metropolit von dem erſten Ans 

fang an, da man fie von andern Bifchöffen zu uns 

terfcheiden anfteng, als die Inſtanz angeſehen 

worden, an welche man fich mit jeder Befchwerde 

über einen Bifchoff zuerft wenden fünnte 3) und 

müßte. Noch gewiffer hatten ſich die Bifchöffe 

auch ſchon vorher in allen zweifelhaften, ſchwuͤri— 

geren oder wichtigeren Faͤllen an ſie gewandt, 

und ſich ihren Rath, ihre Belehrung oder ihre 

Entfcheidung erbeten; mithin wurde ihnen auch 
in diefer Hinfiht nur zur Pflicht gemacht *),. 

was fie. vorher ſchon freywillig gethan hatten. 

$. 3. 

2) Conc. Nic. can,4.6. Antioch. cau. 19. Laod, c,12. 

Chalced. can. 25. 

3) Conc. Carth. III. c.7. Toled. III. c.6. Matiſcon. 

II. «9. 

4) Conc. Sardic. c.14. Milevit, c. 21. Can, ap, 33. 

36. 73. Conftantinop. I. c. 6. 
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$..23. 

Anders mochte es fih hingegen mit einen 

vierten Vorrecht, das den Metropoliten in diefer 

Periode eingeräumt wurde, nehmlidy mit dem 

Jure Dedicationis ecclesiarum , oder mit dem 

befonderen Recht verhalten, nach welchem man 

ihnen allein die Einweyhung aller neuen in ihrem 

Sprengel erbauten Kirchen vorbehielt. Darauf 

war man ficherlich jeßt erft verfallen; denn ges 

wiß hatte ınan ſchon eine geraume Zeit chriftliche 

Tempel oder eigene der Aufferen Religions-Ue— 

bung gewidmete Derter gehabt, che man fich eina 

fallen ließ, daß fie mit einer befonderen Feyer— 

Yichkeit Fonfefrirt werden müßten, und nod) läne 

ger war es ohne Zweifel angeflanden, ehe man 

auf den Gedanken Fam, einen befonderen Vorzug 

der Metropoliten aus dem Konfefrations = Recht 

zu machen. Man findet es daher auch nicht fos 

gleich in dieſer Periode eingeführt; doch laßt fich 

Yeicht vermuthen, wie hernach die Obfervanz alls 

mählig auffam. Aus mehreren Urfachen fand 

man es räthlich, der Confefrations = Ceremonie 

neuer Kirchen die möglich : größte Feyerlichkeit zu 

geben. Um einige von jenen, welche Konflantin 

und feine Mutter hatten erbauen lefjen, mit der 

größten 
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größten Solennität einzuwenhen, verfammelte 

man ganze Synoden, zu denen man die Biſchoͤffe 

mehrerer Provinzen verfihrieb °); nun aber konn⸗ 

te man ſchon Ehren halber mit andern, zu wels 

chen die andächtige Freygebigfeit weniger vorneh: 

mer Layen die Koften hergeſchoſſen hatte, nicht 

viel weniger Umftände machen. Es wurde daher 

gebräuchlich, daß man in jedem vorkommenden 

Fall mehrere Biſchoͤffe dazu zog, und beſonders 

den erſten und vornehmſten Biſchoff in der Pros 

vinz, alfo den Metropoliten zuzog, um den Ak— 

tus zu verherrlichen 6): die Gewohnheit aber 

machte e8 unmerklih zum Recht 7). Doch er: 

hielten fich die Metropoliten nicht in dem Beſitz 

diefes Rechts, denn fobald die Biſchoͤffe merk⸗ 

ten, daß man aus der Weberlaffung dieſer Geres 

monie an die Metropoliten mehrere für ihre Dive 

cefan:Rechte fehr nachtheilige Folgen ziehen koͤnn⸗ 

te, fo fiellten fie es ald Grundfaß auf, daß die 

Haupt: Rolle bey jedem SKonjekiations = Actus 

dem 

| 5) Sozom. II. Er 

nen Gapitei B. X. c. 3. 

7) Gelaf, Ep L. 4. 

D8 
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dem Biſchoff gehoͤre, in deſſen Dioeceſe und auf 

deſſen Grund und Boden die neue Kirche gebauet 

ſey. 

| $: 4 N 
Wenn endlich die Metropoliten zu dem Beſitz 

eines fünften Borrechts, das ihnen auch in dies 

fer Periode mehrmahls beftätigt wurde, eben 

falls jet erſt kamen, fo ergiebt ſich wenigſtens 

von felbft, wie man durd) die natürlichfte Analos 

gie darauf gebracht werden Eonnte, es ihnen zu 

überlaffen. Dieß. Recht beftand in der Ausferti— 
aung von literis formatis für die Bifchöffe ihrer 

Propinzen, und erwuchs aus der eingeführten 

Drdnung, daß Fein Biſchoff aus’ der Provinz reis 

fen durfte, ohme einen Paß von feinem Metros 

politen, oder ein Beglaubigungs: Schreiben bey 

fih) zu führen 8). Aber je beträchtlicher fich 

vom vierten Jahrhundert an die Zahl der Bifchöf- 

— 

fe vermehrte, je größer ihre Luft zum Herumrei⸗ 

fen in der. Welt und je häufiger die Verſuchun— 

gen und Veranlaffungen wurden, welche fie dazu 

befamen, deſto dringender mußte man auch die 

Nothwendigkeit einer Einrichtung fühlen, welche 

. den 

8) Conc. Carth. III, c.28. Antioch, c,9. ‚Gregor. M. 

Epp. L.VII, ep.8: Jufin, Novell. VI. c,3, 



vom Jahr 300 — 600. 579 

den häufigen Snfonvenienzen, die man dabey zu 

bejorgen hatte, einigermaßen vorbeugen konnte. 

Die Einrichtung bot fich aber von felbft an, denn 

fie war in Beziehung auf die anderen Geiftlichen 

ſchon gemacht, von denen keiner in einer fremden 

Kirche aufgenommen wurde, wenn er nicht einen 

Paß von ſeinem Biſchoff in der Taſche hatte. 

Dieß durfte alſo jetzt nur auch auf die Biſchoͤffe 

qausgedehnt werden, und von wen konunte man 

wohl die Paͤſſe für dieſe natürlicher ausfertigen 

laffen, als von ihren Metropoliten? 

Daß man zunächit dadurd) auf diefe Einriche 

tung gebracht wurde, erhellt auch daraus, weil 

ſich die Römifchen Biſchoͤffe noch in diefer Periode 

die Sreyheit nahmen, etwas daran zu ändern, 

nachdem fie gefunden hatten, daß fie doch ihrer 

Abſicht nicht ganz entfpreche. Ohne Zweifel war 

ihnen am meilten daran gelegen, fich genen jede 

Taufhung: zu fibern, welcer fie durch herum— 

reifende fremde Biſchoͤffe ausgeſetzt werden Ehnns 

ten, weil gewiß in Rom der Leberlauf, den man 

von ihnen hatte, am flärfften war. Dagegen 

wurde man aber durch die Paͤſſe, welche fie von 

ihren Metropoliten mitbringen mochten, nicht 

immer gedecft, denn manche Metrogoliten Fannte 

2023 — 

he 



580 I. Per. Geſchichte der chriſtl. Kirche 

man ja zu Rom eben fo wenig ald ihre Bifchäffe; 

Daher trafen nun bie Päbite eine andere Auskunft. 

Sie ſuchten ſich jetzt in jedem Lande einen der 

groͤßeren Biſchoͤffe aus, mit welchem ſie noch 

ſonſt in eine naͤhere Verbindung ſich einlieſſen, 

und erklaͤrten, daß fie mit keinem Biſchoff aus 

dieiom Lande einige Gemeinfchaft unterhalten 

würden, der nicht eine beglaubigende Empfeh— 

lung von ihrem beftändigen Gorrefpondenten aufs 

zuweiſen hätte ?). Dazu wählten fie gewöhnlic) 

die Bifchöffe, die fi) den Charakter ihrer Vika⸗ 

rien geben lieffen, und fo fam es, daß inden Ge 

genden, wo man foldye Römifche Vikarien Fannz 

te, das Vorrecht, literas formatas für die Bis 

ſchoͤffe auszuftellen, von den Metropoliten auf 

jene übergieng 7°). Doch behielten fie es dafür 

‚an andern Dertern, und es iſt wahrfcheinlich, 

daß 

9) Sp erklärte Zoſimus den Bifhoff von Arles zu 
feinem Kortefpondenten in Gallien, von den er 

alein formaras annehmen würde. Zofim. ep. 5. 

10) Auch in dem Difariats. Patent, dag die Bifchöffe 

von Theffalonicy erhielten, war es ausdruͤcklich 

eingerüdt; aber diefe wurden fchon vorher als 

die erfien Metropolisen des orientaliichen Illyri⸗ 

ums anerkannt. ' 
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‘daß es ihnen auch an jenen durch die päbftlichen 

Vikarien zuerft nicht ganz entzogen wurde "*). 

Die Bifhöffe, welche vorher gewohnt gewefen 

waren, fi) von ihren. Metropoliten die literas 

formatas ausſtellen zu laffen, behielten’ die Gea 

mwohnheit gewiß noch eine Zeitlang bey, und liefs 

fen fich nur, wenn fie in Rom etwas zu fuchen, 

oder mit Rom etwas zu verkehren hatten, nod) 

ein befonderes  Beglaubigungs : Schreiben von 

dem päbftlichen Vikar geben. Im Berlauf, der 

Zeit aber mochte es freylich oft genug 'vorkfome 

men, daß man fich allein an diefen hielt, und 

den Metropoliten völlig hintanſetzte. 

11) Der Nachfolger Leo des Großen, der Pabſt His 

larus fchrieb ja felbft im Jahr 462. an die Gallis 

ſchen Biſchoͤffe: “ Illud non poflumus praeterire, 

quod folicitudine diligentiore curandum fit, ne 

praeter Metropolitanorum fuorum literas aliqui ad 

quamlibet provinciam audeant proficifci,” 

Oo 3 Kap. VI. 
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Kap. vr. 

PToHUmgeman ger, Kegulirung der Metropolitens 

‘ Sprengel und ihrer Graͤnzen. Kinfchränfung 
der. Metropolitan » Gewale durch mehrere: 

Vorkehrungen. 

$. I. bei 

HM araus ergiedt fich gelegenheitlich, daß ges 

feßliche Beſtimmungen über die Nechte der Me: 
tropoliten doch nicht unnöthig waren, weil es 
fonft wahrfcheinfich noch über mehrere zum Streit 

gefommen feyn würde: doch war e8 gewiß noth⸗ 

wendiger, daß man in der Metropolitans Berfafz 

fung nod) eine zweyte Verbefferung anbrachte, ins 

dem man jest aud) die Metropoliten: Sprengel 

ſelbſt, ihre Graͤnzen und ihre Na a nach 

feſten Grundfägen regulirte. 

Mehrere Umſtaͤnde machten aber das Gerhäft 

dieſer Negulicung eben fo fhwürig als nothiwens 

dig. Man wollfe nicht von dem urfprünglichen. 

Grund: Gefen der Konvention abweichen, aus 

welcher zuerft die ganze Berfaffung des Metros 

politan» Syfiems hervorgegangen war, daß Die 

Metro⸗ 
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Metropoliten: Würde an dem Stuhle des Bi: 

fhofs, der in der Haupt: Stadt jeder Provinz 

. feinen Sig hatte, immerfort haften, und die 

ihm daraus zuflicffenden Rechte über bie ganze 

Provinz fich erftrecken ſollten. Manche Abweit 

dungen von diefem Grund: Gefeß waren jedoch 

fon urfprünglich durch Lofal: Umftände und lo— 

kale Konvenienzen veranlaßt worden, denn mit 

den Bijchöffen einiger größeren Städte waren von 

Anfang an die Biſchoͤffe mehrerer Provinzen in 
die Metropolitan: Verbindung eingetreten, wors 

aus die Folge entfprungen war, dag die Biſchoͤf⸗ 

fe mehrerer Städte, die in der bürgerlichen Ein: 
theilung des Reichs wuͤrklich als Metropolen 

galten, doc) niemahls Firchliche Metropolitenz 

echte erlangt hatten. Died mußte jest, wie 

fi) leiht vorausfehen ließ, hin und wieder Uns 

fpräche rege machen, die ſich nicht fo leicht auds 

gleichen lieffen; aber noch ſchwuͤriger mußte die 

Ausgleichung von andern werden, weldje die 

häuftgen Veränderungen veranlaßten, die indeffen 

in der politifhen Reichs + Eintheilung vorgegan⸗ 

gen waren, und nod) von Zeit zu Zeit vorgenom⸗ 

men wurden. 

>v4 2 

\ 
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Ga; 

Durch diefe Veränderungen waren die Gräns 

zen mancher Provinzen mehrfach ‚verrückt, und 

felbft die Haupt» Städte der Provinzen nicht fels 

ten. verändert worden. Einige Städte und Ders 

ter, die feit undenklichen Zeiten zu einer Provinz 

gebört. hatten, wurden jet davon abgeriffen, 

und zu einer. andern gejchlagen; aber dabey murz 

den zugleic) einige ſolcher Städte, die bisher nue 

zu den Dertern des zweyten oder dritten Ranges 

gebört hatten, in würkliche Metropolen der neua 
gebildeten Provinzen verwandelt, indem anderers 

ſeits mehrere biäherige Metropolen zu dem nie— 

drigeren Charakter bloßer Provinzial: Städte 

herabſanken. 

Dieß mußte unvermeidlich auch in den kirch— 

lichen Verhaͤltniſſen eine mannigfaltige Verwir— 

rung nach ſich ziehen. Es mußte entſchieden wer— 

den, ob die Kirchen und Biſchoͤffe der Oerter, 

die zu einer neuen Provinz geſchlagen worden was 

ven, fich jest an den Metropoliten der neuen 

Provinz halten, oder in der Verbindung mit 

demjenigen bleiben follten, unter dem fie bisher 

geftanden waren I? Es mußte vegulirt werden, 
was 

3) So kam es zwiſchen dem heil. Bafil von Gafarea 
und 

em — 
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was aus den Biſchoͤffen und Kirchen jener Staͤd⸗ 

te, welche das bisher behauptete Recht von Mer 

tropolen verlohren hatten, und aus den Biſchoͤf⸗ 

fen von jenen werden follte, welche es dafuͤr neus 

erlich acquirirt hatten? Aber dieß ließ fich freys 

lich unmöglich in eine Ordnung bringen, durch 

welche die Wünfche und die Anfprüche von allen 

befriedigt werden Fonnten. Bey jedem Negulis 

rungs = Princip, das man aufftellen mochte, ka— 

men alte und neue Rechte, Theorie und Herloms 

men in eine mehrfache Kollifion. Man mußte 

fih alfo bey dem Durchgreifen, zu dem man ges 

zwungen war, über einige Inkonvenienzen hin⸗ 

wegſetzen, die unmoͤglich umgangen werden konn— 

ten, und dieß geſchah endlich, indem man es fuͤr 

die 

und dem Biſchoff Anthimus von Thigua zum 

Streit, da Cappadocien in zwey Provinzen zera 

ſchlagen wurde, denn Thiana wurde bey diefer 

The lung zur Hauptſtadt der zweyten Provinz ers 

hoben, und nun prätendiste auch der Bilkoff 

Metropoliten;Nechte über die Kirchen der neuen 

Provinz, die vorher eben fo mie die feinige die 

Kirche zu. Caͤſarea ale ihre Metropole erfaunt 

batien. ©. Steger Naz. Or, XX. de laud, Bafl, 

225 
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die Zukunft als Normativ aufftellte 2), daß die 

firchliche Eintheilung der Provinzen und der Mer 

tropo> 

2) Nur durch diefe Beſtimmung laffen ſich einige 

Eutfheidungen der Chalcedonifhen Spnode und 

ihr Caui2. mit ihrem Can. 17. vereinigen. ‘m 

"Can, 12: hatte fie nehmlich verordnet, daß die 

Etädte, welche neuerlich literis imperialibus Me- 

tropolitani nominis honore fubnixae ſunt, und die 

Bifhöffe diefer Städte zwar den Ehren-Nang als 

Metropolen und Metropoliten, aber Feine würls 

liben Rechte haben follten. Nach diefem Grunds 

faß hatte fie auch Act, IV. einen- darüber entfians 

denen Streit zwiſchen den Biſchoͤffen von Tyrus 

und Berpfug, und Acr. XIII. einen aͤhnlichen 

zwiſchen den Bifhöffen von Nicda und Nicomes 

dien entſchieden: hingegen Can. ı7. ſetzte fie fett 

“Si qua civitas poteftate imperiali novara ef, 

aut innovetor, civiles difpofitiones et publicas ec- 

clefaficarum quoque parochiarum ordines fubfe- 

quantur,” Wenn man alfo diefe Verfügung nicht 

bloß auf die YParocial: Eintheilung im engfien 

Sinn einfhränfen-wil, fo muß fie ald Negulativ 

für die Zukunft betrachtet werden. Und dafür 

erklärte fie aud Syn. Trullan. c. 38. Weber die 

Verſuche anderer Gelehrten, den XII. und XVII, 

Gan. der Spnode in Harmonie zu bringen f. 

Marca LI c.VIII. $. 5. 6. 
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teopolen fich jedesmahl nach der bürgerlichen und 

politifchen richten follte. 

Dieß neue Normal: Princip wurde allerdings 

nicht überall in Anwendung gebracht 3), denn 

äuffere Umftände legten oft Schwärigfeiten in den 

Weg, die man nicht befeitigen fonnte. Fuͤr eins 

zelne Falle mußten daher oft andere Auskünfte *) 

erfunden werden, die freylich manche Anomalie 

indie allgemeine Ordnung’ hineinbrachten; den⸗ 

noch war es im Ganzen immer Gewinn genug, 

daß jetzt nur dieſe Ordnung im Großen durch das 

neue Regulativ geſichert war. 

Aber. dieſe Ordnung der Metropolitan-Ver— 

feffung im Großen erhielt in diefer Periode auch) 

dadurch eine feſtere Beſtimmung, daß man jetzt 

aud) 

3) Bey gewiffen neuen Menderumgen in. der politis 

fhen Reichs-Eintheilung ſiſtirten zuweilen die 

Kapfer felbft feine Anwendung, wie 3. B. der 

Kayſer Suflin Nov. 28. Zt. 

4) Eine folde Auskunft wollte zu Ende des vierten 

Jahrhunderts eine Synode zu Turin zwifhen den ' 

Bifhöffen von Arles und Bienne treffen, womit 

aber feinem gedient war, Sya. Taur, Can, 2. 
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auch eben fo bedachtſam dafıır forgte, jene Ein: 

richtungen gefegmäßig zu machen, durch welche 

der Gewalt. der Metropoliten gewiffe Gränzen ger 

ſteckt und ihr allzu unverhältnißgmäßiges Hinauss 

wachen über die übrigen Biſchoͤffe verhindert 

werden follte. Neue Anftalten durften würklic). 

nicht deßhalb gemacht werden, denn jene waren. 

ſchon hinreichend, die man bereit bey der erſten 

Drganifation der Metropolitan :Berfaffung ans 

gebracht hatte, nachdem man aber den Metro: 

politen ihre Rechte gefehmäßig gefichert hatte, 
fo wurde es defto nothwendiger, aud) diefe Eins 

richtungen auf die nehmliche Art zu fichern, da 

fie fonfi ihre mehr befeftigte Gewalt leichter bes 

nußen konnten, um fich daruͤber hinwegzuſetzen. 

| I. 4% 

In dieſer Abficht hielt man es zuerft auf der 
Synode von Untiochien vom Jahr 341. für nds 

ihig, bey der Beltimmung der Vorrechte der Dies 

tropoliten eben fo forgfältig und ausdrücklich zu 
beftimmen, daß fie ſich nicht in die innere Regie— 

rung der bifchöfflichen Dioeceſen mifchen, fons 

dern dieſe den Biſchoͤffen mit ihren uͤbrigen herge⸗ 

brachten Rechten, beſonders dem Ordinations⸗ 

Recht 



vom Sahr 300 — 600. 589 

Recht ihrer Preßbyter und Diakonen, auch der 

Sudifatur über diefe ungefräntt laffen müßten 5). 

Noch planmäßiger arbeitete man in diefer Abs 

fiht daran, das Inſtitut der Provinzial: Synos 

den auf einen feiteren und regelmäßigeren Fuß zu 

fegen, denn fo wie das Band der Metropolitan: 

Affociation am fefteften dadurch geknüpft wurde, 

fo fiellte e8 zugleich den Anmaßungen der Mes 

tropoliten auf, eine willführliche Gewalt einen 

Damm entgegen, den fie am wenigften durchbre— 

hen Eonnten. Diefe Synoden follten ja ihren bes 

fländigen Senat, oder das ihnen an die Seite 

geſetzte Eollegium vorſtellen, ohne deſſen Beys 

ſtimmung und Einwilligung nichts bedeutendes 

von ihnen verfügt werden durfte °). So foͤrm⸗ 

lich man ihnen daher das Vorrecht betätigte, 

daß fie diefe Synoden berufen durften, fo wenig 

überließ man e8 ihrer Willführ, die Synoden zu 

- Zeiten 

5) Can. 9. “Unumquemgque Epifcopum oporter has 

bere fuae Parochiae poteftätem, et totius regionis 

curam gerere, quae fuae urbi ſabeſt. Ur eriam 

ordinent Presbyteros et Diaconos, et omnia cum 

judicio tra&tent.” 

6) Can. ap. 35: “Nee ille praeter conſcientiam omni« 

um aliquid agat,”” 
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Zeiten auch nicht zu berufen, ſondern von der 

Synode zu Nicaͤa wurde es ſchon als feſte Ord⸗ 

nung vorgeſchrieben, daß die Metropoliten ihre 

Biſchoͤffe zweymahl 7) des Jahrs dazu berufen 

muͤßten. Die ſo oft wiederholte neue Sanktion, 

die man dieſer Anordnung gab ®), beweißt am 

deutlichſten, wie lebhaft die Biſchoͤffe das Inter— 

eſſe fuͤhlten, das ſie dabey hatten; daher darf 

man auch gewiß glauben, daß ſie eifrig genug 

uͤber ihrer Befolgung hielten, wie wohl man es 

an mehreren Oertern bey der alten Obfervanz blei⸗ 

ben ließ, nach welcher die Provinzial: Synode 

nur einmahl des Jahrs verfammelt wurde, Das 

bey verfiand es ſich aber von feibit, daß man wes 

der hier. noch fonft irgendwo den Metropoliten das 

Recht fereitig machte, die Bifchöffe ihrer Provinz 

auch noch öfter zufammen zu berufen, wenn: fie 

es um befonderer Umftände willen für nöthig 

hielten, fo wie man fie auch wahrfcheinlich nicht 

chifanirte, wenn fie zuweilen den Zermin ?) der. 

; orda 
7) Can. 5. 

8) Conc. Autioch. e 20. Chalced. c.19. Agathenf, 

c. 35. Arelatenf, 2. c. 18. Can, apoft. 38. 

9) Der Termin war von der Synode zu Antiochten 

auf die dritte Woche nad Dflern und anf Die 

A Mitte 
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ordnungsmaͤßigen jaͤhrlichen Synoden etwas 

vorruͤckten oder hinausſchoben, ungeachtet in den 

meiſten Provinzen ein beſtaͤndiger Termin dazu 

obſervanzmaͤßig geworden war. 

4.3 

Dafuͤr wurde es hingegen recht fürmlich als 

Grund: Gefeg der Firchlichen Verfaffung aners 
Fannt und aufgeftelt, daß die Metropoliten als 

les, was an fie gebracht, befonders von Klagen 

über Bifchöffe an fie gebracht worden war, wies 

der vor die Synode der Provinz bringen 10), 

und auch fonft in allen wichtigeren das Ganze 

h des 

Mitte des Octobers fefigefeßt. Cau. 20. Faft eben 

fo Can. ap. 38. doch war er ſich gewiß nit übers 

ol gleich. Sudeffen fand man es dennoch auch 

nöthig, den Bifböffen das ordnungs maͤßige Bes 

fußen der Synoden zuweilen mit einer angehängs 

ten Poenal: Sanftion zu befehlen. Conc. Laod. 

60. Arelat. 11. c.19. Tarracon. c. 6. Carıhags- 

VW. — 

10) In mehreren Geſetzen wurde daher auch nur die 

Sonode allein genannt, an welche alle Klagen 

über Bilböffe gebracht werden follten. S. Conc. 

Antioch, c. 12. 15. Chalced. c.9. Carthag. II. 

«8. IV. c. 29. 66. und Can. apolt. 74. 



N 

592 IM. Per. Geſchichte der chriftl. Kirche 

des Kirchen-Weſens betreffenden Sachen bie Bey⸗ 

ſtimmung und das Urtheil von dieſer einziehen 

muͤßten. Das unbeſtrittene Recht des Vorſitzes, 

das ſie dabey hatten, mochte ihnen auch nicht 

immer einen uͤberwiegenden Einfluß auf den Sys 

noden berfchaffen, wenn fie fi) nicht noch ein eige= 

nes Davon unabhängiges perfönliches Anfehen zu 

verfchaffen gewußt hatten. Man fchien feloft 

noch nicht daran zu denken, daß in dem Recht 

des Vorſitzes ein ganz ausſchlieſſendes Propoſi⸗ 

tions-Recht eingeſchloſſen ſeyn koͤnnte, denn aus 

hundert Beyſpielen, auf die man in den Synodals 

Acten des Zeitalters ſtoßt, eraiebt fich unmwieders 

ſprechlich, daß jeder Bifchoff ganz ungehindert 

alles dasjenige felbft vortragen Fonnte, was er 

allenfalls von Klagen und Befchwerden oder von 

Miünfchen und Verbefferungs: Borfchlägen anzus 

bringen hatte *x). 
$. 6. 

11) Aber dafür forgte man, daß ſich die Biſchoͤffe 

nicht ohne den Metropoliten zu einer Spnode 

verfammlen Fünnten; denn nur dieß — erklärte 

die Synode zu Antiochien Can. 16. — fen ein 

perfetum Concilium, ubi interfuit Metropolitanug 

Antiftes. Daher befiimmte fie aud; Can. 20. “Nec 

ulli liceat Synodos per fe facere, fine iis, quibus 

funt eredirae Metropoles, 
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$. 6. 

So lange nur dieß fich erhielt, fo hatte man 
ja wohl nie zu beforgen, daß die Obermacht der 

Metropoliten alzudrücend für die Biſchoͤffe wers 

den Fönnte. Doch die nehmliche Abficht, dieſer 

Obermacht Schranken zu fegen, leat ſich auch 

noch in einigen andern Einrichtungen biefes Zeitz 

alter, die man wegen der Metropoliten geſetz⸗ 

mäßig machte, eben fo merklich zu Tag, wie 

wohl fie nur auf eine mittelbare und indirekte 

Art dadurch erreicht werden konnte. 

Wenn man e8 z. B. von der erfien Synode zu 

Arles an vom Fahr 314. bis in die Mitte des 

fünften Jahrhunderts hinein fo oft wiederholte, 
daß es keinem Metropoliten erlaubt feyn follfe, 

die Ronfeeration eines Bifchoffs allein zu verrich— 

ten, fondern daß er in jedem Fall verbunden fey, 

mehrere Biichöffe der Provinz dazu zu ziehen "2), 

und wenn man bey der Beſtimmung der Anzahl 

Diefer andern Biſchoͤffe, deren Gegenwart zu eis 

ner legalen KRonfecration nothwendig ſey, fo aus: 

drücklich erklärte, es dürften niemahls menigere, 

wohl 

12) Syn. Arelar, I, c. 20. Nicaen: 6,4. Carthag, IT, 

a 5 

Pr 
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wohl aber mehrere dazu genommen werben, ſo 

Fündigte dieß gewiß deutlich genug an, daß man 
etwas dabey fuchte, auf das man feinen unbe: 

deutenden Werth ſetzte. Schwerlid) war eö alfo 

nur darauf abgefehen, daß bey dem Konſecra⸗ 

tions⸗Aktus eines Biſchoffs mehr. Feyerlichkeit 

und durd) die Gegenwart mehrerer Bifchöffe 

mehr Pomp angebracht werden follte, fondern 

es follte dadurch verhindert werden, daß nicht 

der Metropolit gegen die Bifchöffe feiner Provinz 

allzu hoc) zu ftehen Fame "?). Hätte er fie nehms 

lich allein ordiniren dürfen, fo würde es ja aus⸗ 

gefeben haben, als vb fie ihr Amt und ihre 

Amts-Rechte allein von ihm erhielten. Auch 

hätte es vielleicht allmahlig dazu führen koͤnnen, 

daß die Metropoliten mit der Zeit wirklich hätten 

Biſchoͤfe machen mögen, womit fie zugleich 
ſelbſt die unumſchraͤnkten Oberheren der Bifchöffe 

hätten werden müffen. Dieſem allen aber wurde 

vor⸗ 

13) Dieß giebt ſelbſt der Roͤmiſche Biſchoff Siricius 

in einer feiner Decretalen Ep. IV. zu verſtehen. 

“Ne unus Epifcopus epifcopum 'ordinare prae- 

fumat propter arrogantiam — ne furtivum benefi- 

cium praefitum videatur.” 
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vorgebeugt, wenn man e8 zum Geſetz machte "*), 

daß es fich fein Metropolit herausnehmen dürfe, 

einen Bifchoff allein zu ordiniren — ne Metro- 

polita solus ‚audeat ordinare! Und eben deß⸗ 

wegen darf man nicht nur behaupten, daß wuͤrk⸗ 

lic) auch dabey die Abfiht zum Grund lag, der 

Uebermacht der. Metropoliten und ihrem möglie 

chen Wahsthum ein Ziel zu feßen, fondern man 

darf zugleich vermuthen, dag man jeßt noch die 
übrigen Bifchöffe, deren Gegenwart zu der Kons 

fecration eines andern für fo nothwendig erklärte, 

nicht bloß als Zeugen oder als Affiftenten, fons 

dern als Mit: Drdinatoren angefehen haben wolle 

te. 

% 7. 
Die letzte erhält nod) mehr Beftätigung das 

durch, weil ed ja noch einige Zeit hindurch fefte 

und gefeßmäßige Ordnung blieb, daß ein Mez 

tropolit nur yon allen Bifchöffen feiner Provinz 

zuſam⸗ 

14) Auch die Einrichtung konnte etwas dabey verhuͤ⸗ 

ten, daß ein Biſchoff nur an dem Ort und in der 

Kirche konſecrirt werden durfte, für welche er ges 

wählt war. Gewiß aber war fie für mehrere 

Zwecke berechnet. 

Pp 2 
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zufammen ordinivt werden Eonnte und. mußte *5). 

Damit kündigte man am. deutlichiten an, Daß 

man die Kraft der Ordination nicht von der Würs 

de des Metropoliten ableitete,- woraus man fie 

freylich auch in der Folge niemahls ableiten woll 

te: was aber jene Ordnung fonft noch anfündigen 

ſollte, dieß konnte den Metropoliten felbft am 

wenigften entgehen. Eben dadurch, daß alle Dis 

fchöffe ihrer Provinz an ihrer Ordination Antheil 

nahmen, mußten fie am ftärfften daran erinnert 

werden, daß fie ihre Vorzüge und Vorrechte vor 

diefen bloß einer freymwilligen Uebereinkunft und 

Ueberlaſſung von diefen zu danfen hätten; daher 

wird 

15) In einigen Gegenden, befonderd in Gallien 

mochte es doch vielleicht, feitdem es hier Metros 

politen gab, Obſervanz geworden feun, daß jeder 

neue Metropolit von einem benadbarten ordinirk 

wurde. Eine Spnode zu Drleand vom Jahr 540. 

beftätigte e8 wenigftend Can. 2. als hergebrachte 

Obſervanz, doc verfügte fie zugleich, daß es ims 

mer wo möglih praefentibus omnibus- Epifcopis 

comprovineialibus gefhehen folte. Die Synode 

zu Sardifa Can. 6., hatte ſchon früher verordnet, 

dag zu den Drdinationen der Metropoliten auch 

die Bifböffe der benachbarten Provinzen gezogen 

werden follten. i 

er: 
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wird es aber gewiß glaublich genug; daß man 
auch diefe Einrichtung in der Abficht getroffen 
hatte, um fie daran zu erinnern "°). i 

16) Als weitzre Einfhränfung der Metropolitans 

Gewalt aus diefem Zeitraum, koͤnnte auch dieß 

noch angeführt werden, daß die Trullanifhe Sys 

node Can. 35. alen Metropoliten ausdrüdlid 

verbot, daß fie fih nach dem Tode von einem the 

rer Provinzial Bifhöffe durchaus nichts, weder 

von feiner Erbſchaft noch von den Sachen ſeiner 

Kirche zueignen dürften: Allein damit wurden 

fie wohl nur verhindert, einen Mißbrauch von 

Ihrer Gewalt zu maben, zu dem man fie gewiß 

niemahls befugt gehalten hatte. Er mußte aber 

doh hin und wieder von ihnen gemacht worden 

ſeyn, fonft würde man ſich unfireitig begnügt has 

ben, jeßt eben fo wie die Synode zu Chalcedon 

Can. 22. nur im allgemeinen zu verbieten, daß 

fib niemand an den Hinterlafenfhaften verſtor⸗ 

bener Bifhöffe und an den Gütern vafanter Kits 

chen vergreiffen follte. 

PH 3 Kay. 
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— e — EEE 

Kap. VII. 

Entſtehungs⸗Geſchichte der neuen kirchlichen Der: 

bindungs⸗Form des Patriarchals Syftems. 
— —— — —— 

8 Nie 

myndefien möchte es fich allerdings bezweiflen 

laſſen, ob alle diefe Einrichtungen, durch welche 

die Gewalt der Metropoliten in den urfprünglich 

für fie berechneten Schranfen erhalten werden 

follte, auch fortdaurend mwürkfam geblieben feyn 

würden, wenn fich nicht zu gleicher Zeit in dieſer 

Periode eine andere Veränderung in dem Affocias 

tions = Spftem des größeren Kirchen-KRörpers ent⸗ 

wickelt hätte. Durch diefe Veränderung kam 

Aber zu den bisher fchon beftandenen Verbindungs⸗ 

Formen eine ganz neue, nehmlich die Verbins 

dungs = Zorm der Patriarchale Verfaffung hinzu, 

und diefe war ed, die das höhere und weitere 

Steigen der Metropoliten am würkjamjten vers 

Binderte. Doch das Entftehen diefer neuen Pas 

triarchal ⸗ Verhältniffe macht noch nach mehreren 

Hinfihten eine fehr merkwürdige Erfcheinung in 

der Gefchichte der Kirche. 

Rn 

$. 2. 

— Br TEE — 
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ui 

Patriarchen wurden nad) der Mitte des 

fünften Jahrhunderts einige größere Bifchöffe ges 

nannt, welche fich von allen andern Metropoliten 

vorzüglich dadurch -auszeichneten, daß fie nicht 

nur die Bifchöffe einer einzigen Provinz, fondern 

die Bifchäffe mehrerer Provinzen unter ihrer Auf— 

fiht hatten, alfo mit andern orten dadurch 

auszeichneten, daß ihnen Die Biichöffe mehrerer 

Provinzen mit ihren Metropoliten fubordinirt was 

ren. 

Sie waren alfo allerdings etwas anders als 

Metropoliten, denn fie,hatten Metropoliten unter 

ſich: aber folcher Patriarchen hatte man nur 

vier — nehmlich die Bifhöffe von Rom, von 

Konftantinopel, von Alexandrien, und von Antios 

dien *). 
N: 

1) Der Bifhoff von Jeruſalem kann ihnen mach meh⸗ 

reren Hinſichten nicht gleich geſetzt werden, wie— 

wohl er nach der Mitte des fünften Jahrhunderts 
son der Synode zu Ehalcedon zum unabhängigen 

Metropoliten der drey Paläfiiniihen Provinzen 

erklärt Act. VIE und aud von jet an gewöhnlich 

in eine Linie mit ihnen gefeht wurde. ©. Le Quien 

Ppa Oriens 
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$. 3 

Fragt man nun nach dem Urfprung der Pas 

triarchen = Berhältniffe in der Kirche, fo kann 

dieß mit andern Worten bloß gefragt heiffen: 
Wie es zugieng, daß diefe vier Bifchöffe gegen 
die Mitte des fünften Jahrhunderts unter dem- 

Charakter von Patriarchen etwas anders wurden, 

als fie vorher gewefen waren? Dieß läßt ſich aber 

vecht ſchoͤn in der Gefchichte dieſes Zeitalters. bez 

obachten ; allein dabey ergiebt fich auch, daß der 

Grund zu dem neuen Patriarchal:Syftem fchon vor 

dem vierten Jahrhundert gelegt war, und nicht 

erft in diefer Periode, alfo aud) nicht zunächft 

durch die neue politifche Eintheilung des Reichs 

in vier große Praͤfekturen, welche Konſtantin vor⸗ 

genommen hatte, gelegt wurde, wenn ſchon feine 

weites 

Oriens chrift. T. I. &. 110. 114. Aber vor der 

Spnode zu Chalcedon Eonute ihnen wenigfteng der 

Biſchoff von Ephefus ald Metropolit der großen 

Afiatiihen Divecefe einigermaßen gleich geſetzt 

werden, denn auch diefer hatte gewiß mehrere 

Provinzen unter fib, über welche ihm feine Rech» 

te noh von der Synode zu Konftantinopel vom 

Jahr 381. Can. 2. wie den Exarchen der Pontis 

ſchen und Thraciſchen Dioecefe beſtaͤtigt wurden. 
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weitere Ausbildung dadurd) erleichtert und bes 

günftigt werden mochte 2). 

$. 4 

Erſtens — läßt es fich ja unmöglich überfes 

ben, daß drey diefer Bifchöfre, welche nun Pa⸗ 

triarchen wurden, ſchon in den früheften Zeiten 

Vorzüge vor andern gehabt hatten; aber es läßt 

ſich ja auch auf das leichteſte erklären, wie fie das 

zu gefommen waren. Es waren die Bifchöffe von 

Rom, von Ulerandrien und von Antiochien, wels 

che fi) durch folche Vorzüge auszeichneten, alfo 

die Bifchöffe der drey größten und bedeutendften 

Städte im Reich: und was war natürlicher, als 

daß der Glanz, das Anfehen und der Einfluß 

diefer Städte auch auf die Kirchen, welche darinn 

ihren Sit hatten, und auf ihre Birchöffe zurück 

würfen mußten ?) ? 
Die 

2) Vielleicht nur fo weit wollte noch nenerlih Here 
Abt Zenke in feiner Allgem. Geſchichte der chrifte 
lihen Kirche Th. J. p. 158. (3. Aufl.) diefe Meys 

nung begünftigen: vergl. mit p. 196. 

3) Die häufigen Prateftationen der Roͤmiſchen Bis 

Thöffe gegen diefe Erklärung, wie z. B. Innocenz 

P»P5 3 ep . 
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Die Vorzuͤge, wodurch ſich dieſe Biſchoͤffe 

auszeichneten, beſtanden aber nicht bloß darinn, 
daß man ihnen mehr freywillige Achtung erzeigte 

als andern, oder eine Verbindung mit ihnen ans 

gelegener fuchte, und forgfältiger als mit andern 

unterhielt, fondern fie hatten als Metropoliten 

viel größere Sprengel als andere, denn der Sprens 

gel eines jeden von ihnen umfaßte mehrere Pro= 

vinzen, da fonft andere Metropoliten nur eine 

Provinz mit ihren Bifhöffen unter fi) hatten, 

Es begreift fich jedoch recht gut, wie fie auch da= 

zu gefommen waren. Diefen größeren Bifchöffen 

unterwarfen ſich mehrere, weil für mehrere eine 

Derbindung mit ihnen gleich) vortheilhaft war. 

Wie e8 aber auch gefommen feyn mochte, fo iſt 

die Thatſache unbeftreitbar, denn in dem Bifchoff 

von Rom erkannten ſchon zu Ende des dritten 

Jahrhunderts die Bifchöffe der zehen Provinzen, 

die man Suburbicarias nannte — in dem Bis 

{hoff von Aleyandrien die Bifchöffe der ſechs Pros 

vinzen, in welche Egypten vertheilt war *), und 

in dem Bifchoff von Antiochien die Bifchöffe der 

funf⸗ 

I. ep. 18. Gelafı ep. 13. beweiſen wohl nichts das 
gegen. 

4) ©. Epiphan haer. 78. 1.2 3- 
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funfzehn Provinzen, die den fogenannten Orient 
ausmachten °), ihren Metropoliten. Der Eins 

fluß, den die Lokal: VBerhältniffe diefer Städte 

dabey hatten, fällt aber aud) gewiß jedem Auge 

dabey auf. 

S. 3. 
Diefe Auszeichnung, wodurch fid) die drey 

Bifchöffe von Rom, von Aleyandrien und von 

IAntiochien unterfchieden, und aud) von den größs 

ten andern Bifchöffen, wie von den Metropoliten 

zu Ephefus, Heraclen und einigen andern diefer 

Art unterfohieden, wurde aber auch 

zweytens — ſchon von der Synode zu Nicaͤa 

recht formlic) anerkannt, denn die Synode ent= 

ichied in ihrem berühmten fechften Kanon aus⸗ 

drüclich, daß fie aud) in Zukunft behalten follten, 

was fie bisher gehabt hätten. Mas auch fonft 

noch in dieſem etwas dunklen, und daher oft gee 

nug beftrittenen Kanon liegen mochte °), fo ent— 

hielt er gewiß in der Hauptfache nichts anders, 

woraus dann aud) eine fehr natürliche Vermu— 

thung über die Veranlaffungen dazu hervorgeht. 

Dhne 

5) Hieron. ep. 60. ad Paınmach. Ä 

6) S Marca LI. „IE 5.6. Eifpen. Scholia in 

Can, Nic, 6. Opp. T. II, p. 86. 
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Dhne Zweifel war es auf der Synode in Bewes 

gung gebracht worden, daß es fid) mit diefen drey 

großen Biſchoͤffen ſo ganz anders ald mit den 

meiften andern Metropoliten verhielte. Es ift 

auch nicht ſchwehr zu errathen, wer ed wohl in 

Bewegung gebracht haben mochte: darauf aber 

that die Synode den Sprud), daß alles in Anſe⸗ 

hung ihrer bleiben follte, wie es bisher geweſen 

ſey. 

Eben daraus erhellt jedoch zugleich ſehr ſchoͤn, 

daß dieſe drey Biſchoͤffe ſchon vor der Synode zu 

Nicaͤa als groͤßere Metropoliten angeſehen, aber 
doch noch fuͤr nichts mehr und fuͤr nichts an⸗ 

ders als fuͤr Metropoliten angeſehen wurden. 

— 

Eben fo deutlich kann man hingegen 

drittens — zuſehen, wie nun allmaͤhlig von 

dem Ende des vierten Jahrhunderts an etwas 

anders aus ihnen wurde, ja die Eintrittö:Epocd)e 

des Umftands, der endlicy wahre Patriarchen 

aus ihnen machte, Fann eben fo genau als der . 

Umftand felbft in der Gefchichte markirt werden. 

Diefe Verwandlung wurde allein durch Die 

Biſchoͤffe von Konftantinopel, und zwar auf fol 
gende Art eingeleitet. 

\ Nach⸗ 
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Nachdem der Sit des Reiche in diefe Stadt 

verlegt worden war, fo fuchten die Kayfer felbit 

eine Ehre darinn, auch den Bifchoff ihrer Nefis 

den; angefehener und mächtiger zu machen, als 

er vorher gewefen war, wobey fie vielleicht aud) 

ein politifches Intereſſe zu haben — moch⸗ 

ten. 

Schon auf der großen Synode zu nat 

nopel vom Jahr 381. wurde daher erklärt und 

verordnet, daß in Zukunft die ganze thracifche 

Diveceje, welche aus fechs Provinzen beftand 7), 

unter der Aufficht des Biſchoffs zu Konftantinos 

pel — ſollte, der vorher, als Biſchoff von 

Byzanz 

7) Socrat. L.V. e.8. In den Akten der Synode 

findet ſich allerdings nichts davon; und daß Sos 

erated bey diefem Facto fib geirrt haben koͤnnte, 

hat Marca fehr wahrſcheinlich gemacht L. I. c. III. 

$.10. fo wie er auh L.IM. c. 7. $.5. dargethan 
bat, dag man gar nicht genöthigt ıft, in dem 

Can. 28. der Chalcedonifhen Synode eine Bezie⸗ 

hung darauf zu ſuchen; in feiner eigenen Abhands 

lung de inftitutione Patriarchatus Conftantinop. 

aber bewiefen hat, daß es hier höcft wahrfceins 

lich nur darauf abgefehen war, vorläufig bloß den 

Rang der Reſidenz-Biſchoͤffe zu erhöhen. Bergl, 

Le Quien Oriens chrift. T. I. cap. 4. 
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Byzanz ſelbſt unter dem Metropoliten von Hera— 

clea geſtanden war 8). Im Jahr 451. aber fuͤg— 

te die Synode zu Chalcedon den ungeheuren Zu— 

ſatz der ganzen Aſiatiſchen und Pontiſchen Dioe— 

ceſen hinzu, welche zuſammen mehr als zwanzig 

Provinzen umfaßten »). Doch ſchon im Jahr 

381. hatte man zugleich unverdeckt genug erklaͤrt, 

daß man zunaͤchſt die Abſicht habe, den Biſchoff 

der Reſidenz jenen drey ausgezeichnet großen Bi— 

ſchoͤffen von Rom, Alexandrien und Antiochien 

gleich zu machen, denn auf jener Synode hatte 

man ja auch ſchon ſeinen Rang beſtimmt, und 

ihm den ſeinigen unmittelbar nach dem Biſchoff 

von Rom angewieſen *0). 

— 

Dieſe Erhoͤhung und Vergroͤßerung des Bi— 

ſchoffs von Konſtantinopel mußte aber jetzt von 

ſelbſt die weitere Veraͤnderung nach ſich ziehen. 

Durch 

3) Hoͤchſt bitter warf dieß der Roͤmiſche Biſchoff Ges 

laſſus noch zu Ende des fünften Jahrhunderts 

dem Yatriarchen Akazius vor. ep. 13. 

9) Act. XV. can. 28. Le Quien Orieus chrift. Tel. 

p. 30. Die Aſiatiſche Divecefe hatte eilf, und 

die Pontiſche eben fo viel Propinzen. 

io) Can. II. 



u 

\ 

vom Sahr 300 — 600, 607 

Durch die Verfügung, durch welche man die 

Thracifche, die Bontifche und die Afiatifche Diver 

cefen zu feinen Sprengel fchlug, wurden ihm 

jet auch mehrere Metropoliten fubordinirt, denn 

jede dieſer Dioeceſen hatte bisher ihre eigenen gez 

habt *1). Diefen Metropoliten fonnte und wolls 

te man dahey den Charakter und die Rechte nicht 

nehmen, welche fie bisher gehabt hatten; indem 

man fie aber dem Bifchoff von Konftantinopel uns 

terwarf, fo erklärte man nun eben damit, daß 

diefer noch) höhere als Metropoliten Rechte habe, 

oder mehr als ein gewöhnlicher Metropolit ſey, 

und eben damit wurde dann erklärt, daß auch jes 

ne drey anderen größeren Bifchöffe mehr als Me— 

tropoliten feyen, denn diefen follte ja der Bijchoff 

“son Konftantinopel nur gleichgefetit werden, 

N. 1,8; 

Doch die wurde jetst bald auch 

viertend — durch eigene Unterfcheidungss 

Nahmen bezeichnet, welche, fo willführlich und 
\ zua 

11) Denen man felbft noch auf der Synode zu Kons 
flantinopel vom Jahr 381. wenigſtens dem Pon⸗ 

tiſchen und Aſiatiſchen, ihre Unabhaͤngigkeit Can. 

U. beſtaͤtigt hatte. 
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zufällig fie auch gewählt waren, wenigftens fehr 

deutlich anfündigten, daß man die dee von ei— 

nem verfchiedenen Verhältnig und, Charakter dies 

fer Biſchoͤffe fhon allgemein aufgefaßt habe. 

Ehemahls hatten fie nur den Nahmen — Pri- 

mates —.primae Sedis Episcopi — mit ans 

dern Bifchöffen gemein gehabt "*). Die Synode 

zu Arles vom Jahr 314. hatte den fehr bezeid)s 

nenden Rahmen: majorum Dicecesium Epis- 

copi von ihnen gebraucht. Gegen das Jahr 430. 

mußte es fchon gewöhnlich geworden feyn, daß 

ihnen der Erarchen Titel beygelegt wurde, den 

man von einem Amts: Charakter in der politifchen 

Derfaffung auf ihr Firchliches Verhältniß fiberz 

trug; denn die allgemeine Synode zu Ephefus 

vom 

12) Nah Thomaffini Vetus et nova ecclef. difcipl. 

P. I. L.I. c. IV. nr. 7. follten ſich die Bifhöffe zu 

Alerandriem zuerfi den Titel Archiepifcopi anges 

maßt haben; allein er. beweißt es nur daraus, 

weil Epiphan im vierten Jahrhundert ihn haer. 73. 

ihnen beylegte. Dieß beweißt aber nichts, denn 

Epipban nannte auch den Biſchoff von Thebais — 

Archiepifcopum Thebaidos eben dafelbft, woraug 

om deutlichſten erhellt, daß er es nicht fo genau 

mit den Titulaturen nahm. 
* 

Ser ———— 
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vom Jahr 431. legte fchon felbft diefen Titel dem 

Bifchoff von Antiochien bey. Bald wurde er jes 

doch mit dem etwas Firchlicher lautenden, wahrs 

fcheinlich aus dem Judenthum entlehnten, Patrie 

archen Titel verwechfelt; wenigſtens brauchte, die 

Synode zu Chalcedon den legten ſchon abwech— 

felnd mit dem erften; und von diefer Zeit an blieb 

der Nahme der Patriarchen in allgemeinerem Ges 

braudy *3), da der Titel von Eyarchen auf einige 

Zeit auf andere Bifchöffe übertragen wurde. 

Kap. VIII. 

13) Doch wurde er hin und wieder auch noch andern 
größeren Biſchoͤffen beygelegt. Caſſiodor, der erfte, 

von welchem man den Titel im Dceident gebraucht 

findet, legte ihn ſowohl dem Roͤmiſchen Bifhoff, 

als auch andern Metropoliten bey. S Var. Lect. 9. 

Ep. 15. In einer Konferenz der Atianer und Or⸗ 

thodoren in Afrifa im Jahr 484. nannte fi dee 

erfie Arianiſche Biſchoff auch einen Patriarchen. 

©. Victor Vitenſ. hift. perfec. Afric, L. ll. n. 17. 

Wenn aber Balfamon de privil. Patr. p. 449. 

behauptet, daß der Bilhoff zu Antiochien allein 

durch den Patriarchen-Titel, die Biſchoͤffe zu 

Nom und Alerandrien dur den Nahmen Papae, 

und die Biſchoͤffe von Konflantinopel und Serufas 

lem durch den Titel Archiepifcopi unterſchieden 

24 wars 
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mim —— 

Kap. VII. 
Beſtimmungen über die Rechte, Verbältniffe, und 

Sprengel der Patriardyen. 

DE € 

Man aber wurde es 

fünftens — nothwendig, da auch die Rechte 

und Verhaͤltniſſe diefer Patriarchen genauer: bes 

fimmt werden mußten, und auch dieß gefchah 

jeßt, und war auch zum Theil ſchon vorher durch 

mehrere Verfügungen gefchehen, welche durd) die 

hoͤchſte Autorität in der Kirche und im Staat, 

durch Synodal: Kanonen und durch Fayferliche 

Geſetze fanktionirt worden waren. Darunter 

zeichnen fich befonders drey Vorrechte aus, welz 

che ihnen am fürmlichften eingeräumt, und durch 

welche 

worden feyen, fo kann dieß hoͤchſtens auf den ges 

wöhnliheren Ganzley: Stil einer gemwiffen Periode 

besogen werden. Sm fehften Jahrhundert gab 

Synod. Matifcon, II. (3. 585.) dem Biſchoff Prifs 

cus von Lyon den Patriarhen-Titel, den Gregor 

Zur. fbon einem feiner Vorfahren Nicetius geges 

ben hatte. Hit, Franc, L.V. ©. 20. 
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welche auch das Verhältniß, in das fie geſetzt 

werden follten, am beftimmteften markist wurde. 

G 2% 

So räumte ihnen zuerft die Synode zu Chals 

cedon das Drdinations » Recht aller Metropoliten 

in ihrem Sprengel ein, denn fie räumte es aus⸗ 

druͤcklich dem Patriarchen zu Konſtantinopel 

ein *). Dadurch wurde alfo die bisherige Pra⸗ 

xis verändert, nad) welcher die Metropoliten nur 

von dem ganzen Collegio ihrer Provinzial: Bis 

fchöffe ordinirt werden follten; aber diefe Veraͤn⸗ 

derung hätte faft eine nod) bedeutendere nach fich 

gezogen. Der Patriard) von Konftantinopel 

nahm es ſich bald eigenmächtig heraus, nicht nue 

die Metropoliten, fondern überhaupt alle Bis 

{höffe, die in feinen Sprengel gehörten, zu or⸗ 

Ddiniren, und fomit die erften ganz um das Drbis 

nationge Recht zu bringen, das ihnen noch die 

Synode zu Nicha fo feyerlich beftätigt hatte, 

MWahrfcheinlich mochte er ſich dabey auf das Bey⸗ 

fpiel der Bifhöffe zu Rom und zu Alexandrien 
berufen — oder durd) das Beyſpiel yon biefen ges 

reißt 

1) Can. 28. 
212 
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reitst fühlen, welche auch von jeher alle Bifchöffe 

ihrer großen Dioeceſe ordinirt hatten 2); doc) 
dieß war bey jenen zwey Bifchöffen bloß daher 

gefommen, weil bisher jeder von ihnen gemwiffere 

maßen den einzigen Metropoliten in feiner Dives 

cefe vorgeftellt hatte ?). Es war alfo Har, daß 

fie fein Recht hatten, fich unter andern Umftäne 

den darauf zu berufen, daher blieb es aud) nicht 

nur anerkannter Grundſatz *) des Firchlichen 

Rechts, fondern blieb auch in der Praxis, daß 

‚die Bifchöffe von ihren Metropoliten, und nur 

allein dieſe leiste von den Patriarchen -ordinirt 

wurden. 

93. 

Zu eben der Zeit hatte man aber den Patriar⸗ 
chen auch ſchon zweytens das Recht eingeräumt, 

daß fie die Biſchoͤffe ihrer Divecefen, fo oft ſie es 
nöthig 

2) ©. Synef: ep. 76. 

3) Von dem Roͤmiſchen Biſchoff ift dieß gewiß. Ob 

es in dem Alerandrinifhen Patriarchen Sprengel 

auch fchon vor der Chalcedonifhben Synode wahre 

Metropoliten gab, mag febr ſcheinbar bezweifelt 

werden, wenn ſchon Epiphan in der angefuͤhrten 

Stelle von einem Erzbiſchoff von Thebais ſpricht. 

3) E. Syn. Chalced. Act, XVI. 
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nöthig finden, zu einer Synode berufen. °) duͤrf⸗ 

ten, wie die Metropoliten das Befugniß dazu in 

ihren Provinzen hatten; und nur zum Ueberfluß 

beftätigte es ihnen der Kayfer Suftinian im fed)s 

ften Jahrhundert in einem eigenen Gefeß, da gea. 

wiß niemand daran dachte, ihnen dieß Konvoka— 

tions Recht größerer Synoden ftreitig zu mas 

chen. Noch gewiffer aber trat dieß bey einem 

dritten ungleic) bedeutenderen Recht, das man 

ihnen einräumte, nehmlich bey dem Cognitions⸗ 

Necht 6) in allen fogenannten causis majoribus 

ein, das ihnen vorbehalten wurde, und zugleich 

das Recht der legten Inſtanz in fich (bloß, au 

welche nod) von den Metropoliten appellirt wers 

den konnte 7). 
$. 4. 

5) ©. Theodoret Ep. $t. 

6) Das Jus relarionum fufcipiendarum nennt es 

Marca L. J. c.X. 6.3. Uber die machte nur 

einen Theil davon aus. 

7) ©. Conc. Chalced. 'cau. 9,17. Fufin. Nov. 123. 

c. 10.23. Nov. 137. c 5. Cine ſolche weitere 
Appellationg » Infianz ließ man ſich ohne Zweifel 

von allen Seiten fehr gern gefallen, weil man 

das Bedürfnig davon fhon mehrmahls gefühlt 

hatte. Es waren nehmlich ſchon oft File vorges 

293 foms 
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N F. 4..“ 
Bey dieſem letzten Recht der Patriarchen koͤnn⸗ 

te allein einige Ungewißheit daruͤber obwalten, 

was jetzt noch unter der Benennung von causis 

majoribus begriffen wurde, die man ihnen refers 

virt haben wollte, weil fid) faft Feine legale Bes 

ſtimmungen darüber finden: doch aus den mans 

nigfaltigen Beyfpielen der befonderen Fälle felbft, 

in denen fie fich nicht nur das Entfcheidungss 

Recht anmaßten, fondern in denen man aud) freys 

willig an fie relurrirte, kann dieß leicht genug 

abftrahirt werden. Nach diefen Beyfpielen ift es 

wenigſtens keinem Zweifel unterworfen, daß man 

ſich verpflichtet Hielt ®), alle Sachen, welche den 

Glau⸗ 

kommen, und es war kurz vor der Synode zu 

Chalcedon ein Fall vorgekommen, daß eine Par⸗ 

thie, die mit dem Ausſpruch des Metropoliten 

unzufrieden war, ſich an den Kayſer gewandt 

hatte, der dadurch eine Gelegenheit bekam, ſich 

in manche Sachen einzumiſchen, die man lieber 

ohne ihm abgemacht Hätte. Der letzte Kal betraf 

den Bifhoff Idas von Edeffa. S. Baron. ad 

ann, 448. n. 60. 

Das Haupt: Benfpiel davon gaben bie Eguptifchen 

Bichöffe auf der Spnode zu Chalcedon. ©. Act. IV, 

Can. 30. 

— 
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Glauben und die Lehre betrafen — causas fidei 
et religionis — ferner alle causas ?) Metropo- | 

litarum, und endlich noch alle zweifelhafte und 

ſchwuͤrige Fälle überhaupt — alle causas dubias 

der Entfcheidung der Patriarchen vorzubehals 

ten 7°). Außer diefem hat man einige Anzeigen, 

daß in dem Sprengel von Alerandrien aud) ſchon 

einige delicta graviora, oder einzelne Fälle aufs 

ferordentlicher Verbrechen an den Patriard)en res 

mittiet wurden *5); allein dieß konnte vielleicht 

auch nur in Egypten Sitte geworden feyn , daher 

wird man durd) diefe Anzeigen noch nicht befugt, 

es als allgemeines Refervat: Recht der Patriars 

en : Würde anzufehen. 

$. 5 

Daraus beftimmen fid) aber die Verhaltniffe 

Schon fehr genau, in welche diefe Patriarchen hins 

einge; 

9) ©. Juftinian Nov. 123. 

10) So wurden die Illyriſchen Bifhöffe ausdrüdlich 

von Theodos dem jüngern angeiwiefen, fi quid 

dubietatis emerferit, an den Patriarchen von Kons 

ftantinopel zu referiren. Cod. Theod. de Epifcop. 

l. 45. \ 

11) Synef, ep. 67. in der Sache von Lamponianus. 

214 
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eingerückt, und es legt fich auf das deutlichfte 

dar, wo und wie das neuserfundene Verbins 

dungs-Syſtem in das bisher beftandene hineins 

gefugt — und welche Veränderung in diefem als 

lein dadurd) eingeleitet werden follte? 

Dffenbar wollte man von demjenigen, was 

bisher beftanden war, ganz und gar nichts auf: 

gehoben und abgefchafft, fondern nur etwas neues 

hinzugefügt, und eben damit auch) das alte ges 

wiffer gefichert haben. 

Die Bande der Divecefan« und Metropolitans 

Berfaffung follten gar nicht dadurch aufgelößt, 

fondern eher verftärft, denn durch die Patriarz 

hal» Verfaffung follte nur. noch ein weiteres 

Band um die fehon vorher dadurd) vereinigten 

Kirchen gefchlungen werden, das mehrere von 

ihnen in einen nod) größeren Körper vereinigen, 

und zugleich ihre alten Bande fefter zufammen 

ziehen fönnte. Dabey wurde alfo aud) niemand 

aus feinen alten -Verhältniffen herausgerückt, 

fondern nur die Metropoliten wurden zunaͤchſt in 

ein neues hineingerüct. Sie allein befamen 

nehmlich in dem neuen Patriarchen einen Oberen, 

deffen Druck ihnen fühlbar werden konnte, weil 

er zunächft über ihnen fland; denn aus eben die: 

fem 
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ſem Grund konnte er den uͤbrigen Biſchoͤffen kaum 

merklich, oder nur wohlthaͤtig werden. 

§. 6. 

Daraus aber laͤßt es ſich nun auch mehrfach 

erklaͤren, wie es zugieng, daß ſich die Neuerung mit 

fo wenig Widerſtand durchſetzen, und die Verbin— 

dungssKorm der Patriarchals Berfaffung mit fols 

cher Leichtigkeit in die alte Berfaffung hineinpafz 

fen ließ. 

Einmahl war man ed ja von jeher von dreyen 

unter jenen Biſchoͤffen, die jest dabey über alle 

uͤͤbrigen hinauswachfen, gewohnt geweſen, fie 

ganz beſonders auszuzeichnen; der vierte aber, 

der nun in Die gleiche Reyhe mit ihnen fam, wurs 

de auf die eigenfte Art durch feine Lage dabey bes 

günftigt. Wenn fich der Bifchoff der Reſidenz ets 

was herausnehmen wollte, fo durfte er gewiß 

darauf rechnen, da3 man ihm eher entgegen Fom= 

men, als daß man ihm Hinderniffe in den Weg 

legen würde, denn wem war nicht damit gedient, 

in Verbindung oder in Verkehr mit ihm zu kom⸗ 

men *?)? 
Ueber⸗ 

12) Daher findet man auch eine gewiſſe Superiorität 
der Patriarchen von Konftantinopel über die Pon⸗ 

215 tiſche 
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Ueberdieß mußten bald die Bifchöffe felbft ihre 

Intereſſe dabey finden, die neue Einrichtung zu 

begünftigen, welche die Gewalt der Metropoliten 

befchränfte, und ihnen einen mächtigen Schuß 

gegen den Druck von diefen verficherte. 

Niemand konnte fid) alfo verfucht fühlen, das 

gegen zu machiniren, ald die Metropoliten; aber 

dieſe Eonnten niemahls hoffen, etwas allein dage⸗ 

gen auszurichten; ‚und einigen bon ihnen wußte 

; man 

tiſche und Aſiatiſche Dioeceſe ſchon durch die Ob⸗ 

ſervanz eingefuͤhrt, ehe ſie ihnen durch die Syno⸗ 

de zu Chalcedon eingeräumt wurde. Wie viel 

aber far allen übrigen Bifhöffen daran gelegen 

fenn mußte, gut mit ihnen zu ſtehen, dieß kann 

man allein fhon aus dem folgenden Umfand 

ſchlieſſen. Kein fremder Bifhoff und überhaupt 

kein fremder Geifliher, der nad Konftantinopel 

dam, durfte fih dem Kayfer näbern, wenn er 

ihm nicht von dem Patriarchen vorgeftelt wurde. 

Die Etikette, oder das Hof: Geremoniel darüber 

war fo befiimmt, daß es fih auch auf die Ges 

fandten und Agenten erſtreckte, welche die Nömis 

ſchen Bifhöffe von Zeit zu Zeit dahin abſchickten, 

wie man aus der Inſtruktion erficht, welche der 

Pabſt Hormisdas im Jahr 515. dem feinigen mits 

gad. 
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man ebenfalls einen fcheinbaren Vortheil dabey zu 

machen, wodurch man ihr Stillſchweigen wohl: 

feil genug erfaufte. Einige der neuen Patriars 

chen hatten jetzt nichts mehr dagegen, dag mehe 

rere von den Bifchöffen der größeren Städte in 

+ ihrem Sprengel jet felbft auch den Titel und die 

Rechte von Metropoliten erhielten 122), da fie 

ihnen doch aud) unter diefem Charakter ſubordi— 

nirt blieben; daher boten fie ihnen jetzt felbft ihre 

Dienfte an, um ihnen dazu zu helfen. Andern 

hinge⸗ 

13) Dieß geſchah nah Juſtinians Zeiten häufiger als 

vorher; fo wie nun aud der Titel Archiepifcopi 

‘ gewöhnlicher wurde, der jedoh gewiß. feine von 

dem Metropoliten: Charakter verfaiedene Würde 

beseichnen ſollte. S. Du Fresne ad voc. "Apxt- 

smionomos. Sm Decident war er jedoch vor dem 

neunten Sahrhundert dufferft felten. S! Mabils 

ion de rehdiplo:n. LH, «1. n. 3. Doch mußte 

es auch ſchon vor der Synode zu Chalcedon im 

Patriarchen-Sprengel von Alexandrien geſchehen 

ſeyn, denn ſchon im Jahr 449. wurde in dem 

kayſerlichen Konvokationd: Schreiben der zwebten 

Synode zu Epheſus der Patriarch Dioſcur aufge⸗ 

fordert, daß er zehen von ſeinen Metropoliten 

mitbringen ſollte. ©. Liberat. Breviar. Cap. 12. 

und das Schreiben ſelbſt Act. Syn. Chalced. Act. I, 
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hingegen, die von jeher Metropoliten: Rechte ges 

habt hatten, übertrugen fie jetzt unter dem Nah: 

men ihrer Vikarien "*) die Ausübung ihrer Paz 

triarchen= Rechte dazu, wenigftens in den ents 

fernteren Diftrikten ihres Sprengels, und halfen 

ihnen dadurch zu einem Zuwachs von wuͤrklicher 

Macht, der durch den Umftand, daß es gelichene 

Macht war, an feinem Werth und an feiner Be: 

Deutung nicht viel verlohr. 

8. 7. 

Tach dieſem muß jeßt nur nod) bemerkt wers 

den, daß zwar jet durch die Organifation der 

Patriarchal: Verfaffung vier große von einander 

unab= 

14) Einige diefer Vikarien erhielten num auch den 
Nahmen von Grarden. G. ebendaf. ad voc. 

EExpxos. Indeſſen weiß man dob nur von 

. dem Roͤmiſchen Patriarchen, dab er einige Metros 

politen zu feinen beftändigen Vikarien ernannte; 

denn bey den andern kam ed nur bey befondern 

Sällen vor, daß fie zuweilen einem Metropoliten 

Die Ausuͤbung ihrer Zudifatur durch eine fürmlis 

che Delegation übertrugen. Ein Beyſpiel von 

dem Patriarchen zu Antiochien lommt vor Conc. 

Chalced. Act. 14. 

7 
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unabhängige kirchliche Republifen "°) gebildet 

waren, aber daß doch diefe Republifen wenigftens 

nad) ihrem geographifchen Flächen = Sinnhalt eins 

ander nicht ganz gleich waren, und daß fie auch 

zufammen noch ganz und garnicht die ganze da= 

mahlige chriftlihe Welt, ja. nicht einmahl die 

ganze römifch=chriftliche Welt in ſich faßten. 

Was Das erfte betrifft, fo findet gar Fein 

Zweifel darüber ftatt, daß der Patriarchen 

Sprengel von Alerandrien alle anderen an Größe 

und Ausdehnung fehr weit übertraf — daß der 

Patriarchen: Sprengel von Konftantinopel die 

meiften „Kirchen und Firchlichen Provinzen in fich 

foßte, und daß das Gebiet der Römifchen Bis 

ſchoͤffe in Hinficht auf das eine und auf das ans 
dere der Eleinfte von allen war, wenn man anders 
nicht, was man freylich fchon oft nicht ohne 
fcheinbare jedoch) ſchwehrlich hinreichende Gründe 

gethan hat, den ganzen Dccident zu ihrem Sprens 

gel ſchlagen will 75), 
| §. 8. 

15) Thte Unabhängigkeit von einander wurde fchon 

von det erſten Synode zu Konflantinopel Can, 2. 

recht förmlich fefigefeßt. 

16) ©. March de Cone, Sac. et Imp. L.I. c. IV. V. 

“Unter 
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| 6. 8 

Was das andere betrifft, fo vereinigte nicht 

nur das Band der Patriarchal⸗ Verfaffung bloß \ 

die im Römifcyen Reich befindlichen chriftlichen 

Kirchen, mithin erſtreckte e8 ſich gar nicht auf 

Diejenigen, welche in Perſien, Arabien und einem 

Theil von Armenien exiſtirten; fondern ed gab 

felbft im Nömifchen Reich einige Kirchen, und 

kirchliche Provinzen, die von jeher prätendirten 

and aud) mit fcheinbaren Gründen prätendiren 

fonnten, daß fie niemahls zu einem der vier Pas 

triars 

Unter den Roͤmiſchen Bifhöffen ſelbſt that ed wohl 

ſchon Innocenz I. ſehr beſtimmt in feiner Epiſt. 

ad Decentium Eugubin. worinn er bewieß, daß 

die Roͤmiſche Kirche für dad Haupt aller Kits 

Gen in Stalien, Spanien, Gallien, Sieilien und 

Afrika gehalten werden müffe; aber er bewieß es 

daraus, weil alle diefe Kirchen von dem heil. Pe⸗ 

trus und feinen Nacfolgern geftiftet worden 

fepen, und baute damit feine Patriarchen » Rechte 

über den Decident auf ein fehr unficered Funda⸗ 

ment, Doch mehrere feiner Nachfolger waren 

weife genug, dieß Patriarchen : Verhaltnig ganz 

zu ignoriren, und ſich allein auf die Rechte ihred 

allgemeinen Supremats zu berufen. S. Gregor 

wm. L.XI ep. 54 
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triarchen s Sprengel gefchlagen, und alfo auch nies 
mahls Hon einem Patriarchen abhängig geworz 

den feyn. Ihre Prätenfionen wurden aud) felbft 

zuweilen förmlich genug anerkannt "75; daraus 

aber ergiebt fid) gelegenheitlich auch ein weiterer 

Grund gegen die Wahrfcheinlichfeit der Hypothe⸗ 

fe, nad) welcher man bey der Eintheilung des 

KRömifchen Kirchen: Staats in vier Patriarchate 

bloß die neue politifche Reichs = Eintheilung in 

vier große Präfekturen hätte nachahmen wollen. 

17) So wurde auf der Synode zu Epheſus im J. 331. 

die Autofephalie des Biſchoffs von Conſtantia in 

Eppern gegen alle Anſpruͤche des Patriarchen von 

Antiochien beftätigt. Act. VII, Der Metropolit 

der Bulgarey, der zu Juftinianea prima (Acrida) 

zefidirte, fand eine Zeitlang auch unter feinem 

Patriarhen, weil fib Rom und Konftantinopel 

Jahrhunderte lang darüber flritten. Wenn aber 

Baumgarten in feinen Ehrifil. Alterthüm. p. 159, 

auch den Bifhoff von Tomis in Schthien darun⸗ 

ter rechnet, fo beruft er fib mit Unrecht auf 

Sozomen. VI. 21. denn diefer fagt hier nicht, 

dag der Bifhoff von Tomi unter feinem Yatris 

archen geftanden fey, fondern — quod totius Pro- 

vinciae ecclefias unus Epifcopus rexerit. 
—— — 

Kay. IX. 

N 

— — 

— — — 
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— ee ET En —— —ü — 

Kap. IX. 
Erfte Anflalten , welche die Römischen Bifchöffe zu 

der Kinfübrung eines allgemeinen Firchlichen_ . 

Supremats machen. Günjtige Umftände, 

welche ihnen dabey helfen. 

— —— 

PR 

Moe: wurde dann nicht in diefer Periode noch 

eine ganz neue Firchliche Verbindungs : Form ers 

funden, durch welche alle Kirchen in der ganzen 

chriftlichen Welt in einen einzigen großen Körper 

verbunden wurden, und verbunden ‚werden foll: 

ten? denn wurde nicht in diefer Periode auch das 

Berbindungs: Syftem des Römifchen Supremats 

ausgebildet, das den Römifchen Bifchoff zum 

gemeinfchaftlichen höchften Oberhaupt aller Kir- 

chen erklärte, und damit nicht mehr bloß ein geie 

ftiges und moralifches, fondern auch ein fichtba= 

re3 Aufferes Band um die in der ganzen Welt zers 

ftreute chriſtliche Geſellſchaft ſchlang? 

Durch die bloße Form dieſer Frage ſetzt ſich 

zwar die Geſchichte ſchon der Nothwendigkeit zu 

polemiſiren, oder dem Vorwurf einer Parthey⸗ 

lich⸗ 

* 
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„ lichkeit aus; denn nach der Meynung einer fehr 

großen Parthie foll ja das Syftem des Römifchen 

Supremats nicht erft in Diefer Periode ausgebils - 

det, fondern ſchon vom Anfang der Kirdye an ber 

fianden, und von ihrem Stifter felbft eingeführt 

worden feyn. Doch menn fie aud) hier jener 

Nothwendigkeit nicht mehr ausweichen kann, 
nachdem fie einmahl in den drey erſten Jahrhun⸗ 

derten von einem folchen Supremat nichts wahrs 

genommen hat, fo mag fie wenigftens den Vers 

dacht der Partheylichkeit durch eine einfache und 

unentftellte Erzählung der That» Sachen abzulchs 

nen fuchen, aus denen fie ſich zu ſchlieſſen ges 

zwungen glaubt, daß zwar allerdings in dieſem 

- Zeitraum bereits Anftalten und felbft planmäßige 

Anftalten zu der Einführung eines kirchlichen Sus 

premats oder einer kirchlichen Univerjal; Monar: 

hie der Römifchen Biſchoͤffe gemacht, aber doc) 
diefer Supremat felbft auch jet noch nicht würfe 

lic) begründet und eingeführt worden fey. 

Aus der folgenden Neyhe von Thatfachen 

und Erfcheinungen mag wenigftens diefer Schluß 
ohne Zwang abgeleitet werden, 

Kr 6. % 
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%: 2 

Erfiens. Unftreitig wurde e8 vom Anfang 

des vierten Jahrhunderts an immer merflicher, 

daß man den Römifchen Bifchoff allgemein vor als 

len andern auszeichnete; und als den erften Bis 

fchoff der chriftlichen Welt auszeichnete, aber auch 

immer merklicher, dad er diefe Diftinktion vor: 

züglich dem Einfluß des Lokal-Umſtands zu dans 

Ten hatte, daß die Stadt, in welcher er feinen 

Sitz hatte, fo viele Fahrhunderte hindurch Die 

Haupt: Stadt des Reichs geweien, und zugleich 

fo lange für die Haupt Stadt der Welt gehalten 
worden war. Ohne Zmeifel hatte auch der erſte 

Diefer Umftände den größten Antheil an der un— 

tericheidenden Achtung, womit ihn fehon der erfte 

chrifiliche Kayfer Konftantin bey dem Anfang der 

Unternehmung, welche das ganze Reich in feine 

Hände bringen folfte, fehr politifc) auszeichnete, 

und auch nachher noch mit gleicher Politik aus— 

zuzeichnen fortfuhr; nothwendig aber mußte diefe 

Auszeichnung des Negenten auch auf die allgemeis 

nere Idee, die man ſich von ihm machte,, wie: 

der zu feinem Vortheil zuruͤckwuͤrken. 

14 

SE 
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F. 33, 

Daben läßt fich aber 
zweytens fehr ſchoͤn beobachten, daß um Dies 

fe Zeit auch ſchon die Wuͤrkung eines anderen 

Umſtands hinzugekommen war, der von jetzt an 

eben fo viel dazu beytrug, daß die Nömifchen Bis 

ſchoͤffe in der allgemeineren Borftellung immer hoͤ⸗ 

her über alle übrigen Biſchoͤffe hinauswuchſen. 
Dieß war der Umftand, daß fie ſchon um die— 

fe Zeit unvergleichbar die reichten Bifchöffe der 

schriftlichen Welt geworden waren. 

Die Thatſache felbft, daß die Römifche Kir: 
che im vierten Jahrhundert alle andere an. Reich⸗ 

thuͤmern, “und alſo aud) ihr Biſchoff alle andere 

, an Einkünften übertraf, ift unbeftreitbar. Wenn 

man auch: die Befchreibungen, die ein heydnifcher 

Schriftfteller, Ammian, davon macht, nicht woͤrt⸗ 

lich nehmen, und die Kleine boshafte Anekdote , 

womit er fie belegt, noch weniger für wörtlich 

wahr halten will 7), ſo finden ſich ja Darüber 

eben ſo viele Angaben und Zeugniffe von chriſtli⸗ 

chen Schriftſtellern, bey denen gar kein Verdacht 

| des 

1) ©. Ammien Marc. LXXVIL c. 3: Doc befids 
ELtigt fie auch Zieronymus T. Il. p. 165. 

Nr2 

— — — 
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bes abfichtlichen Webertreibend, und alfo auch 

fein Zweifel ftatt finden Bann 2). Doch wozu 

bedarf man überhaupt Veweiſe dafür, da es fich 

fo natürlich erflärt, wie es kommen mußte, daß 

die Römifche Kirche die reichite in der chriftlichen 

Welt wurde? 

Sn Rom waren ja feit Sahrhunderten alle 

Schäse der Welt zufammengefloffen. Die Chri= 

fien « Gefeilfchaft, welche fich hier gefammelt hats 

te, mußte alfo von Anfang an mehr reiche Mite 

glieder, und verhältnigmäßig weit reichere Mits 

- glieder als irgend eine folche Gefellfhaft an eis 

nem andern Ort gehabt haben. Von den reicheren 

Mitgliedern fielen auch weit reichere Opfer, ka⸗ 

men beträchtlichere Oblationen ein, wurden mehs 
rere in das Große gehende Schenkungen und Dos 

nationen gemacht, und dieß gieng ſchon im drits 

ten Sahrhundert fo weit, daß man hier wahr: 

fcheinlich bereit3 an die Anlage eines Kirchen: 

Schatzes dachte, was man fid) an andern Dertern 

noch gar nicht einfallen ließ. Dabey aber konnte 
e3 nicht fehlen, daß fi die Roͤmiſchen Bifchöffe 

zu Anfang des vierten Jahrhunderts auch ſchon 

als die reichten Bifchöffe auszeichnen mußten. 

5. 4. 
2) ©. Hieronym. ep. 61. ad Pammach. 
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6. 4. 

Dennod) ftoßt man dabey im Verlauf dieſes 

Zeitraums auf eine andere Erſcheinung, die fich 

nicht fo leicht erfiären läßt. Man findet nehmz 

lich, daß die Römifche Kirche ſchon im fünften 

Sahrhundert faft in allen Provinzen des Reichs 

aud) liegende Güter befaß, welche ihr eigenthüms 

lic) gehörten. Sie hafte nicht nur in den italiaͤ⸗ 

nifchen Provinzen, bie zu dem Roͤmiſchen Mes 

tropoliten « Sprengel gehörten, fondern fie hatte. 

auch in Gallien und Spanien, in Sardinien und 

in Afrika, ja fie hatte felbft in Aſien Höchft be= 

trächtlicye Befizungen oder fogenannte Patrimos 

nien, die zun Theil aus großen praediis, oder 

Lands Gütern beftanden, von eigenen Adminiſtra⸗ 

toren, welche die Päbfte unter dem Nahmen von 

Defenforen dabey anfegten , verwaltet wurden, 

und fehr bedeutende jährliche Einkünfte abwars 

fen ?). 

Davon findet fich faft bey Feiner andern Kirche 

etwas ähnliches, denn felbft von den größten ans 

dern 

3) Die beften Notizen über die Ausdehnung und den 

. Buftand der Patrimonien der Roͤmiſchen Kirke 

findet man in den Briefen Gregors ded Großen. 

Nrz 
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dern Kirchen Fam wenigſtens Feine zu fo weit vers 

breiteten Befigungen *). Auch läßt fich nur ver⸗ 

miuthen, was der Römifchen Kirche dazu geholz 

fen haben mochte; wahrfcheinlicdy hatte fie den 

größten Theil ihrer auswärtigen Patrimonien der; 

befonderen Verehrung ihres angeblichen Stifters, 

des Apoftels Petrus 5) zu danken, die man ſchon 

jet von. Nom aus fehr gefliffentlich zu naͤhren, 

und durch die Vergrößerung feiner Vorzüge vor 

den- übrigen Apofteln immer höher zu treiben ana 

fieng. Dieß trug ihr wenigftend gewiß mehr ein, 

als die berüchtigte Schenkung 9) Konftanting ; 

- aber. 

4) Aus den Briefen Gregors M. läßt ſich ſchlieſſen, 
daß auch die Kirchen zu Mayland und zu Ravenna 

Patrimonien in Sicilien haben mochten; aber ſie 

konnten in keine Vergleichung mit den Roͤmiſchen 

kommen. L. VIIL ep. ul LIX, ep. 4. 

3) Diefen Grund führte auch der Kanfer Juſtinian im 

dem Privilegio einer hundertjährigen Prafeription 

an, das er ihre für ihre Patrimonien gab. S. 

Nov. 9. 

6) Diefe Schenkung ift doch jetzt ſelbſt auch von einem 

Roͤmiſchen Hof: Schriftfteller, und zwar von eis 

nem fehr bedeutenden, dem Hrn. Gardinal Borgia 

elite cofa fpuria e falla genannt worden. ©. Breve 

Iftoria 
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aber wie fie auch dazu gekommen ſeyn mochte, fo 

iſt es doch entfchieden, daß fie zu Ende des fünfa 

ten Jahrhunderts von allen anderen Kirchen fich 

noch weit'auffallender durch die Größe und Aus— 

dehnung ihrer Beſitzungen als: durd) ihre fonftis 

gen Reichthuͤmer unterfchied. 

85 

Dieß deckt fidy dann wohl von felbjt auf, wie 

viel dieſer Umſtand des groͤßeren Reichthums 

uͤberhaupt dazu beytragen konnte und beytragen 

mußte, um den Roͤmiſchen Biſchoͤffen allmaͤhlig 

auch zu groͤßerer Macht zu helfen? Auch dem 

reicheren Biſchoff raͤumte man freywillig mehr 

ein 7), und ſah man gefälliger nach, wenn er 

ſich 
Iſtoria del Dominio temporale delle Sede Apoſto- 

lica nelle due Sicilie (Nom. 1789. 2. Ausg.) 

p. 114. Die älteren Schriftfleller darüber f. in 

Fabricii Biblioth. Gr, Vol. VI. p. 5. und Natal. 

Alexandre. ‘in hit. Sec IV. Diff. XXV. 

7) Mber: den reiheren Nömifhen Biſchoͤffen räumte . 

man auch deßwegen mehr ein, weil fie ſchon frühs 

zeitig ihre Neichthümer dazu benutzten, um fi 

überall Freunde zu machen. Schon im dritten 

Jahrhundert ſchickten fie Almofen und Benfleuren 

bis nah Arabien. ©. KZufeb L. VII, c. 2. 5 

Ara 
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ſich felbft mehr herausnahm, wie man dem Keis 
chen überhaupt immer mehr ald dem Aermern 

nachfieht, und einräumt: doch der befondere Um⸗ 

ftand ihrer fo ausgebreiteten und faft überall ver⸗ 

theilten Befigungen verfchaffte ihnen dabey noch 

eine Konvenienz weiter, die von fehr großer Bea 

deutung war. Durch die Patrimonien, welche 

fie faft in jeder Provinz hatten, erhielten fie Ges 

legenheit, auch beynahe in jeder Provinz ihre eis 

genen Leute und Agenten zu haben. Als Güters 

Beſitzer in jeder Provinz nahmen fie ſchon Antheil 

on allem, was darinn kirchlich- und politifchs 

wichtiges vorfiel; aber durch ihre Verwalter und 

Agenten ®) kamen fie auch mit allen Eirchlichz 

und politifd) » bedeutenden Perfonen der Provinz 

in Verkehr und Verbindung, fanden hundert 

4 Mit⸗ 

8) In beſonderen Faͤllen bevollmaͤchtigten fie auch 

wohl dieſe Agenten oder ſogenannte Defenſoren, 

in ihrem Nahmen zu handlen. Man erſieht dieß 

ſchon aus einem Brief von Junocenz I. an dem 

Biſchoff Laurentius von Siena oder von Segni, 

in welchem diefe Defenforen dad erftemahl vors 

fommen; Epp. Rom. Pont. T.1. 661. aber zahls 

lofe Benfpiele davon finden fih in deu Briefen 

Gregors M. 

‘ 
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Mittel, bie einen durch wuͤrkliche Dienfte zu ver⸗ 

pflichten, und die andern durch Hoffnungen zu 

gewinnen, und konnten dabey felbft die Kolliſio⸗ 

nen, in melche fie mit andern famen, zu Befeftis 

gung ihrer Macht, und zu Vergrößerung ihres 

Einfluffes benugen. SZuverläffig aber trug dieß 

weit mehr aus, als man meiftens zu berechnen 

gewohnt ift. 

$. 6. 

Dabey Tann es dann Feine unerwartete Ers 

f'heinung feygn, wenn man nun 

drittens — beobachtet, wie jebt auch in ber 

Seele der Römifchen Bifchöffe felbft die Idee eis 

nes allgemeinen Firchlichen Supremats, der wohl 

an ihrem Etuhl haften Fönnte, fich immer weiter 

auffchloß und entfaltete; doch fallen die. erften 

wirklichen Bewegungen, durch welche fie dieſe 

Idee zu realifiven, und fi) den Schein einer 

wuͤrklichen Oberherrfchaft über die ganze Kirche 

zu verfchaffen fuchten, erft in die Mitte des viers 

ten Jahrhunderts hinein. Auch darf eben fo wer 

nig unbemerft gelaffen werden, wie leife und bes 

fcheiden fie zuerft noch dabey auftraten, als wie 

fein fie die günftigften Augenblicke und Veranlafs 

fungen dazu abwarteten und benußten, 

— Kap. X. 
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“ > I ö— Te WET. © * 

Kap. X. 
Veranlaſſungen, bey welchen die Römifchen Bis 

ſchoͤffe zuerſt mit ihren Anfprüchen auf einen Sus 

premat aufrreren. Scheinbar legale Beftätigungen, 
welche fie dafür zu erhalten wiffen; wobey fie 

doch ihren Endzweck nicht ganz erreichen. 

— — — — — 

ch SL — 

Dee Veranlaſſungen erhielten ſie durch die 

Haͤndel, in welche die Orientaliſchen Biſchoͤffe 

zuerſt unter den Arianiſchen Streitigkeiten mit 

einander ſelbſt und mit den Egyptiſchen verwickelt, 

hernac) aber die Patriarchen zu Ronftantinopel 

befonders mit den. Patriarchen von Aleyandrien 

durch ihre gegenfeitige Eiferſucht verwickelt wurz 

den. Unter diefen Haͤndeln Fam es nehmlich 

mehrmahls dazu, daß der eine den andern ftürzte, 

worauf ſich dann die geſtuͤrzte Partbie in den Oc⸗ 

eident, oder an Die occidentaliſchen Bifchöffe, und 

natürlich zuerft.an den pornehmften von dieſen, 

an den: Roͤmiſchen wandte. Dieß that ſchon im 

Jahr 339. der aus dem Orient verjagte Athanas 

von Aerandcn und hernach im Jahr 403. dei 

BER durch 
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durch die Parthie des. Patriarchen Theophils von. 

Alerandrien aus Konftantinopel verdrängte Chry— 

foftomus 9. , Im Jahr 429. wandte ſich hinge⸗ 

gen der Patriarch Eyrill von Alexandrien an den 

damahligen Römifchen Bifchoff Coeleſtius mit der 

Aufforderung, daß er ihm zu dem Sturz des Pas 

triarchen Chryſoſtomus von Konſtantinopel helfen 

ſollte. In allen dieſen Faͤllen aber benutzten die 

Roͤmiſchen Biſchoͤffe die Gelegenheit, um ſich das 
Anſehen zu geben, als ob dieſe Partheyen, welche 

ſich an ſie gewandt hatten, ihre richterliche Huͤlfe 

implorirt, an ihr Tribunal als an die hoͤchſte und 

letzte Juſtanz ihre Sache gebracht, alfo ihr ober— 

richterliches Anjehen anerkannt, und ihnen eben 

damit auch eine wahre Ober-Gewalt uͤber die 

ganze Kirche eingeräumt hätten. | 

$. 2 

Freylich war es nur eine höchft falfche Erklaͤ⸗ 

rung, Durch welche fie Dieß herausbrachten, denn 

die Biſchoͤffe, welche fich an fie wandten, hatten, 

’ | beſon⸗ 

1) ©. Fauadius Vita Chryfok. p. 30. folg. Socrates 

v1. ı7. Tillemont Memoires T. XI. p. 44l. 

folg. " 
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befonders in dem Fall von Athanas *) und von 

Chryfoftomus nicht einmahl von ferne daran ges 
dacht, fondern nur eben das gethan, was ſchon viels 

fach vorher in ähnlichen Faͤllen auch von andern 

Bifchöffen gegen andere gefchehen war. Allein das 

bey trat doch auch manches ein, was die Erkläs 

rung der Roͤmiſchen Bifchöffe und die Folgen, 

welche fie daraus zogen, fcheinbar begünftigte. 

Als ZuliusL im Jahr 340. zum erftenmahl 

das Anfehen annahm, als ob er die Sache des 

im Orient verdammten Athanas und feines Freuns 

des Marcel von Ancyra noch einmahl unterfus 

chen, oder eine Reviſion ihres Prozeffes vornehs 

men wollte, als er fomit zum erftenmahl in dies 

ſem Handel es wagte, einen vberrichterlichen 

Actus 

2) Cs ift fogar noch zweifelhaft, ob ſich Athanas 

oder feine Gegner, die Orientalifben Biſchoͤffe 

zuerft an den Roͤmiſchen wandten; ja das letzte 

ift wahrfceinliber ald das erſte. ©. Natal. 

Alexandr. Hiſt. ecclef. Sec. IV. Difl. XXlı. Daß 

CEhryſoſtomus nicht daran gedacht hatte, erficht 

man am beutlichffen aus feinem eigenen Brief an 

Sunocenz 1. an deffen Ende er felbft fagt, daß er 

einen ganz ähnlichen an den Biſchoff Venerius zu 

Mapland und Chromatius zw Aquileja geſchickt 

babe. 
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Actus auszuüben 3), fo war er gemwiß-genug, 

daß ihn Athanas und Marcell nicht ungern als 

Richter erkennen würden, weil diefe voraus ges 

wiß waren, daß fein Ausfpruch für fie ausfallen 

würde. Proteftirten num auch die Orientalifchen 

Biichöffe dagegen, fo konnte man fich nun doc) 

auf die Anerkennung der einen Parthie berufen, 

fonnte die Proteftation der andern als partheyifch 

und unbefugt darftellen, konnte fie in der Folge 

vielleicht gar in Vergeffenheit bringen, und hatte 

damit wenigſtens zum Theil feinen Endzweck ers 

reihe 

6.3. 

So gieng es aber wuͤrklich, und auf dieſem 

Wege gieng es allein, oder dieß brachte wuͤrklich 

allein die Roͤmiſchen Biſchoͤffe mit der Zeit in den 

Beſitz jenes oberrichterlichen Anſehens, das ſie 

zuerſt als das einzige Recht ihres vorgeblichen 

Supr ats anſprachen, und dus welchem fie in 

der Folge alle übrige ableiteten. Jetzt wiederſetz⸗ 

te man fich freylich der Anmaßung nod) auf das 

eifrigfte. Die orientalifchen Bifchöffe, welche 

Julius 

3) Er that es aber noch mit der feinſten Maͤßigung. 

S. Julii Ep. I. ad Eufebianos, _ 
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‚Sulius in der Sache von Athanas nah Rom dis 

tirt hatte, jagten ihm hoͤchſt bitter, daß er nicht 

ihr fompetenter Richter fey, und fich nicht in ihre 

‚Sachen zu mengen habe *). Eben die fagte mar 

Innocenz I. da er fi) des verjagten Chryfoftos 

mus annehmen wollte 5); aber ihre Nachfolger 

fuhren der Protejtationen ungeachtet fort, ihre 

Anfprüche zu behaupten. Es Famen mit unter 

Selle, wo niemand dagegen proteftirte. Es ka⸗ 

men andere vor, wobey man ihre Einmifchung in 

fremde Händel nicht ungern zuließ, und wohl 

feloft zuweilen aufforderte, weil man fein® one 
Henienz dabey fand, und da noch mehrere günftige 

Umftände von Zeit zu Zeit mitwürften, die man 

zu Kom treffliih zu benußen verftand, fo Fam 

bald eine Reyhe von Vorfäüllen zufammen, aus 

denen ſich fiheinbar genug nach dem Verlauf einis 

ger Zahrhunderte ein undenklicher Beltz: Stand 

civen ließ. 2 deduciven ließ 4 Er 

#4) ©, Socrat, L. II. c.12, Sozomen. IIL/ 8. 

3) Er ſchrieb wenigftens im Jahr 404. an Chryfofios 

mug uud feine Freunde, daß ihn eine alzu mächs 

tige Faction binderte — potentes ad malum — 

ihnen zu helfen. Palladins in Dial. de vira 8. 

Chryfoftoıni ps 234 

4 

| 
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$. 4. 

Darauf konnte aber deito Teichter ein ſcheinba⸗ 

res Recht gegründet werden, da die Romijchen 

Bifchöffe 

viertens — dafür geforgt hatten, fich doch 

auch einige fcheinbar =legale Beftätigungen ihrer 

Anfprüc)e auf eine oberrichterliche Gewalt zu ver= 

ſchaffen, die zwar in einem hohen Grad zweydeu⸗ 

tig und unvollftändig und defekt waren, aber ihr 

nen Doch in der Folge in Ermanglung von beffes 

ren treffliche Dienfte leilteten. Dieß war der Fall 

mit jenen berühmten Ganonen der Synode zu 

Sardifa, auf welche man fich immer als auf die 

feyerlichite Hanitions= Akte des Nömifchen Su— 

premats beruft, ferner mit einem Decret, das 

die Kayfer Gratian und Valentinian im Jahr 

379. oder 381. erlieffen, und drittens mit einem 

andern, das im Sahr 447. von Valentinian II. 

an den Praͤfekt und an die Bifchöffe von Gallien 
geſchickt wurde. 

8. 5. 
Bon der Synode zu Sardika wurde nehmlich 

Can. 5.4. 5. feitgefest, daß in allen causis 

Episcoporum son dem Ausfprud) einer Synode 

noch) 
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noch an den Römifchen Bifchoff appellirt, und in 

einem folchen Fall Fein Urtheil eher vollzogen wers 

den dürfe, bis es dieſer nad) einer neuen angeſtell⸗ 

ten Unterfuchung beftätigt haben würde. Frey⸗ 

lich fchränkte die Synode ihre Verfügung nur als 

lein auf causas Episcoporum ein; und fie regu> 

lirte zugleich ausdruͤcklich, daß doch die Römis 

ſchen Biſchoͤffe auch in folchen Fällen nicht felbit 

entfcheiden 6), daß fie noch weniger die Proceſſe 

nach Rom evociren, fondern daß fie an Ort und 

Stelle die neue Unterfuchung einer Commiffion bes 

nachbarter Bifchöffe übertragen, und bloß den 

Spruch, welchen diefe finden würden, ſanktio— 

niren müßten. Doch ſchien damit immer diefen 

Bifchöffen die oberfte Macht in der ganzen Kirche 

eingeräumt, da doch ihr Stuhl als bie höchfte 

und 

6) Der Nömifhe Bifhoff folte nur entfcheiden, ob 

- die Sache noch eine Unterfuhung bedürfe — er fi 

judicaverit, renovandum efle judicium, renovetur 

et det judices; fi autem probaverit, talem caufaın 

effe, ut non refricentur , ea quae adta funt, quae 

decreverit, confirınata erunt, Can.3. Nach Can. 5. 

möchte er aber im erften Fall auch befugt ſeyn, 

einen presbyterum a latere fuo zu der an Ort und 

Stelle anzuordnenden Commiſſion abzuordnen, 

wenn er es für gut fünde, 
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und letzte Inſtanz, wenn auch nur in einer Sache 

erklaͤrt wurde, 

9. 6. | 

Eben fo verhielt e3 fich dem Anſehen nach mit 

dem Decret des Kayfers VBalentinian, denn der 

Kapfer verfügte darinn, daß jeder Bischoff das 

Recht haben follte, an den Römifchen Bifchoff zu 

appelliven, und auch jeder Metropolit verbunden 

feyn follte, fich vor dem Römifchen, oder vor 

den Richtern, welche dieſer ernennen würde, zu 

ftellen ?). 

Koch ungleich mehr fehien aber den Römis 

ſchen Bifchöffen in der berühmten Konftitution 

Valentinians III. S) vom Jahr 445. eingeräumt 5 

denn diefe Konftitution enthielt die allerformlichfte 

Anerkennung ihres allgemeinen Eirchlichen Supres 

mats mit allen den Rechten und Vorzügen, wel: 

che fie nur irgend felbft daraus ableiten fonnten, 

und diefe Anerkennung wurde gerade in einem 

Sall erklärt, in welchem man ihnen diefe Rechte 

fireitig gemacht hatte, Ein befonderes oberrich⸗ 

ters 

7) S. Baronius ad ann. 381. nr. 2. 

8) ©. Leonis M. Opp. T. J. p.642, Baron. ad aum 

433. ur. IX. &3 
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terliches Anſehen fiber alle andere Bifchöffe wurde 

ihnen aber dabey in einer Ausdehnung zugeflans 

den, in welcher fie felbft bisher noch Feine Anz 

fprüche darauf gemacht hatten. Der Kayſer des 

clarirte:nicht nur, daß ihnen kraft ihres Suprer 

mats dag Rognitions-Recht in allen causis Epis- 

coparum, oder auch) überhaupt in allen größeren 

und wichtigeren Sachen in der legten Initanz eins 

geräumt werden muͤſſe; fondern er fihien ihnen 

auch das Recht der erfien Judikatur über alle Bis 

ſchoͤffe, er fchien ihnen wenigftens das Recht ein= 

zuräumen, gegen alle Biſchoͤffe auch ex ofhicio 

inquitiren und procediren zu dürfen, denn er vers 

pflichtete ja in der uneingefchränkteften Allgemein« 

beit alle Biſchoͤffe, fi vor ihrem NRichterfiuhl zu 

fiellen, fobald eine Ladung dazu an fie ergehen 

wirde ?). 
| | g. 7. 
9) “Hoc — heißt ed in dem Reſcript — perenni 

fan&ione cenfemus, ne quid tam Epifcopis Galliae, 

quam aliarım provinciarum contra confuetudinem 

veterem liceat fine Viri venerabilis Papae Urbis 

aeternae auftoritate tentare. Sed hoc illis omni- 

bus pro lege fit, quicquid fanxit vel fanxerit Apo- 

ftelicae Sedis auctoritas, ita ut quisquis Epifcopo« 

zuın ad judicium Romani Antiftitis evocatus veni- 
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$: 7% 

Doch ohne die Nechtheit jener Sardicenfifchen 

Kanonen *0) und diefer Fayferlichen Neferipte zu 

bezweiflen, ‚oder ihren Sinn, wie mar wohl aud) 

ſchon verfucht hat, verdrehen zu wollen, Fann 

man es nicht ſchwehr finden, zu beweifen, daß die 

Römischen Bifchöffe auf der Welt Fein Recht das 

durd) befamen, Feines dadurd) befommen fonns 

ten, und zum Theil auch Feines dadurch befoms 

men follten, 

Dieß letzte war unftreitig der Fall mit dem 

Deeret des Kayſers Gratian, das bey einer gang 

fpeziellen Beranlaffung von dem damahligen Roͤ⸗ 

mifchen Bifhoff Damafus ausgewärkt, ſich feis 

nem wörtlichen Innhalt nach nur auf einen befons 

dern Fall erftrecfte, und nur auf diefen erftrecfen 

follte. Der Kayſer erkannte darinn nicht mehr 

und nicht weniger, als daß der Roͤmiſche Bi: 

| ſchoff 

te neglexerit, per Moderatorem ejusdem provin- 
ciae adeſſe cogatur.” 

10) Die freylih auch ſchon mehrfah bezweifelt wor⸗ 

den find. S. Michael Geddes Differt. de Sardi- 

cenfbus Canonibus in feinen Mifcellaneous Tradts 

T. Il. p- 415. 

&3 2 
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fchoff Damafus die letzte Kognition in allen Gas 

chen jener Bifchöffe Haben follte, die in das durch 

die letzte Römifche Bifchoffs : Wahl veranlaßte 

Schisma des Preßbyters Urficinus verwickelt was 

ren, alfo gar nicht überhaupt in den Sachen al— 

ler Bifchöffe haben follte *"). Sein Decret bes 

traf alfo nicht nur einen ganz befondern Fall, 

fondern es bezog fich auch bloß auf den Metro— 

politen= Sprengel von Rom, und auffer diefem 

nur fo weit, als fich die durch das Schisma in 

der Römifchen Kirche veranlaßten Bewegungen 

verbreitet haben mochten 12), ai 

11) Auch traten ganz befondere Umfiände ein, wels 

che das Decret motivirten. Die Parthie des 

ſchon zweymahl erilirten Urficinus hatte nehmlich 

mehrere von dem erften obrigkeitlichen Perſonen, 

wie den Präfelt der Stadt und den Praefedtum 

annonae auf ihrer Seite. Diefe hatten die Cogni» 

tion über die in das Schisma verwidelten Verfos 

nen an fih gezogen, und ſich ſo dabey benommen, 

daß fih gar Fein Ende der Spaltung abfehen ließ, 

wenn ihnen nicht der Handel aus der Hand ges 

fpielt wurde. 

12) Urfieinus war nehmlih nah Gallien, und einige. 

feiner Anhänger nach Spanien verwiefen worden; 

daher war die Bewegung auch dahin gefommen. 
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6.8. 
Etwas anders verhielt e3 fich mit den Sar⸗ 

dicenſichen Canonen; aber hier lag das illegale 

oder dad unverbindliche nur in einem andern Um⸗ 

ſtand. 

Die Synode gab allerdings, wenn man will, 

dem Roͤmiſchen Biihoff das uneingefchränkte 

— der letzten Inſtanz *8) in allen causis 

Episco 

13) Doc erklaͤrte fie ihn damit felbſt nach der Meys 
nung mehrerer fehr geachteter Eatholifhen Kano⸗ 

niften nur als die Reviſions- aber nicht als Ap⸗ 

pellations⸗Inſtanz. ©. v. Eſpen Jus eccleſiaſt. 

univerf. P. III. Tit. If. c. 6. und Opp. T. I. 

p- 251. Marca de „one. Sac. et imp. L. VIE 

c. 3. 5.6.7. aber auch Natal. Alexand. Hift. ecch. 

Sec, IV. Diff. XXVIM, Hingegen lefe man hier 

auch mit Erfiaunen, was fhon ein PYabſt des fols 

genden Sahrhundertd in diefen Eanonen fand. 

“ Ipfi funt Cauones — fo ſchrieb im Jahr 493. 

Gelafius in feinen Commonitor. ad Faulum — 

qui appellationes totius ecclefiae ad Sedis hujus 

exaınen voluerunt deferri; ab :pfa vero nusguam 

prorfus appellari debere fanxerunt, As per hoe 

illam de tota ecclefia judicare, ipfam vero ad nul- ° 

Kus judicium commeare conftituerunts, 

Ss 3 
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Episcoporum, tie wohl fie bey der Ausuͤbung 

diefes Rechts feine Gewalt etwas reftringirte, 

aber fie gab ihm eben damit etwag, was fie gar 

nicht vergeben konnte. Nur ein allgemeines 

Concilium hätte dieß thun Fünnen; die Synode 

zu Sardika war aber eine bloße Partifular: Sys 

node, denn die Drientslifchen DBifchöffe hatten 

fid) dabey von den Dccidentalifchen getrennt, und 

diefe legten hatten erft nach dem Abzug der erfien 

das ſchoͤne Decret für fich allein gemacht. Es 

gieng. alfo den Drient nichts an, Fonnte unter 

feinem Vorwand und mit Feinem Schatten von 

Recht als verbindend auch für diefen betrachtet 

werden, und wurde daher natürlid) in dieſem 

auch niemahls geachtet "*). 

| $ 9 
Wieder anders verhält es ſich mit dem Nes 

feript, Palentiniang, denn in dieſem muß aller: 

dings eine Urkunde erfannt werden, worinn Die 

Supremats - Gewalt der Römischen Bijchöffe 

Thon von einem Kayfer des fünften Jahrhunderts 

ſehr 

14) Wiewohl in der Folge Johann Scholaſticus die 

Sardicenſiſchen Ganonen auch in feine Sammlung 

aufnahm, und die Trullauiſche Synode fie bes 

fiätigte 
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fehr beftimmt und fehr feyerlich agnofeirt wurs 

de #5). Allein dabey läßt fich leicht darthun, 

dag doc) der Römische Stuhl in der Würklichkeit 

auch durch dieſe Fayferliche Anerkennung feiner 

Supremat3: Gemalt nur wenig gewann. Moch⸗ 

te fie immer auch für die Kirchen und Bifchöffe 

der Provinzen, dieunter Valentinians Herrfchaft 

/ - ftans 

15) Dem Anfehen diefed Dokuments kann auch nichts 

| durch die Vermuthung entzogen werden, die ein 

neuerer Schriftfleller geauffert hat, dag der Pabſt 

ſelbſt au feiner Abfafuug und Ausfertigung dem 

größten Antheif gehabt haben dürfte. ©. G. Körs 

ner de Provocat, ad Ssdem Rom, p. 170. Die 

Vermuthung mag der Wahrheit-nahe genug foms 

men: aber gefeßt au, daß das Nefeript in der 
kayſerlichen Canzley nur von einem Concept abge— 

fhrieben worden wäre, das der Pabſt eingeſchickt 
hätte, fo wiirde dies weiter nichts beweifen, ald 

dag die Paͤbſte dieſes Zeitalters auch mit allen 

Hof: Eanslen recht gut befannt waren, was noch 

durch hundert andere Fälle aus der gleichzeitigen 

Geſchichte zum Ueberfluß beftätigt wird. Sobald 

aber nur das Mefeript von Walentinian ımters 

fhrieben — wenn auch ungelefen — unterſchrieben 

wurde, fo Faun es nichts austragen, dur welche 

Mittel es ausgewuͤrkt wurde, 
ir 54. 
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fanden, eine wahrhaftig verbindende Kraft has 

ben, fo erftrecfte fie fich doch nur auf die weſtli⸗ 

chen Provinzen des Reichs, alfo kaum auf bie 

Hälfte der damahligen römifch =chriftlichen Welt. 

Die Kirchen im Drient, in welchem damahls 

Theodos 7°) der jüngere herrſchte, hatten gar 

nicht nöthig davon Notiz zu nehmen, und nahe 

men auch niemahls Notiz davon. Doc) es ift fos 

gar fehr wahrfcheinlic), daß das Refeript auch 

im Deccident nicht weiter als nad) Gallien oder 

höchftens nur fo weit Fam, als fich die Präfektur 

von Aetius erftreckte. Allein wenn es auch über: 

all herumgekommen wäre, was wiirde damit bes 

gründet feyn? Die DBertheidiger des Firchlichen 

Supremats der Römifchen Bifchöffe wollen felbft 

nichts 

16) Freylich iſt dem Reſeript auch der Nahme von 

Theodos vorgeſetzt; aber war man doch ſo ſehr 

daran gewoͤhnt, die Reſcripte, welche jeder Hof 

ausgehen ließ, unter dem Nabmen der beyden 

Kapfer zu publiciten, daß ehemahls Theodos der 

Große feinen Verfolgungs: Befehlen gegen die 

Arianer aub den Nahmen Balentinians IT. zw 

eben der Zeit vorfeßte, da diefer oder vielmehr 

feine Mutter, die Kapferin Suftine ihnen mit als 

ler Gewalt eine Kitche su Mapland eingeräumt 

haben wollte, 
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nichts dason hören, daß ihnen der Kayſer Durch 

dieß Refeript erft ein Recht dazu, gegeben habe, 

fondern fie führen es als eine Urkunde an, wors 

inn ein Kayfer anerkennt habe, daß der firchliche 

Supremat ihres. Stuhls auf ein. güttliches Recht 

fit) gründe. Dieß mag auch wörtlich darinn ente 

halten feyn; allein was fünnen fie dadurch zu ges 

winnen hoffen? Die Fayjerliche Anerfennung bes 

wieß nicht einmahl, daß das ganze damablige 

‘Zeitalter ihre Supremats+» Gewalt anerfannt has 

be, ja fie bewieß gerade das Gegentbeil. Sie 

wurde ja durch einen Vorfall veranlaßt, wobey 

fid) die Gallifchen Bifchöffe geweigert hatten 17), 

dieſe Gewalt in der Ausdehnung anzuerkennen, 

in welcher fid) der Pabft von dem Kayfer zu ihrer 

Ausübung befugt erklären ließ. Mehrere Fälle 

dieſer Art 7°) waren fihon vorher vorgekommen, 

und — was einen noch ſchlimmeren Effekt macht — 

noch bey mehreren ſpaͤtheren Vorfaͤllen legte es ſich 

eben 

17) Beſonders ber Biſchoff Hilarius von Arles. S. 

Quesnell Diſſ V. in T. Il. Opp. Leonis M. et Ob- 
ſervationes Ballerinorum p. 914. | 

18) Wie der Fall des Biſchoffs Proculus yon Mars 

feife unter dem Pabſt Zoſimus. 

S85 
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eben fo fichtbar zu Tag, daß man aud) nach Diez 

fer Ranferlichen Anerkennung von einem foldyen 

Supremat der Römifchen Biſchoͤffe in der Kirche 

nichts wiffen wollte, ja daß felbft auch fpäthere 

Kayſer nichts mehr davon wiffen wollten, 

Seh Os 

Dies ift nehmlich 

fünftens — und dieß bleibt dabey - unbe: 

fireitbar, daß auch nicht einmahl jene oberrichters 

lihe Gewalt, welche die Römifchen Biſchoͤffe zu: 

erfi allein prätendirten, jemahls foͤrmlich und alls 

gemein von der ganzen Kirche anerkannt wurde, 

°  Runfzig Jahre nach der Synode zu Sardika 

wollten die Afrifanifchen Biſchoͤffe in der beruͤhm⸗ 
ten Sache des Preßbyters Apiarius nicht nur 

nichts davon wifen, daß von den Ausſpruͤchen 

ihrer Synoden noch an den Roͤmiſchen Biſchoff 

appellirt werden duͤrfe, ſondern ſie wollten ſelbſt 

von den Sardicenſiſchen Canonen nichts wiffen, 

alfo nicht einmahl in causis Episcoporum eine 

folche Appellation für zuläffig balten 9). "Die 

Galli⸗ 

19) Commonitorium Zofmi ad legatos fuos. ep. I5- 

Baron. ad ann. 419, nr. 59. folg., Auch machten 

es 
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Galliſchen Bifchöffe waren ein viertel Jahrhun— 

"dert fpäther — wie aus eben dem Fall, der das 

Reſcript Valentinians veranlaßte, ans dem Hans 

del des Bifchoffs Chelidonius mit Hilsrius von 

Arles erhellt — fie waren nod) eben fo abgeneigt, 

eine würkliche pberrichterliche Gewalt der Römis 

ſchen Bifchöffe zu refpeftiven. 

Im Orient hingegen war e3 gar niemahls das 

zu gekommen, daß man ihnen diefe Gewalt eins 

geräumt 2°), oder auf irgend eine andere aud) 

nur 

e3 die Afritanifhen Biſchoͤffe bey diefer Gelegens 

heit zum Grundgefeß ihrer Kirche, daß von den 
Ausfprüden ihrer Synoden an Feine judicia 

transmarina appellirt werden dürfe. 

20) Man hat fih wohl ſchon darauf berufen, daß 
doh Socrates BI. K. 17. eine “regulam ec- 

„clefakicam anerfenne, qua interdidum fit, ne 

„praeter fententiam Romani Epifcopi aliquid ab 

„ecelehia decernatur” — fo wie auch Sozomenus 

BI. K. 10: einrdame “pro irritis habenda efle, 

quae praeter fententiam Epikopi Remant fuerint 

gets.” - Allein Socrated und Sozomenus fpres 

heu dieß gar nicht als ihre Meynımg oder ale 

Mennung ihres Zeitalterd and, fondern fie fühs 

ven ed aus einem Brief an, den der RNoͤmiſche 

Dis 
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nur zweydeutige Art einen Firchlichen Supremat, 

der an dem Nömifchen Stuhl haften follte, aner⸗ 

Tannt hätte. Nach der Mitte des fünften Jahre 

hunderts aber koͤnnte hier gar nicht mehr daran 

gedacht werden. 

Um dieſe Zeit waren die Patriarchen zu Kon⸗ 

ſtantinopel ſchon ſo ſehr erſtarkt, daß ſie ſelbſt 

um den Vorrang mit ihnen ſtreiten, und ihnen 

dieſen Rang oft ſtreitig machen konnten. Sie 

 Bürden ihn auch behauptet haben‘, wenn nicht Dies 

"fe Patriarchen fo oft in Zwiftigleiten mit dem Hos 

fe, der in ihrer Nähe feinen Sit hatte, gerethen 

wären; denn unter diefen Zwiftigfeiten fanden e3. 

die Kayſer zuweilen ihrem Intereſſe gemäß, den 

Römifchen Biſchoff ſelbſt zu begünffigen, um ih— 

zen Refidenz= Bifchoff zu demüthigen **). Noch 

oͤfter 

Biſchoff Qulins an bie Drientalifchen gefchrieben 

hatte, und — was das fihönfie iſt — fie erklärten 

es nur ang einer Stelle diefed Briefs heraus, 

in welcher es nicht einmahl fand. Daß man aber 

im Orient den Nömifchen Bifchöffen hoͤchſtens nur 

in caufis fidei, und durchaus nicht in Difciplinarts 

Sachen eine gewiſſe Primatd:Autorität zugefland, 

dies gefteht ſelbſt auch Marca L. VII. c. 6 

21) Zu Zeiten Famen auch andere Umſtaͤnde dazu, 

welche 

EN NE: GER — 
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öfter begüinftigten fie aber Doc) ihren eigenen Dis 

{hoff gegen den Römifchen, denn fie giengen ja 

felbft zuweilen fo weit, daß fie ihın den Titel und 

Charakter des velumenifchen Patriarchen beylegs 
ten 32), worüber ſich der gute Gregor M. zu 
Ende des fechften Jahrhunderts fat zu Tod Ars 

gerte 28); niemahls hingegen fam nur der Ges 

Dante in ihre Seele, die höchfte Fülle der Firchlis 

hen Gewalt in die Hände des Römifchen Bis 

ſchoffs legen zu wollen 22). 
Auch 

welche ſie bewogen, den Roͤmiſchen Biſchoͤffen eine 

etwas ſtolze Sprache zu geſtatten oder zu übers 

fehen, mie es die Kayſer Zeno und Anaftajius 

bey Gelafius thaten, (Belaf. Ep. 8. 9.) aber das 
durch gewannen fie weiter nichts. 

22) Cod. Juft. L, I. Tit.2. cap. 24. 

23) ©. Gregorii M. Ep. L. IV. 32: 34: VI. 4. 24. 30. 

Sm Aerger nahm er ja- felbft den Titel fervus 

fervorum an. ©. Feb. Diacon, vir, Gregor. L. If, 

cqãa. 

24) Wenn Juſtinian im Jahr 533. an den Pabſt Jo⸗ 

hann II. ſchrieb: »Omnes Sacerdotes univerfi 

Orientis tractus et ſubjicere et unire Sanditati' 

Tuae properavimns” fo hieß dieß in dem vorlies 

genden Fall weiter nichts, ald daß er fich beeilt 

habe, 
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Auch in die Seele des Kayfers Phocas kam 
er ficherlich nicht, wenn aud) ſchon jenes fo zwei: 

felhafte Patent für acht erkannt werden müßte, 

welches er dem Nachfolger Gregors, dem neuen 

Pabſt Bonifaz IV. zu Anfang des fiebentem Jahr⸗ 

hunderts darüber ausgejtellt baden joll *°), daß 

N | 

babe, auch ale orientalifhen Bifhöffe zu der | 

Meynung des Rötnifchen zurücdzubringen. Wenn 

aber auch Zufinian dabey anerkannt hätte, daß 

bey jedem Streit über die Lehre auf die Mey⸗ 

nung des Roͤmiſchen Biſchoffs vorzäglib Nüdfiht . . 

genommen werden muͤſſe, ſo ſchloß dieß noch kei⸗ 

ne Anerkennung eines roͤmiſchen kirchlichen Gus 

premats in ſich; und ſo fointe er den Pabſt in dies 

fern Brief auch dad Haupt aller Kirchen — caput 

omnium ecclefiarun — nennen, ohne etwas weis 

ter dabey zu denfen, als daß er der erſte Biſchoff 

der chriftlihben Welt fen. Daß es hernuach der 

Pabſt in feiner Antwort vom Jahr 334. anders 

auslegte — war wohl fehr in der Ordnung, aber 

beweist auf der Welt nichts. "Man hätte alfa 

deßhalb wenigſtens nicht nöthig gehabt, die Aecht⸗ 

heit der zwey Briefe zu besweiflen. 

25) ©. Anafaf, vir. Bonifac. p. 117. Mehr als vers 

daͤchtig it aber die Aechtheit des Patents gemacht 

in Lorenz; Examen decretl Imperatoris Phocau 

Argentor, 1790. 
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die Roͤmiſche Kirche allein fuͤr das Haupt aller 

uͤbrigen erkannt, und daher auch dem Roͤmiſchen 

Biſchoff allein ber Titel eines vefumenifihen Paz 

triarchen zufommen follte, 

Es mag fenn, daß dieß Deeret erlaffen wur 
de; aber dann follte es ja offenbar weiter nichts 

enthalten, als eine neue Anerkennung und Beftäs 

tigung des erften Nanges, der von jeher den Rös 

mischen Stuhl zuerfannt, und felbft von den Paz 

triarchen von Konftantineyel bis in die Mitte des 

ſechſten Sahrhunderts hinein nie beitritten worden 

war. Höchftens wären fie alfo dadurch nur in 

ein altes, erft Fürzlich angetaftetes Recht wieder 

eingeſetzt worden; wenn aber nur dieß dabey abs 

geweckt war, fo Eonnten fie auch nicht mehr da= 

durch erhalten, als fie ſchon vorher gehabt hats 

ten *°). 

26) Dieb geficht ſelbſt Baronius ad ann, 606. 
ar. 5.6. * 

Kap. XL 



656 III. Per. Geſchichte der chriftl. Kirche 

Kap. XI. 

Indirekte Mittel, durch welche es den Römifchen 

Bifchöffen gelingt, das Pabſt⸗Ideal, des fie aufs 

gefaßt baben, jetzt ſchon — aber noch bey 

weitem nicht vollftändig — zu reslifiren. 

6.7. 

Mas dieſem aber darf jet auch 

fechfiend — deſto weniger unbemerkt gelaffen 

werden, daß es doch den Römifchen Bifchäffen 
ſchon in diefem Zeitraum oft genug auf eine indis 

refte Urt gelang, von dem Recht der höchiten 

entfcheidenden Gewalt in mehreren die ganze Kirs 

che betreffenden Angelegenheiten, und zwar in 

den wichtigften Angelegenheiten einen fcheinbaren 

Gebrauch zu machen, wobey von feinem Mens 

ſchen ein EMfpruc) gethan oder eine Proteftation 
eingelegt wurde. 

Dieß geſchah am häufigften in Fällen, welche 

den Glauben und die Lehre, oder den Gottesdienft 

und die Difeiplin der Kirche betrafen. Das Ans 

ſehen, in welchem fie ftanden, und fchon fo lange 

geſtanden waren, machte es fehr natürlich, daß 

man 
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man ſich von allen Seiten her mit Anfragen an ſie 

wandte, ſo oft etwas dahin gehoͤriges zweifelhaft 

oder ſtreitig geworden war. Bey dieſen Anfra— 
gen druͤckte man ſich zuweilen mit einer Hoͤflich⸗ 
keit aus, welche von Belehrung und Unterricht 

ſprach, wenn ſie ſchon weiter nichts als guten 

Rath verlangte; ja mit unter kamen Faͤlle vor, 
wo man es nicht bloß bey der Hoͤflichkeit bewen⸗ 
den ließ. Wenn es einem Biſchoff hier und da 

recht angelegen darum zu thun war, etwas durch⸗ 

zufegen, wobey ihm das Unfehen,, die Verwen— 

dung oder die Beyſtimmung des Römifchen hels 

fen Eonnte, fo ließ er es fi) auch etwas mehr 

Toten, -um feinen Zweck zn erreichen, und gab 

wohl gar feinen Komplimenten eine Wendung, 

aus welcher eine fürmliche Anerkennung feiner 
Supremats⸗ Gewalt —————— werden konn⸗ 

fe m, 

1) Kanı ed doch in einem ſolchen Fall, ſelbſt dem 

ſtolzen Cyrill von Alexandrien nicht darauf an, . 

dem Roͤmiſchen Biſchoff das Compliment zu ma⸗ 

chen “daß er ſich deßwegen an ihn gewandt habe, 

weil feine Entſcheidung keinen weiteren Zwei» 

fel zuruͤcklaſſen könne” und dadurch du perſte⸗ 

Tt hen 

€ | — 
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N... 

Wenn e8 aber auch dazu nicht immer fam, fo 

Fonnte ed doc) den Roͤmiſchen Bifchöffen nicht 
ſchwehr werden, ſich in ſolchen Faͤllen immer 

noch einen Vortheil zu machen. Wenn ſie einem 

Biſchoff den freundſchaftlichen Rath, den er in eis 

ner Difeipfin — oder in einer Geremonien = Sadye 

von ihnen verlangt hatte, in der Form ?) einer 

magiftralen Belehrung ertheilten , oder wenn fie 

einem andern, der fie um ihre Beyftimmung zu 

irgend einer feiner Meynungen erfucht hatte, die— 

fe Beyitimmung mit einer Wendung gaben, wo: 

durch fie ihr zugleich die erforderliche Sanktion 

zu ertheilen ſchienen, fo durften fie ficher genug 

darauf rechnen, daß fi) der eine weder an der 

Form 

ben zu geben, daß fie von der ganzen Kirche res 

fpeftirt werden müffe. 

2) In diefer Form find allerdings fehon die erfien eis 
gentlichen Dectetal: Briefe der Paͤbſte von Siri—⸗ 

cius an geftellt; doch waren fie nichts anders ale 

Antworten auf folbe freundfaftlibe Anfragen 

benachbarter oder auch entfernterer Bifhöffe Cis 
nige mochten jedoh auch zugleich den. Charakter 

von Spnodals Briefen haben, woraus fih der 

magiftrale Ton, der darinn herrſcht, noch beffer 
‚erklärt: 
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Form ſtoßen, noch der andere gegen die Wendung 

proteſtiren wuͤrde, wenn ihm der Rath ſonſt an⸗ 

ſtaͤndig oder wenn ihm ſonſt mit ihrer Benftims 

mung gedient war. Zu einer Zeit, wo uͤberhaupt 

der Geſetze in der Kirche noch nicht ſo ſehr viele 

waren, und wo man auch noch jo wenig von gez 

feßgebender Klugheit wußte, mar man gewiß oft 

geneigt, ed noch mit Dank zu erfennen, wenn 

man nur irgend woher über vorfommende einzelne 

Fälle, die einen Zweifel oder eine Verwirrung 

veranlaßten, eine normative Entſcheidung erhielt. 

Man nahm es alfo aud) gern an, wenn die Roͤ⸗ 

mifchen Bifchöffe gelegenheitlicy kommunicirten, 

wie es in ihrer Kirche und in ihrem Sprengel in 

folchen Fällen gehalten werde. Man nahm eg 

deito gerner an, weil fie dabey verficherten, daß 

es nad) der bey ihnen erhaltenen apoftolifchen 

Tradition fo gehalten werde, und man nahm eben 

deßmwegen auch weniger Anftoß daran, wenn fie 

dabey zu verfiehen gaben, daß es in allen 

andern Kirchen eben fo gehalten werden müffe,. 

weil es in der ihrigen fo gehalten werde 3). 

Wenn 

4) “In omnibus partibus iftius modi, quam tenet 

ecclefia Romana, fervanda ef forma = ſchrieb 

Tt 2 ſchon 
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Wenn es aber wuͤrklich hernach dazu kam, daß 

ihre Belehrung uͤber eine zweifelhafte Frage ange⸗ 

nommen, oder ihre Entſcheidung über eine ftreis 
tige allgemein refpektirt wurde, fo febien ſich ja 

daraus am unzweydeutigiten zu-ergeben, daß die 

ganze Kirche ihre oberfte Entfcheidungs - Gewalt 

anerienne, oder jeder didfer Falle konnte in der 

Folge ald ein Vorgang angeführt werden, wubey 

fie allgemein anerkannt worden fey. 

——— 

Aus dieſen Erſcheinungen und Thatſachen zu⸗ 
ſammen laͤßt es ſich nun genau genug beſtimmen, 

aber auch kurz genug zuſammenfaſſen; wie weit 

es in dieſer Periode theils mit der Ausbildung der 

Idee von einem Roͤmiſchen Supremat in den eige—⸗ 

nen Köpfen der Römifchen Biſchoͤffe, theils mit 

der Auffaffung diefer Idee von Seiten ihres Zeite 

alters, theils mit ihrer würklichen Ausführung 

fam. Alles erweißliche darüber Fann gewiß fehr 

vollftändig in das folgende Reſultat zufammenges 

drängt werden. 

y $. 4. 
\ 

ſchon Innocenz T. an den Bifhoff Victricius von 

onen. ©. Epift. Rom. Pont, p. 502. 
\ ee 
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F 

F. 4% 

Erſtens — iſt e8 ungezweifelt gewiß, daß die 

Roͤmiſchen Bifchöffe jet in ihrer eigenen Vors 

ftellung nicht nur etwas größeres wurden, als fie 

in den drey erften Jahrhunderten gewejen waren, 

fondern jest fhon das wurden, was fie in der 

MWürklichkeit kaum nad) dem Verfluß von’ ſechs 
anderen Jahrhunderten werden Fonnten. Das 

Achte Pabſt-Ideak hatte fich in ihrer Seele ſchon 

völlig ausgebildet, wenigftens im Großen ſchon 

völlig darinn ausgebildet — die heißt — fie hats 

ten fchon völlig den Gedanken aufgefaßt, daß ihs 

nen eine wahre Oberherrfchaft über die ganze Kir⸗ 
de zufiehen, und zwar als eigenes mit. ihrer 

Mürde verbundenes Amt: Recht zuftehen muͤſſe. 

"Hundert Anzeigen *) verraihen ja unverfennbar, 

er daß 

4) Daher bat man auch nicht nöthig ſich auf Dokus 

mente 3u berufen, ‚deren Aechtheit noch fo zwei⸗ 

- felhaft ift, wie 3.9. die Aechtheit des berufenen 

Gelaſianiſchen Decretd, das jedoch felbfi, wenn 

es aͤcht ſeyn folte, erft nichts beweifen würde. 

Unter den eigenen Erklärungen der Roͤmiſchen Bis 

fhöfe darüber findet man fonft einige der ſtaͤrk⸗ 

fien auch in Symumachi Apolog, pro Synodo Rom. 

Tt 3 XV. 
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daß es jest ſchon feſt befchloffener Entwurf bey 

ihnen war, fich diefe Oberherrfchaft würklich zu 

verfihaffen, und diefer Entfchluß fette wenigſtens 

f 

ein 

T. XV. Biblioth, Patr, p. 248. und in dem unſtrei⸗ 

tig aͤchten von Sirmond herausgegebenen Traftat 

von Selaſius adverl, Graecos. Aber fhon mehres 

te ihrer Vorgänger, beſonders Leo 1. hatten fi 

eben fo beſtimmt datüber erflätt — „quod per 

omnes ecclelias cura noftra difiendatur, exigente 

hoc a nobis’ Domino, qui beatiffiino Petro — Pri- 

matum — commifit — univerfalem ecclefiam in 

fundamenti ipfius foliditate conftituens.”” Leo I, 

'ep. 5. Io. Ya fhon Innoceng I. hatte in feinem 

Schreiben an die Aftifanifchen Biſchoͤffe geſagt, 

*“quod ad fedem apoftolicam pertineat folicituda 

omnium ecclefiarum.” Noch fiärfer if die Idee 

eines Roͤmiſchen Supremats über die ganze Kita 

che in dem Anhang zu dem Schreiben der Roͤmi⸗ 

fben Synode vom Jahr 484. ausgedrüdt, auf 

welcher der Pabſt Felix I1. den Patriarchen Aka⸗ 

ging von Konftantinopel in den Bann that: denn 

Hier wird behauptet, dag nicht nur Chriftus dur 

den Ausſpruch Matth. 16. dem Nachfolger Petri 

diefen Supremat übertragen, fondern auch die 

Nicaͤiſche Spnode ed anerkannt, und ihm deßwe⸗ 

gen confirmationem atque auftoritatem rerum 

emnium detulerit. ©. Baron, ad ann. 484. nr. 27: 
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ein Mares und Iebhaftes Bewußtſeyn von dem 

Gegenftand im Großen voraus, der das Ziel ihe 

res Strebens und ihrer Wünfche geworden war. 

$. 5 
Eben fo wenig fann jedoch 

zweytens — bezweifelt werden, daß die Roͤ⸗ 

mifchen Bifchöffe während diefer Periode aud) in 
der Vorftellung ihres Zeitalters mehr wurden, 

als fie vorher gewefen waren, 

Wenn man fi) genan ausdrüden will, fo 

darf man vielleicht nur fagen, daß die höhere 

Idee, welche man vorher fdyon von ihnen gehabt 

hatte, jest nur mehr Beftimmtheit, und beſon— 

ders durch Vergleichungen, zu denen man jeßt fo 

piel mehr Anlaß als vorher befam, mehr Bea 

ſtimmtheit erhielt. Den erften Bifchoff der Chris 

ftenheit hatte man von jeher in dem Römifchen 

Bifchoff gefehen. Aus der Idee des erften Bi: 

ſchoffs hatte fich auch fehon vor dem Eintritt Die: 

fer Periode allmählig die Idee des größeren Bis ' 

ſchoffs entfaltet: aber man überfah noch nicht 

deutli), was in Diefer letzten Idee lag, bis 

der Maaßftab für jene Größe gleichfam in mehr 

rere Grade eingetheilt war. Dieß gefchah nun im 

Tt 4 vier⸗ 
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vierten und fünften Jahrhundert, in welchen 

‚man mehrere größere Bifchöffe zu unterfcheiden, 

und ihre Vorzüge vor andern gefermäßig zu ber 

flimmen anfieng, aber doch dabey immer an der 

gewohnten VBorftellung bangen blieb, daß der 

Roͤrniſche Biſchoff auch noch vor diefen etwas vors 

‘aus haben müjje. Dabey Eonnte es fid) zwar dag 

Volk und der größere Haufe — auch wohl felbft 
der größere Haufe der Vijchöffe nichts weniger 

als beſtimmt angeben, was er dann eigentlich vor 

jenen größeren Biſchoͤffen noch voraus haben folle 

te. Nur die Kleinere Unzahl war es fich vielleicht 

mit einiger Deutlichfeit bewußt, daß es nur der 

Vorzug des erſten Ranges war, der ihre Idee 

von ihm etwas vergroͤßerte, und daß es nur das 

allgemeine Nachgefuͤhl der Ehrfurcht vor der ehe— 

mahligen Roͤmiſchen Groͤße war, was ihm dieſen 

Rang zuerſt verſchafft und bisher erhalten hatte, 

Die meiſten hingegen wollten fich noch mehr das 

bey denken, und glaubten ſich noch mehr dabey 

zu denken, fo wie auch der Grund, der fie dazu 

peranlaßte, oder das Gefühl, das fie davon hats 

ten, aus mehreren Ingredientien zuſammengeſetzt 

" war. Unftreitig miſchte ſich jeßt bey fehr vielen. 

auch der Nachfolger Petri — der Nachfolger des 
Zürften 
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Bürften der Apoftel ein, aber man wollte und 

Tonnte nicht unterfcheiden, wie viel Diefem dabey 

gehörte? und gerade daraus zogen vor der Hand 

die Roͤmiſchen Biſchoͤffe den größten Vortheil. 

Die allgemeinere Vorftellung von ihnen wurde 

gerade durch das unbeftimmte, das noch dabey 

war, und durch dasjenige, was bloß aus einem 

dunklen Gefühl darauf einfloß, beträchtlich qrös 

Ber und wuͤrkſamer gemacht, als fie ſonſt gewes 

ſen ſeyn würde, 

6... 

Dabey aber bleibt es doc) 

drittens — eben fo unwiderfprechlich erwies 

fen und erweißlich, daß die eigentliche und bes 

ftimmte dee von einem, Römifchen Firchlichen 

Supremat noch nicht von dem Geift diefer Perios - 

de aufgefaßt, alfo auch in biefer Periode noch 

nicht realifirt wurde. - Was man aud) den Römis 
-/ 

ſchen Bifhöffen in ber allgemeineren Meynung 

jetst fehon voraus einräumen mochte, fo war man . 

doch noch nichts weniger als geneigt, ihnen gera— 

de das einzuraumen, was fie felbft prätendirten; 

denn für einen wahren Oberherrn der ganzen Kir⸗ 

he hatte man feinen Platz mehr, und wußte felbft 

6:5 nicht, 

RE EEE ET ETW RE 
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nicht, wie? und wo? man noch einen für ihn 
betommen Fonnte. Wenigftens läßt ſich hier aus 
allen Erſcheinungen zufammen, welche die Ges 

fire diefer Jahrhunderte anbietet, nur folgens 

des im beſondern darüber abziehen. 

$. 7. 
Einen Fupremat des Römifchen Stuhls in 

demjenigen Sinn, nach welchen ihm mit der Aufs 

ſicht und Sorge für die ganze Kirche (inspectio 
et cura ecclesiae universalis) aud) eine wahre 

daraus flieffende Jurisdiktion zuſtehen ſollte, al⸗ 

fo den eigentlichen Jurisdiktions-Supremat im 

engeren Sinn Fannte in diefer Periode noch fein 

Menſch, ja in einer gewiffen Hinficht laßt es fich 

mit völliger Wahrheit behaupten, daß die Roͤmi⸗ 

ſchen Bifchöffe jelbft noch Feine Anfprüche darauf | 
machten. Allerdings lieffen fie ſich auch jest 

ſchon hin und wieder Winke entfallen, welche bars 

auf anfpielten — lieffen fich jest fchon zuweilen 

die Aeufferung entfallen, daß ihnen Chriftus in 

dem Apoſtel Petro ausdrücklich aufgetragen habe, 

nicht nur für ihre Heerde im befondern, fondern 

aud) für 888 Ganze der feinigen zu forgen *), 

und 

5) Auch dieß Aufferte fhon Innocen; I. ep. ad Victri- 
eium» 

— — — 
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und bemwiefen auch wohl aus diefem Auftrag ſchon 

die Rechtmaͤßigkeit der Einmiſchung, welche ſie 

ſich in einzelnen Faͤllen in die Angelegenheiten 

fremder Kirchen erlaubten. Aber dieß war ihnen 

ſelbſt noch nicht eingefallen, daß ihnen deßwegen 

die Jurisdiktion eines univerſellen Epiſkopats im 

ſpaͤtheren Sinn, daß ihnen eine wahre uͤber die 

ganze Kirche ſich erſtreckende biſchoͤffliche Amtes 

Gewalt zuſtehen müßte, welche die ſonſtige ord— 

nungsmäßige Jurisdiktion in jeder Kirche auf_irz 

gend eine Art einfchränfen, oder auch nur mit ihr 

konkurriren koͤnnte 6). — 

cium. “Non pro nobis tantum, ſed pro populo 

Chriſti univerſo cogimur praeftare rationeın.” 

Aber die Aeufferung wurde auch ſchon aufgefaßt, 

und ihnen zumeilen auch von fremden Bilhöffen 

ein Kompliment damit gemacht. So ſchrieben 

die Drientalifhen Bilhöffe im Jahr zı2. an 
Symmachus: Tu quidem a S. Petro doceris, 

oves Chrifti per totum habitabilem mundum, 

tibi creditas pafcere. Aber wer waren diefe Bis 

fböfe? und in welder Lage waren fie, da fie 

dieß fchrieben ? 

Auch dieß erhellt aus dem nehmlichen Brief von 

Sunocens c. 3. »Alles — ſchrieb Hier der Pabſt 

ſelbſt 

6 u 
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Hingegen muß man zugeben, daß man ihnen 

jest fdyon einen Suprematum Ordinis, jedoch 

nur in fo fern zugeſtand, als man ihnen den erften 

Rang unter den Patriarchen und fomit unter als - 

len Biſchoͤffen einrüumte, durchaus aber nicht in 

dem Sin, oder nicht fo weit zZugeftand, daß 

man ihren Ordinem oder ihre Würde ſelbſt für 
höher als für die Wuͤrde der-andern gehalten haͤt⸗ 

te. Allerdings wollten fie felbft aud) das leßte zus 

weilen anerfannt haben; aber fie brachten es in 

dieſen Jahrhunderten niemahle dahin, daß es nur 

allgemeinere Volks- Meynung geworden wäre, 

Das erfie hingegen wurde felbit ven dem Staat 

und von den Rayfern ?) fo oft, und von der Kirche 

fo allgemein agnofeirt, daß in der That die perios 

diſchen Widerfprüche der Patriarchen zu Konſtan— 

tinopel dagegen, und ihre Anmaßungen auf den 

* Titel 

ſelbſt — was in der Kirche vorfiele, ſollte immer 

der Ordnung nach vor die Bifhöffe gebracht wers 

den, qui in unaguaque provincia ecclefam Dei 

autn divino guberuant — et majores tautum cau- 

fae ad fedeın Apoftolicam poft judicium epiſcopa- 

le referantur.” 

7 S. Juſtin. Novell, 131. c. 2. 
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Titel des erften und oefumenifchen Patriarchen 
nicht in Betrachtung gezogen werden dürfen. 

$ 9 
Schon wegen diefem Suprematu Ordinis wur⸗ 

de aber endlich den Römischen Biſchoͤffen von Zeit 

zu Zeit mit weniger Wiederſpruch — und oft ganz 

ohne Wiederfpruch eingeraumt, daß fie aud) in 

die Angelegenheiten der allgemeinen Kirche zus 

dringlicher und in die Händel fremder Kirchen 

häufiger als andere fich einmifchen — daß fie, bes 

fonders wenn diefe Händel den Glauben und die 

Lehre betrafen, aufgefordert und unaufgefordert, 

gefragt und ungefragt ein lauteres Wort dabey 

mitfprechen 3), oder in andern Fallen eine Vor⸗ 

. bitte, 

3) Daher Fonnte auch der Biſchoff Avitus von Viens 

ne im Sahr 517. an den Pabſt Hormisdag fchreis 

ben: ‘“Securus de totius Galliae devotione polli« 

ceor, omnes fuper flatu fidei veftram captare fen- 

tentiam.” ep. 87. Daß man aber die Nömifchen 

Bifhöffe befonders in Glaubens; und Lehr: Sachen. 

gerner fprechen ließ, dieß kam auch daher, weil 

fie faſt in allen Lehr: Streitigkeiten, welche vom 

Anfang des vierten bid zum Ende des ſechſten 

Jahrhunderts die Kirche beftändig verwirrten,, fo 

fein 
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bitte, eine Verwendung, ja felbft im Nothfall 

eine ernfliche Erinnerung an die Kirchen : Gefeße 

eher 

fein oder fo glüdlich waren, daß fie immer zuerft 

die Varthie nabmen und vertheidigten, welde zus 

legt die herrichende blieb. Cs kam alfo mehr⸗ 
mahls nach einander dazu, daß ihre Urtheile zus 

lest von der ganzen Kirche dem Anfehen nah acz 

ceptirt wurden. Es kam mehrmahls nach einem 

langen und aͤuſſerſt heftigen Kampf dazu, der vors 

ber deßhalb durchgefochten werden mußte. Es 

Fam eben dadurch unvermerft fo. weit, daß zuletzt 

Vebereinfimmung mit dem Glauben der Nömis 

fhen Kirhe uud der Roͤmiſchen Bifhöffe immer 

voraus für das unfehlbarfte Zeichen der Nechts 

glaubigkeit gehalten wurde; und darüber befeftigs 

te fih auch die Gewohnheit immer mehr, daß 

man in allen Bewegungen über die Lehre den 

Roͤmiſchen Biſchoff immer zuerft fragen zu müfs 

fen glaubte, oder man befam auch einen Antrieb 

weiter dazu, ald man vorher gehabt hatte. Doc 

Tam ed ja in diefem Seitraum nicht einmahl das 
bin, daß nur die Autorität des Roͤmiſchen Bis 

ſchoffs in Glaubens: Sahen allgemein als ents 

fheidend erfannt wurde, denn ed kamen ja felbft- 

noch Faͤlle vor, in welchen eine Mepnung,, die 

ein Pabſt vertheidige hatte, zuletzt von der gan⸗ 

zen 
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eher ald andere anbringen und wagen durften. 

Dieß konnte man dem erften Biſchoff der chriftlis 

chen Welt — dieß wollte man felbit dem erjten Bis 

fihoff der chriftlichen Welt nicht fireitig machen, 

da man ed oft auch andern geflattere: aber daß 

er es als ihm zuftehendes Vorrecht ausüben, daß 

er. als eigene, nur ihm gehörige Zurisdiktion das 
Recht der letzten Inſtanz dabey ausüben, daß er 

e3 auch nur in allen causis Episcoporum aus- 

üben dürfte — dieß wurde ihm niemahls von dee 

ganzen Kirche auf eine legale Art eingeräumt ?). 
Damit 

zen Kirche proferibirt wurde. Und daun geftand 

ja auch ſelbſt noch ein Pabſt des fünften Jahrhun⸗ 

derts, und zwar einer der infolenteften, dag im 

Grund jeder Biſchoff das unbefireitbare Necht has 

be, über jede ihm vorgelegte Meynung, die dee 

Lehre der Kirche gemaß oder nicht gemäß fey, zu 

urtheilen, und ihre Anhänger, wer fie auch ſeyn 

mödten, für rechtglaubig oder für Ketzer zu ers 

Hären, und fie im letzten Fall mit feinem Baum 

zu belegen. “Non folum — ſchrieb Gelafius in 

feinem Commonitor. ad Fauftum — Praefidi Apo- 

ftolico licet, fed cuivis Epifcopo, ut quosliber er 

quemlibet propter haerefin ante damnatam a ca- 

tholica communione difcernat,” 

9) Dieß laßt fih nicht einmahl aus einzelnen Aeuſſe⸗ 

run⸗ 
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Damit aber bleibt e8 entfchieden, daß das 

Ideal eines allgemeinen firchlichen Supremats in 

diefer Periode noch nicht realifiet wurde. 

rungen einzelner Bifhöffe, die zuweilen die Diens 

fie des Roͤmiſchen brauchten, oder einzelner 

Schmeichler des Roͤmiſchen Stuhl aus Tiefen 

Zeitalter ableiten, wiewohl diefe weiter nichts bes 

weifen würden. Der heilige Auguſtin wußt: mes 

nigſtens nicht8 davon, wenn ſchon Blanchini füt 

gut fand, in den Prolegom ad Anattaf. Vit. Pontif 

T in. fol.ar alle die Komplimente su ſammlen, 

die er in feinem Leben den Roͤmiſchen Biſchoͤffen 

gemacht hatte. 
\ 

Kap. XIL 
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Kap. XII. 
. Erfindung eines neuen Mittels, durch das eine 

mehr in das Große gebende Verbindung aller Rirs 

chen erzielte wird. Oekumeniſche Concilien. Ihre 

nächften Zwecke und Veranlaffungen. Eigenheiten 

ibrer Einrichtung und Zufammenjezung. Kons 

vobkations⸗, Direktions und Beſtaͤtigungs 
Recht. 

Girls 

N us machte man in dieſem Zeitraum ein 

Berbindungs: Mittel ausfindig, durch welches 

doch gemwiffermaßen alle einzelne Kirchen der 

ehriftlichen Melt, wenigftens der Kömifch = chrifts 

lichen Welt ſchon fo weit in einen einzigen Kdrper 

zufammengebracht wurden, daß aud) durch einen 
äufferen gemeinfchaftlichen Beruͤhrungs⸗ Punkt 

auf alle zu gleicher Zeit gewürft werden fonnte, 

Man erhielt dieß durch) dag neue Inſtitut der all: 

gemeinen, oder der ſogenannten oekumeniſchen 

Synoden, aber man erhielt es dadurch, ohne es 

gerade abgezweckt zu haben, denn zufällige Ums 

ftände machten aus dem Inſtitut etwas anderes 

und etwas meit größeres, als man fich —— da⸗ 

bey vorgeſetzt hatte. 
«2 
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$2.52. 

Aus der Veranlaffung, bey welcher das erfte 

allgemeine Concilium in der Kirche verfammelt 

wurde, legt es ſich eben fo deutlich zu Tag, wie 

man auf die Idee davon Fam, als was man nach 

Diefer Idee daraus machen wollte. Die nad) dem 
Jahr 318. entflandenen Arianifchen Streitigkeiten 
über die Lehre von Chrifto hatten die Aufferfte ges 

genfeitige Erbitterung unter den daran theilnehs 

menden Partheyen erzeugt, und durch diefe Er⸗ 

bitterung hereits Auftritte veranlaßt, durch wel⸗ 

che ſelbſt die bürgerliche Ruhe in mehreren Pros 

Hinzen fehr gewaltfam geftört worden war. Man 

fühlte alfo die Nothwendigkeit, eine Entfcheidung 

des Streits, welche von allen Partheyen reſpek⸗ 

tirt werden müßte, einzuleiten, defto lebhafter, 

da ſchon einige Verfuche, den Streit durch einen 

Vergleich beyzulegen, völlig würfungslos geblies 

ben waren: aber dabey konnte man aud) faft nur 

eine einzige Einleitungs Art diefer Entfcheidung 

möglic) finden. Der Kayfer Konftantin war zu 

weife, um unmittelbar mit feinem Anfehen da⸗ 

zwifchen treten zu wollen. Faft alle Bifchöffe im 

Orient und in Egypten hatten ſich für die Mey⸗ 

nung oder gegen die Meynung von Arius mit 
' dem 

\ 

674 TU. Per. 
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den heftigften Parthie : Eifer erklärt. Ihnen 

konnte alfo der Ausſpruch nicht übertragen, denn 

es mußte ja zwifchen ihnen entfchieden werden. 

Es war eben fo wenig räthlich, die Entfcheidung 

dem Ausfpruch einiger neutralen, allenfalls der 

occidentaliſchen Biſchoͤffe zu überlaffen, denn es 

ließ fih auf das gewiffeite vorausfehen, daß die 

' unterliegende Parthie fid) niemahls dabey beruhis 

gen würde; mithin blieb nichts übrig, als daß 

man ein neues Tribunal formiren mußte, das in 

dieſer alle Kirchen betreffenden Angelegenheit mit . 

eben der Autorität ſprechen Fönnte, welche man 

einer Provinzial: Synode in den Firchlichen Anges 
legenheiten ihrer Provinz zugeftand. 

$. 3 
Durd) die Analogie diefer Provinzial: Synos 

den, und durch die Grundſaͤtze, die man ſchon 

darüber angenommen hatte, mußte man aber wgt 

deito eher darauf gebracht werden, alle Bifchöffe 

aus dem ganzen Reich oder wenigiteng aus jeder 
Provinz des Reichs einige zufammen zu berufen, 

um eine größere Synode aus ihnen zujammenzus 

feßen. Es war ja ſchon allgemein gewohnte Bor; 

ftellung, daß das Anfehen und die Defrete einer 
Yuz Pro⸗ 
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Provinzial Synode von allen Bifchöffen der Proz 
vinz rejpeftirt werden müßten, aber auch allges 
mein gewohate Vorftellung, daß fie nur allein 
für diefe Bifchöffe eine verbindende Kraft haben 
Tönnten, von welchen und für welche fie ges 

macht feyen *). Jeder dieſer einzelnen Firchlichen 

Republiken geftand man das Kecht der Autonomie 

zu, geftand es aber eben deßwegen aud) Feiner zu, 

daß fie der andern Gefee vorjchreiben dürfte 2); 

alfo 

3) Dieß wurde fo allgemein ald Grundfaß angenom⸗ 

| men, daß felbfi der Kayfer Konftantius an die 

Spnode zu Rimini, zu welcher er lauter occiden« 

taliſche Birhöffe berufen hatte, ſchreiben ließ: 

“De orientalibus Epifcopis nihil patitur ratio im 

Concilio veftro aliquid definiri. Proinde tantum, 

quae ad vos pertinent, debetis tradare.”* 

2) Dieß geftand ſelbſt Cyprian in dem Spnodal:Brief 

an den Roͤmiſchen Bifhoff Stephan, in welchem 

er ihm den Schluß der Afrifanifhen Biſchoͤffe 

wegen der Keker: Kaufen fommunicitte. “Caete- 

rum fcimus quosdam quod feınel immbiberint, nol« 

le deponere — fed falvo inter collegas pacis er 

concordiae vinculo, quaedam propria, qua apud 

fe ſemel funt ufurpata, retinere. Qua in re, nec 

nos vim cuidam facimus, aut legem damus, cum 

habeac 

m m Un 
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alfo wenn man nun etwas für alle zufammen Vers 

bindendes befchlieffen. wollte, fo mußte. man nad) 

ben bisherigen; Begriffen des Kirchen: Rechts zus 

erft darauf fommen, die Bifchöffe aus dem gan: 

zen Reich zufammenzuholen, und damit gleiche 

ſam aus allen Provinzial: Synoden eine allgemeis 

ie zufammenzufeßen ?). 

3)- 

Frey⸗ 

habeat in ecclefiae adminiſtratione voluntatis ſuae 

arbitrium liberum unusquisque praepoſitus, ratio- 

nem actus ſui Domino redditurus.”” Ep. 72. 

Daß man vorzüglich dadurch darauf geleitet wurs 
de, erhellt deutlich genug aus einer andern Erfin⸗ 

dung, die man bald nom dazu machte, da mau 

das Huͤlfs Mittel allgemeiner Synoden nicht ins 

mer anwendbar fand. Es kamen nebmli immer 

mehrere Fälle vor, in welhen man gegen die Aus⸗ 

fprübe von Provinzials Spnoden protefiirte, und 

beſonders Bifhöffe, die von ihnen abgeſetzt wors 

den waren, ſich zu fubmittiren mweigerten. Das 

durch wurde bald das Beduͤrfniß einer höheren 

Juſtanz fühlbar, die man am natürlichften in eis 

ner allgemeinen Synode finden konnta; aber da 

man zugleich einfah, daß die Verſammlung einer 

ſolchen nicht fo oft ftatt finden Fönnte, als jeues 

Bedürfniß eintreten möchte, ſo half man ſich vor 
der Hand durch eine andere Auskunft. Die Sys 

Un 3 node 
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Freylich fand e8 nicht lange an, bis auch das 
kindiſche Vorurtheil in das Spiel kam, daß eine 

Synode deſto untrüglicher feyn muͤſſe, je zahlreis 

sher fie fey , und daß man ihre Ausfprüche defto 

gewiffer ald Orakel: Sprüche des heiligen Geiftes 

anfehen fünne, je größer die Anzahl der darauf 

verfammelten Biſchoͤffe gewefen fey: allein dieß 

Vorurtheil gab doch wuͤrklich niemahls allein die 

Deranlaffung, daß man eine folche große Vers 

fanmlung zufammenbrachte, fondern bey allen, 

auf die man in der Gefcbichte diefer Jahrhunder—⸗ 

te ftoßt, war es immer darum zu thun, daß ir⸗ 

gend einer kirchlichen Veraͤnderung oder Verord⸗ 

nung, welche das Ganze der Lehre oder Verfaſ⸗ 

fung 

node gu Antiochien vom Jahr 341. verordnete in 

ihrem Can 12. 14 15: daß in folben Fällen die 

Biſchoͤffe der benachbarten Provinzen von dem 

Metropoliten requirirt, und aus ihrer Verbin⸗ 

dung mit feinen eigenen eine größere Synode sus 

fammengebradt werden follte, deren Entſcheidung 

alsdann von jedem reſpektirt werden muͤſſe. Im 

Can. 15. ſchien fie dieß zwar nur in dem Fall zus 

laffen zu mwollen, wenn das Urtheil der erften 

Sunode nit einftimmig ausgefallen ſeyn follte; 

doch nah dem 14 neftattete fie den Niefurs an 

eine größere Synode ohne biefe Einfhränfung. 
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fung: betraf, eine allgemein verbindende. Santa 

tion gegeben werden mußte, Dieß war im Jahr, 
325. bey dem erften diefer oefumenifchen Conci⸗ 

lien, bey der Synode zu Nicaͤa, im Jahr 381. 

bey der Synode zu Konftantinopel, im Jahr 431. 

bey der Synode zu Ephefus, im Jahr 451. bey 

der Synode zu Chalcedon, und noch im Jahr 

353: bey der zweyten ber Fall, welche der Kaps 

/ fer Suftinian in Konftantinopel verfammelte. 

§. 4. 

Damit aber ergiebt ſich zugleich, daß doch 

dieſe angeblich⸗- allgemeinen Synoden nichts anz 

| ders waren, und nicht anders vorftellen follten, 

ald was in der Folge die National: Synoden in 

anderen chriftlichen Reichen wurden. Man dachte 

dabey gar nicht daran, alle in der ganzen Welt 

zerſtreute chriftliche Kirchen aud) Aufferlic) in ei= 

| nen Körper dadurch zu vereinigen, fondern man 

wünſchte bloß die ganze chriſtliche Geſellſchaft im 
Staat auch) in ein großes Firchliched Ganzes zus 

| fammenzubringen, das durch eine Berührung in 

Bewegung gefet werben koͤnnte. Den flolzen 

Nahmen vefumenifcher Concilien erhielten aber 

diefe Verſammlungen bloß dadurch, weil man 

Uu 4 ſchon 

En 

A un LT 
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ſchon fo lange daran gewohnt war, das Römis 

{he Reid) ald die ganze Welt anzufehen, oder: 

Doch fo davon zu fprechen. 

6,5 Di 

Dieſer einzige biftorifch wahre Begriff, dem; 

man ſich von diefen Verfammlungen machen darf, 

wird aber auch durch alles beftätigt, was man. 

fonft von der Urt ihrer Veranftaltung, ihrer Zus 

farnmenberufung, und ihrer befonderen inneren 

Einrichtung weiß, denn auch aus allen diefen Um— 

ſtaͤnden geht es höchft fihtbar ‚hervor, Daß fie ein 

neues, aber bloß zu dem erwähnten Behuf erfuns 

denes und durch Das angeführte Bedürfniß. vers 

anlaßtes Inſtitut waren. 

So wurden immer die Biſchoͤffe aus allen 

Provinzen des Reichs — aber auch nur dieſe als 

lein dazu berufen, und weil es nach dem bis in’ 

das vierte Jahrhundert beftandenen Kirchen:Recht 

feine Firchliche Autorität gab, welche die Bis 

fchöffe aus dem ganzen Reich zufammenberufen 

Fonnte, fo fand man es höchft natürlich, daß das 

Oberhaupt des Staats oder der Kayfer die Kons 

vofationg = Schreiben zu diefen großen Verſamm⸗ 

lungen unter feiner eigenen Autorität ausgeben 

lieg. 



vom Jahr 300 — 600. 681 

ließ. Es wuͤrde daher in einem mehrfachen Sinn 

ſehr unrichtig ſeyn, wenn man ſagen wollte, daß 

die Kirche den Kayſern das Konvokations-Recht 

allgemeiner Synoden durch eine ſtillſchweigende 

Einwilligung uͤbertragen habe, denn gewiß wußte 

ſie zuerſt ſelbſt nicht, wie man eine ſolche Synode 

auf eine andere Art zuſammenbringen koͤnnte. 

Am wenigiten’ließ man es fid) einfallen, daß es 

durch die Römischen Bifchöffe gefibehen, -und gar 

durch dieſe allein: gefchehen könnte; denn dieß 

Fam ihnen felbft noch nicht in den Sinn *). In⸗ 

deſſen 

9) Erſuchten ſie ja ſelbſt zuweilen die Kayſer, daß ſie 

eine Synode berufen möchten. Wenigſtens gab 

fib Leo M. alle erfinnlibe Mühe, den Kayſer zu 

bewegen, daß die in der Folge zu Chalcedon vers 

Sg Spnode im Decident ‚gehalten werden 

folte. ©. Leon. M. ep. 41.42. Der erſte Pabſt, 

der fi — ließ, daß es ihm zuſtehe, allge⸗ 

meine Concilien zu berufen, gehoͤrt aber doch noch 

in diefe Periode, denn ed war Pelagius, der 

ſchon im Jahr 587. an die Orientaliſchen Bifhöffe 

wörtlich fhrteb; ““Quod generales Synodos con- 

vocandi audtoritas fedi apottolicae. fit tradita.” S 

Pelagius Ep. VII. und Daronius adh.a ur. 9. 

Wenn aber Baronius ad ann. 45%. 1.25. ſchon 

Uus in 
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defjen kann man ben Bertheidigern des Roͤmiſchen 

kirchlichen Supremats allerdings nicht verwehren 

zu glauben, daß das Konvokations-Recht diefer 

Synoden eigentlidy den Paͤbſten gehört haͤtte; 

dieg aber war doch etwas zu flark, wenn fie es 

zuweilen auch als Thatſache behaupten: wollten, 

daß wuͤrklich aile allgemeine: Concilien von den 

Roͤmiſchen Biſchoͤffen zufammenberufen worden 

feyen. Man hat’ — mehr darf wohl nicht dars 

über gefagt werden — man hat noch unter den 

authentifchen Akten der meiften allgemeinen Synos 

den dieſes Zeitalters die Befehle felbft, worinn 

fie im Nahmen der Kayfer ausgefchrieben wurden. 

Man erfieht aus den Aufſchriften von einigen, 

daß fie nahmentlic) den Römifchen Biſchoͤffen eben 
fo wie den übrigen Metropoliten zugefertigt wurs 

den; und „zum Ueberfluß find und noch einige 

Driefe 

in den Briefen, welche der Kayfer Marcian und 

Yulcheria mit Leo M. wegen der Synode zu Chals 

cedon wechfelten, eine Anerkennung des päbftlihen 

Konvokations Rechts allgemeiner Spnoden findet, 

und daraus noch die Folge sieht, daß ed auch die 

früheren Kayfer anerkannt haben müßten, fo 

weis man nicht, ob man fich über feine Exegefe 

oder über feine hifforifhe Logik mehr wundern 

ſoll. 
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Briefe von Roͤmiſchen Bifchöffen erhalten wors 

den, worinn die Kayſer felbft zu der Berufung 

einer allgemeinen Synode von ihnen aufgefordert 

wurden. 

$. 6. 

Eben fo verhält es ſich mit dem Recht des 

Vorſitzes auf dieſen Synoden, wofuͤr man auch 

zuerſt keinen Rath wußte, weil man zu glauben 

gewohnt war, daß dieß Recht nur einem Oberen 

zuſtehen koͤnne, aber noch nicht daran gewohnt 

war, ſich einen kirchlichen Oberen, unter weichen 

die ganze chriftliche Gefellfchaft im Reich ftände, 

zu denken. Man überließ es daher ebenfalld dem 

Kayfer, auch für dieſen Umſtand zu forgen, over 

die Kayfer hielten ſich befugt, auch hier dazwi⸗ 

ſchen zu treten, und jedesmahl den Biſchoff zu er⸗ 

nennen , der den Vorſitz dabey führen follte, wo— 

bin fie ſogar ihrer Willkuͤhr einen fehr freyen 

Epielraum liefen. Nach der Analogie der Proz 
vinzial: Synoden möchte man glauben, daß ims 

mer einer der vier größeren Biſchoͤffe oder Patri⸗ 

archen den Auftrag von ihnen befommen haben 

möchte; aber wie es aud) gefommen feyn mag, 

fo ift es gewiß, daß er von den Raxfern auch zus 

weilen andern Biſchoͤffen aufgetragen wurbe, daß 
fie 
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fie fih, wenn fie ihm aud) einem Patriarchen 
übertrugen, doch gar nicht nach ihrem fonftigen 

Rang dabey richteten, und daß er gerade dem 

Roͤmiſchen Biſchoff am fpäthejten zu Theil wurs 

de °). 

$. 7. 
Doch die ganze Frage: wer auf diefen — 

Verſammlungen den Vorſitz geführt habe? ? wird 

ſehr unbedeutend durch einen andern Umſtand ges 

macht, der dafuͤr ‚felbft deſto bedeutender. wird, 

Wenn man nehmlich bey dem Necht des Vorfiges 

auch an das Befugniß, die Synodal : Verhands 

lungen zu leiten, oder an. dag Direktorium der 

Synodal= Verhandlungen denkt, fo läßt ſich gar 

nicht fagen, Daß es jemahls einem Biſchoff zu 

Theil geworden ſey, fondern dieß blieb den Kay⸗ 

| ſer⸗ 
5) Erſt auf der Synode zu Chalcedon. Um ſich auf 

dag gewiffelte zu überzeugen, , dag die Roͤmiſchen 

Biihöffe auf feinem der früheren Coucilien präfts 

dirten, darf man nur ein Auge auf die Gründe 

werfen, zu denen felbft folhe Scriftfieller, wie 

Merca, ihre Zufluht nehmen mußten, um zu 

beweifen, daß auf der Synode zu Nicda der Bis 

ſchoff Hofius, und auf der erften Epheſiniſchen 

Cyrill von Alerandrien im Nahmen des Kömie 

fen Biſchoffs prafidirt Hätten L. V. e. 4. 
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ferlihen Miniftern vorbehalten, die als Commiſ⸗ 

ſarien von dem Hofe dazu abgeordnet wurden. 

Solcher Commiffarien findet man mehrere auf je⸗ 

der ſolcher Synoden, die nach der Nicaͤiſchen zu 

Stand kamen. Die Kayſerliche Commiſſion auf 

der Synode zu Chalcedon beſtand ſogar aus acht⸗ 

zehn Mitgliedern, die aus den Staats-Beamten 

vom erſten Range ausgeſucht waren. Auch hat 

man noch die Inſttuktionen und die Vollmachten, 

welche ihnen mitgegeben wurden 5). Nach dies 

fen 

6) Das merkwürdige Schreiben Konflantind an die 

Spnode zu Tyrus — Zufeb de Vit. Conft. L, IV, 

c. 42. Theodorer L.T. 29. — enthält nicht nur 

einen Auszug aus der Snftruftion, die er feinem 

Commiſſar, Dionpfius dazu mitgegeben hatte, . 

fondern auc eine fehr flarke Acufferung über dag 

Recht des Kapfers in Kirchen⸗Sachen uͤberhaupt 

mit zuſprechen, die mit ſeiner auf der Synode zu 

Nicaͤa geführten Sprade in einem feltfamen Konz 

trafi ſteht. Aber diefe Inſtruktionen, die den 

tanferliden Commiffarien mitgegeben murden, 

enthielten auch meiftend Vorſchriften über den 

Gefhäftds Gang, der auf der Synode befolgt 

werden follte, welche das kapſerliche Direftiongz 

Recht noch entjheidender vorausfegen. Die 

Praͤſi⸗ 
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fen follten fie die Unterfuchungen und Entfcyeiduns 

gen der Synoden leiten, Ordnung und Anftand 

in der Verſammlung erhalten, eben daher bey 

allen Sigungen anweſend feyn, und Vorzüglich 

dafür forgen, daß keine Sache vor die Synode 

gebracht, und von der Synode verhandelt würde, 

welche nicht dahin gehörte. Daraus ergiebt fich 

gewiß deutlich genug, daß der größte Einfluß auf 

den Gefchäftsgang Diefer Verfammlungen immer 

in den Händen der Commiffarien war; aber nody 

deutlicher bewieß es ja beynahe auf allen der Era 

folg. - | 5 
$. 8. | 

Eben dadurch Fam. man aber auch — viels 

leicht würklid nur zufällig — auf eine dee, 

| die 
Praͤſidium war alfo suverläffig Feine bloße “ pre- 

fidence d’honneur et de proteltion, qui a quel« 

ques fois Er€ accordee au Magiftrat ou Prince tem- 

porel” — wie fi neuerlib die franzöfiihen Bis 

ſchoͤffe ausdruͤckten, fohdern es ſchloß wahrhaftig 

das droit de prefider avec jurisdiction et autorite 

völlig aus, das der Pabſt nach ihrer Behauptung 

auf allen oekumeniſchen Goncilien ausgeuͤbt haben 

folte. &. Memoire des Eveques francois, refidens 

a Londres, qui n’ont pas donue leur demiflion. 

- (1802.) P- 27: 
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die man fonft vielleicht nicht fo beftimmt aufges 

faßt, oder an die man fi) doch nicht fo leicht 

gewöhnt haben würde. Weil man bey diefen 

großen Berfammlungen, bey ihrer Veranftaltung 

und bey ihren Verhandlungen die Konkurrenz der 

oberfien Staats- Gewalt fo fihtbar gewahr wurz 

de, und felbft fo nothwendig zu bedürfen glaubte, 

fo fand man e8 bald natärlic), daß zu demjeni⸗ 

gen, was darauf befchloffen wurde, auch ihre 

Sanftion hinzufommen müßte, und ließ fi) das 

her leichter überreden, daß die Konfirmation der - 

oberften Staats- Gewalt eben fo nothwendig da⸗ 

zu erfordert werde, um den Dekreten und Vers: 

ordnungen der allgemeinen Synoden ihre Geſetz⸗ 

Kraft und ihr verbindendes Anfehen zu geben. 

Es ift wenigftens wiederum erwiefenfte und ers 

weißlichfte hiftorifche Thatſache, daß diefe Syno⸗ 

den felbft die Fayferliche Beftätigung ihrer Schlüfs 

fe als recht wefentliches Erforderniß anfahen. 

Man hat ja noch von den meiften die Synodals 

Briefe, mit weldyen fie felbjt ihre Aften an den 

Hof überfchickten, und um ihre Beflätigung eins 

kamen 7). Man hat aud) noch unter den Akten 

. der 

7) ©. Epift, Concil. Conftantinopol, ad Theodoſium 

“Ne= 
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ber meiſten die kayſerlichen Referipte und Diplos 

me, worinn die verlangte Betätigung ertheilt 

‚wurde 8), Man hat ferner Beyfpiele, daß man 

am Hofe Anftand nahm, die nachgefuchte Beftäs 

tigung fogleich zu ertheilen, daß fich die Synos 

- den gendthigt fahen, Deputationen nad) Hof zu 

ficken, um fie zu betreiben, und daß fie dann 

nicht nur mit der Publikation ihrer Dekrete fo 

lange warten, ſondern auch ſo lange beyſammen 

bleiben mußten, bis die erſchwehrte On BISHER 

eingefommen war. 

Dieß erfireckte ſich aber nicht nur auf aͤuſſere 

Anordnungen, oder auf kirchliche Polizey: Vers 

fügungen, welche von diefen Synoden gemacht ?), 

fona 

“Neceflario — heißt es darinn — ea quae acta 

ſunt in ſancta Synedo Ad tuam pietatem deferi- 

mus — rogamusque, ut per literas quoque tuae 

pietatis confirmentur.” 

8) S. das Konfitmationd: Diplom der Nicciſder 

Akten von Konſtantin bey Socrates L.I. c. 6. 

9) Erfannten ja fogar zuweilen die Spuoden ſelbſt, 

daß fie über einen Gegenftand, aub wenn er die 

Lehre betraf, nicht einmahl etwas befwlieflen 

dürften, ohne von dem Kanfer dazu autoriſirt zu 

ſeyn. Als im Jahr 536. auf der Spnode zu Kon⸗ 

ſtanti⸗ 
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fondern es erftreckte ſich auch auf die Doktrinale 

Dekrete, auc auf die Urtheile, welche über die 

Drthodorie und Heterodorie gewiffer Lehrmeys 

nungen gefällt, ja felbft auf die neuen Glaubens: 

Formeln und Symbole, welche gewöhnlich von 

diefen Concilien entworfen wurden. Xieß mar 

doch felbft die Ießten, weil man es für nöthig 

bielt, ihnen die feyerlichfte Sanftion zu geben, 

noch zuweilen befonders in bem Nahmen und unter 

der Autorität des Kayſers publiciren; alfo ift e8 

gewiß nicht zweifelhaft, daß man ihre Konfirmas 

tion zu der Gültigkeit aller Akten folder Synoden 

als wejentliches Erforderniß anſah. 
| $. 9. 

fantinopel unter Sufinian der größere Theil der 

Bifhöffe verlangte, daß über den Ketzet Severus 
das Anathem auggefprocen werden follte, fo ers 

Härte der präjidirende Patriarch Mennag, daß er 

erft deßhalb an den Kapfer referiren müßte — 

“nam mihil eorum, quae in fandiffina ec- 

clefia inoventur, convenit fieri praeter fenten- 

tiaın et juflum ipfius.” S. Conc. Conitantin. 

Act. IV. und unter den Alten Act. V, findet ſich 

auch die Bitte der Synode, welche an den Kapfer 

gebradt wurde, daß er iht erlauben möchte, den 

Ketzer verdammen zu Dürfen. 

Xx 
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G. 0; 

Davon hingegen findet fich Feine Epuhr-in ber 

unentſtellten Gefchichte, daß man die Betätigung 

der Roͤmiſchen Biſchoͤffe für nöthig, und zwar in 

einem andern Sinn !°) für nöthig dazu gehalten 

hätte, als man die Betätigung aller andern Pas 

triarchen und Metropoliten defür hielt. Aus 

dem Stand der Verhaͤltniſſe, in welche die Roͤ⸗ 

mifchen Bifchöffe während Ddiefer Jahrhunderte 

hineinfamen, erhellt auch fehr deutlich, warum 

man gar nicht darauf verfallen — wenigftens nicht 

allgemein darauf verfallen Fonnte. Das einzige 

Hiftorifche Factum aber, das man gewöhnlich zu 

dem Beweiß des den Römifchen Biſchoͤffen zuge— 

ftandenen Konfirmationd: Rechts allgemeiner Sys 

noden herbeyzicht, enticheidet gar nichts ,- oder 

entfcheibet vielniehr,, wenn es in fein wahres Licht 

geſetzt 

10) Die Roͤmiſchen Biſchoͤffe ſelbſt druͤckten ſich wohl 

zuweilen ſchon ſo aus, als ob ſie ihre Beſtaͤtigung 

für nothweudig zu der Gültigkeit aller Synodal⸗ 

Schluͤſſe erfiären wollten. So fagte Gelaſtus 

in Ep. ad Fpife. Dardaniae, es ſtehe dem Roͤmi⸗ 

fhen Stuhl zu *unamquamque Synodam fua 

audorirate confirmare” doch dachte er gewig noch 

nicht fo viel daben, als man in der Folge in feine 

Ausdruͤcke hineinlegte. 

- 
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gefeßt wird, gerade dagegen. Ja wohl fchickte 

man dem Pabft Leo dem Großen im Jahr 451. 
die Akten der Synode von Chalcedon nad) Rom, 

um feinen Beytritt dazu, oder wenn man will, 

feine Beftätigung zu erhalten; aber daran dachte, 

fein Menfch, daß fie ohne feine Beftätigung Feine 

Gültigkeit haben Fönnten, denn wer Tehrte ſich 

dann daran, da er für gut fand, gegen ginige 

Schluͤſſe der Synode zu proteſtiren? 

8.2 10, 

Daß man hingegen auf die Vorftellung von 

der Nothwendigfeit der Fayferlichen Sanktion bey 

den Schlüffen diefer großen Verfammlungen zus 

nächft dadurd) geleitet wurde, weil die Kayfer an 

ihrer Veranftaltung dem größten Antheil Gatten, 

Dieß wird aud) noch durch einen befondern Um— 

fand wahrfcheinlicher gemacht, auf den man in 

der Gefhhichte der Provinzial: Synoden ſtoßt. 

In Anſehung diefer dachte man eine geraume Zeit 

nicht daran, Daß irgend eine Dazwiſchenkunft der 

hoͤchſten Staats Gewalt nöthig fey, um ihren 

Verordnungen eine wuͤrklich verbindende Kraft zu 

geben, und es blieb auch) allgemeinere Obfervanz 
in diefer Periode in den Provinzen, die zum 

Xx2 Roͤ⸗ 
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Nömifchen Reich gehörten, daß der Staat von 

den Verfügungen ſolcher Synoden gar Teine No: 

tiz nahm *7), Doch findet man im Verlauf des 

fünften und fechften Jahrhunderts einige Beyfpies 

le, daß die Bifchöffe einiger Provinzen felbft die 

Akten ihrer Synoden nah Hof ſchickten, und fich 

die Fayferliche Beftätigung erbaten "?). Dabey 

mag ſich wohl meiftens das befondere Sntereffe 

leicht genug errathen laffen, das fie dabey hatten; 

aber 

11) Die Umftände, unter denen hier das Chriſten⸗ 

thum herrſchende Neligion wurde, machen ed [dom 

begreiftih, warum die chrifilich gewordene Megies 

rung zuerſt Feine Notiz von den Provinzial-Spnos 

den nahm, oder fich nicht dabey einmiſchen wollte. 
Doch fhon der Kapfer Licinius entdedte, da er 

noch neben Konftantit regierte, daß der Staat 

Urſache habe, auf diefe häufigen Sufammenfünfte 

der Bifchöffe aufinerkfam zu feyn, und fand deß— 

wegen für gut, fie in feinen Provinzen zu verbies 

ten, weites fie ihm aber ald eine höcft torannis 

ſche Verfolgung anrechneten. S. Kufeb de Vira 

Contt. L. l. c. 51. 

12) Wie aus dem ſechſten Jahrhundert eine Afrikani⸗ 

ſche Synode vom Jahr 541. (Concilium Bizace- 

num) die ihre Alten von Juſtinian Fonfirmiren 

ließ. ©. Baron. ad-h, a.- ur. Io, 
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aber auf der einen Seite iſt es doch dabey ſehr 

wahrſcheinlich, daß ſie ſchwehrlich darauf verfal⸗ 

len ſeyn wuͤrden, wenn es nicht ſchon bey den 

allgemeinen Synoden obſervanzmaͤßig geworden 

waͤre, und auf der andern Seite wird es noch 

wahrſcheinlicher, daß man bey den allgemeinen 

Synoden nur durch jenen ganz eigenen Umſtand 

darauf gebracht wurde. 

Kap. XIII. 
Beſondere Wendungen, durch welche vermittelſt 

dieſer Concilien eine Verbindung aller Kirchen eins 

geleitet wird, wozu aber auch die neuen Samm⸗ 

lungen vor Concilien⸗Canonen, und das 

Anjeben, in das einige kommen, eben ſo 

viel beytragen. 

6. I 

Mıs daraus geht es indeſſen nur defto fichtbas 

ver hervor, daß diefe fogenannten vefumenifchen 

Concilien nichts anders waren und feyn follten als 

Konvente der ſaͤmmtlichen Bifchöffe, die unter der 

Roͤmiſchen Oberherrfchaft ffanden; denn wie hät: 

ten fonft die Beherrjiher des Roͤmiſchen Staats 

2 daran 
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daran denken koͤnnen, ihre Autorität dabey einzus 

mifhen? Nicht alle Kirchen in der ganzen chrifts 

lichen Welt, fondern nur die Kirchen in der Roͤ⸗ 

mifchschriftlichen Welt follten darauf repräfentirt 

werden, mithin waren e8 eigentlich auch nur dies 

fe, welche dadurch gewiffermaßen in einen Körper 

vereinigt warden. 

Dennoch wurde aud) eine Koalition aller Kirs 

den durch diefe vefumenifche Koncilien in einer 
gewiffen Beziehung eingeleitet, jedoch freylich 

nur durd) eine Wendung eingeleitet, welche Der 
Verbindung bloß eine fehr unfichere und ſchwan⸗ 
kende Grundlage gab. 

Ge 

Dan muß nehmlich wiffen, daß diefe großen | 

Synoden felbft zu eben der Zeit, da fie alle ihre 

Dekrete von den Kayfern Fonfirmiren lieffen, doch 

auch alles mögliche thaten, um ihnen zugleid) ein 

wuͤrklich göttlihes Anfehen beyzulegen. Ihren 

eigenen Behauptüngen nad) follte die verbindende 

Kraft ihrer Verordnungen vorzüglich davon aus» 

flieffen, weil fie ihnen alle von dem heiligen Geift 

eingegeben feyen, die weltliche Macht aber follte 

durch ihre Beftätigung bloß erklären, daß fie be— 

reit 

* 

RN 

An 
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reit fey, die Beobachtung der Verordnungen auch 

durch ihre Gewalt zu erzwingen. Es wurde da⸗ 

her gewöhnliche Eingangs: Kormel bey den Kano⸗— 

nen diefer Synoden: der heilige Geijt verordnet 

Dich ober jenes! Es wurde gewöhnliche Formel 

felöit bey den Berdammungs =: Urtheilen, welche 

fie füllten: Der heilige Geift hat diefen oder jenen 

verdammt! Diefe Sprache aber, weldye fich die 

Biſchoͤffe freylid) ſchon im dritten Sahrhundert ans 

gewöhnt hatten, wurde erft durch die allgemeinen 

Synoden recht wuͤrkſam gemacht, weil zugleich 

mit dieſen das ſchon erwaͤhnte kindiſche Vorur— 

theil aufkam, daß eine ſolche Verſammlung deſto 

gewiſſer unter dein unmittelbaren Einfluß des hei⸗ 

linen Geiſtes fichen müffe, je. größer die Anzahl 
der darauf anwefenden Biſchoͤffe ſey. Dieß Vors 

urtheil kam daher bald auch unter das Wolf, und 

in die Boll: Sprache. Es fanı felbft bin und 

wieder in die Canzley-Sprache de3 Fayferlichen 

Hofes "), fo wenig ſich dieſer auch ſonſt dadurch 

geni⸗ 

1) S ben Brief Konfantind M. an die Alexandr. 

Kirche bey Socrares 1. 9, “Nam quod trecentis 

placuit Epifcopis, nihil aliud exifimandum ef, 

quam Dei fententia — er Infilentis in eorarm hnen- 

—— 4 sims 
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geniren lied; alfo war es Fein Wunder, wenn ſich 

auch fortdaurende Würfungen davon verbreiteten, 

welche ſelbſt durch die offenbarften Infamieen dies 

fer Synoden nicht ganz wieder vertilgt werden 

konnten. 

—3 

Eine der auffallendſten dieſer Wuͤrkungen be⸗ 

ſtand aber darinn, daß ſich bald auch alle uͤbrige 

Kirchen auſſer der Roͤmiſchen Welt, welche nur 

ſonſt mit dem Glauben der Römifch schriftlichen 

Melt übereinftimmten, für verpflichtet hielten, 

wenigftens diefe allgemeinen Goncilien anzunehz 

men, und daß es von jeßt an durch alle Jahrhun— ii 

derte herab allgemein angenommenes Prinzip wurs 

de, daß von allen rechtglaubigen Chriften den 

Decreten diefer Concilien eine wahrhaftig verbins 

dende Gefeß: Kraft eingeräumt werden muͤſſe. 
Durch dieß Prinzip aber wurde würflic) ein Band 

gefihlungen, und zwar nicht bloß ein moraliſches, 

fon» 
mr 

tibus Spiritus fandi.” Doch fprach eben diefer 

Kapfer zu anderer Zeit au wieder deutlich genug 
davon, daß die Synoden ihre Vollmacht blog von 

ibm befommen hätten. S. Conftantini M. Epitt, 

ad Epife, poft concil. Arelar. in Monument, vett, 

ad hiftor, Donatiſt. p. 238. 
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fondern auch ein Aufferlidy zwingendes Band ge⸗ 

ſchlungen, das alle chriftliche Kirchen, die im 

Raum und in der Zeit vertheilt waren, wenige 

ſtens vereinigt zeigte und darftellte, 

$ 4% 

Doch dieß wurde noch auf eine andere Art 

und durch eine andere mehr zufällige Wendung , 

aber freylich auch nicht fo vollffändig, vermittelſt 

einer andern Anftalt bewürft, zu welcher das Ins 

ftitut deg Synodal-Weſens Anlaß gab. Es ware 

de nehmlich auch fehr unerwartete und gewiß 

nicht abgezweckte Solge der mehrfachen und vers 

fhiedenen Sammlungen, die man ſchon frühzeis 

tig von den Kanonen der Synoden zu machen ans 

fieng, des vorzüglichen Anſehens, in welches ei: 

nige davon kamen, und des allgemeineren Ges 

brauchs, der davon gemacht wurde. Aug der 

Entftehungs = Urt diefer Kanonen» Sammlungen 

erklärt e8 fich von einer Seite her natürlic) genug, 

wie diefe Würfung daraus entfpringen konnte; 

doc) kommen zugleid) mehrere Umftände dabey zus 

ſammen, welche die Erfcheinung wieder befrems 

dend genug machen. 

85 $. PR 
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Se 

3u Ende bes vierten oder zu Anfang des fünfz 

ten Sahrhunderts mußten fehon mehrere folder 

Sammlungen gemacht worden feyn, denn zu der 

Zeit der Chalcedonifhen Synode war eine diefer 

Sammlungen ?) bereits fo allgemein in Gebrauch 
gefommen, daß man auf diefer Synode die äls 

teren Kanonen, auf die man ſich hin und wieder 

bezog, daraus allegirte 3); gewiß aber war dieß 

nicht die erfte und ältefie von allen, denn fchon 

viel früher findet man ja Spuhren von dem Das 

feyn einer Iateinifcyen +) Canonen⸗ Sammlung, 
\ bey 

2) Chriſtoph Juſtell glaubte fie wieder aufgefunden 

zu haben, und gab fie unter dem Titel! Codex 

Canonum ecclefiae univerfae heraus, umter wels 

‚chem fie auch in feined Sohnes Biblioch, jur. Can. 

ver. T. I. voranfteht. 

3) Conc. Chalced. Act. IV, XT. 

4) ©. Conc. Chalced. Act. XVi. Die Gefandten des 

Roͤmiſchen Bifhoffs produeirten hier. eine Sams 

lung, die von der Sammlung der Synode mehts 

fach abwich. Ob ee die nehmlihe Sammlung 

war, welbe Quesnell unter dem Titel Codex 
Canonum ecclefiaficorum etc. omnium vetußifli- 

mus herausgab Opp. Zeonis M. T. III. mag viels 

leicht 
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bey welcher zuverlaͤſſig eine noch ältere griechifche 

Sammlung zum Grund lag. Auch die befündere 

Sammlung, die man von fogenannten apoftolia 

fhen °) Canonen hatte, mochte wahrſcheinlich 

ſchon 

leicht bezweifelt, doch kann ſie viel eher als jene 

5) 

dafür erkannt werden, welche man in Fufells 

Biblioth, Jur. Can. Ver. T.1. unmittelbar nad der 

Dionyfifhen eingerüdt findet. 

Die wahrſcheinlich älteſte Spuht von diefen Kas 

nonen ſcheint fih in einem Brief des Biſchoffs 

Alexander von Alerandrien bey Theodorer zu fin⸗ 

den, umd bald darauf findet man fie sub von 

den Roͤmiſchen Biſchoff Sulius in feinem Brief 

an die Drientalifhen angeführt. An ihren apoflos 

fifhen Urfprung glaubt jegt wohl kein Menſch 

mehr; auch murben fie gewiß nicht lange vor dem 

Ende des vierten Sahrhundertd, ja vielleicht erft 

fpather gefammelt, fo tie zuverläffig mehrere 

darunter erft von Synoden des vierten Jahrhun—⸗ 

derts herrühren: aber deßwegen ift ed doc nicht 

unwahrſcheinlich, daß einige darunter ſeyn koͤnn⸗ 

ten, die man ſchon im dritten Jahrhundert nach 

einer freylich nicht zu verbuͤrgenden Tradition den 

Apoſteln beylegte, und unter dem Nahmen arb⸗ 

ſtoliſcher Kanonen herumtrug. S. Beveregius Prae- 

fat. in Can. Apoſtolic. Codex Canon, eccleſ. primit. 

illuſte. 
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ſchon vor der Chalcebonifchen Synode zufammens 

getragen worden feyn. 

$. 6. 

Alle diefe Sammlungen wurden indeffen zus 

erit, wie man vermuthen muß, bloß von Private 

Perſonen — vielleicht wohl von einigen Biſchoͤffen 

oder Preßbytern, aber doch ohne Öffentlichen Aufs 

trag und phne die Dazwifchenkunft einer öffents 

lichen Autorität bloß zu ihrem eigenen Gebrauch 

zufammengetragen. Sie wurden aber, wie man 

gewiß genug weiß, von ihren Gompilatorer olv 

aus den Aften der Synoden zufammengetrugea, 

deren wohl jede bifchöffliche Kirche mehrere beys 

fammen baben mochte, denn fihon im Dritten 

Jahrhundert war es Ordnung geworden, daß auf 

jeder Synode ein Protofol! geführt, und in dein 

Archiv der Kirche, in welcher man fid) verſam— 

melt hatte, deponirt wurde, im vierten Jahr⸗ 

hundert aber war die Gewohnheit aufgelommen, 

daß jeder Bifchoff auf jeder Synode, die er be: 

N feine eigene Notarien mit fich brachte, 

durch 

illufte. T. II, gegen Dallaeus de Pfeuod. epigr. 

apof. L ill. Van Efpen Diflert. in Canon, Apoſt. 

Opp. T. ill. p. 37. folg. 
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durch welche er die Aften für ſich aufzeichnen ließ, 

um fie ebenfalld in dem Archiv feiner Kirche nie— 

Derzulegen.. Bey manchen Kirchen mochte fich als 

fo ſchon eine huͤbſche Eolleftion von Synodal: fe 

ten finden, aus denen fid) Canonen genug excer⸗ 

piren lieffen; jedoch) Daraus erklärt ſich zugleich, 

warum nicht leicht eine von den älteren Kanonenz 

Sammlungen, welche daraus zufammengetragen 

wurden, der andern ganz gleich ſeyn, und war? 

um zugleich Feine nur auf einen mittelmäßigen 

Grad von diplomatifch kritiſcher Zuverlaͤſſigkeit 

Anfprüche machen Fonnte, Jede diefer Samms 

lungen wurde ja wahrfiheinlic) aus verfchiedenen 

Akten excerpirt, Denn der Schaf von folchen Ak⸗ 

ten, den eine Kirche beyſammen hatte, war ges 

wiß meiftens fo wohl der Anzahl der Stüce als 

ihrem Innhalt nad) von dem Schatze der andern 

verſchieden; aber überall waren die Aften felbfi fo 

beichaffen, daß man fic) auf ihre Treue nur wer 

nig verlaffen konnte. 

9.7 

An diefem Umftand nahm man jedoch um diefe 

Zeit keinen Anftoß, daher erklärt es ſich ſchon aus 

der mehrfachen Bequemlichkeit, die man ſich durch 

dieſe 
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diefe Sammlungen machen Fonnte, hinreichend, 

wodurch fie fo fehnell in Gebrauch und in Anfehen 

kamen. Die zwey juͤngeren Sammlungen, die 

im ſechſten Jahrhundert die aͤlteren allmaͤhlig vers 

drängten, wurden noch durch andere befondere 

Umftände begünftigt. Der. einen darunter, wels 

de Johann Scholaftifus für Die Drientalifchen 

Kirchen veranftaltete ©), half nicht.nur dag per: 

ſoͤnliche Anfehen und die Würde ihres Verfaffers, 

der Patriarch von Konflantinopel war, fondern 

auch das Anfehen des Kayfers Juſtinian, der fie 

förmlich autorifirte, und vielleicht nocd) mehr die 

Neuheit des Planes, nach welchen fie angelegt 

war, und das Eigenthuͤmliche der Einrichtung, 

wodurch fie fic) von allen bisher befannten unter= _ 

ſchied I). Die zweyte, nehmlid) die neue lateis 

nifche Sammlung, welche man im Dccident um 

die nehmliche Zeit °) durch den Nömifchen Moͤnch 

Dionys 

6) ©. Biblioth, Jur. can, ver. T.M, 

2) Sie war nad einer eigenen Materiens Ordnung 

unter 50. Titel gebracht. ©. Beveregius in Prae« 

"far. ad Pandeftas Canon, graecor. nr. IX, 

8) Dder etwas früher, denn die Dionyfifte Samms 

fung erſchien wahrſcheinlich bald nach dem Anfang 

des ſechſten Jahrhunderts. 
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Dionys erhielt, empfahl ſich vorzuͤglich durch ih— 

ren Reichthum, denn der Moͤnch, der einen aͤch— 

teren Sammlerd: Geift haben mochte, hatte fo 

manches zufammengebracht, was man bier noch 

nie beyfammen gehabt hatte ?), daß man fich jeßt 

eigentlich drängte, um fi) zu dem Beſitz des 

neuen fo viel vollftändigeren Coder zu verhelfen. 

Je fohneller aber dieje zwey neuen Sammlungen 

in alle Hände kamen, deſto auffallender traten 

nun 

9) Die Haupt: Maffe in der neuen Sammlung mach⸗ 

te zwar bloß eine nene Ueberfegung des griechifche 

orientaliſchen Coder aus; aber Dionys hatte zus 

gleih eine Menge aftifaniiher Ganeonen gefans 

melt, und in einem zweyten, wahrſcheinlich auch 

etwas fpäther erfcienenen Theil eine Sammlung 

von Decrteten und Dectetal: Briefen der Roͤmi—⸗ 

fhen Bifhöffe von Siricius an eingerädt. Diefe 

Dionyfifbe Sammlung nimmt in der Bibl Jur. Can, 
ver, T. 1. den wichtigen Plaß ein; die Afrikani— 
ſchen Canonen aber, die Dionys nah der Wermus 

thung Peters von Marca zuerft fammelte, rac ans 

dern aber aus einer fhon davon vorhandenen 

Sammlung nut in die feinige eintrug, hat Chriſtoph 

Juftell unter dem Titel: Codex Canonum eccle” 

fiae Africanae. Paris. 1614. in g. befonders bers 

audgegeben. Wegen dem Innhalt der Sammlung 

findet man die genauefie Ausfunft in Dem gelehr⸗ 

ten Tractatu de aniiquis Canon. Collect. in Leon, M. 

Opp. T. 111, ed. Baller. p. 176. 
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nun auch die Folgen ein, die ſchon durch die * 

heren vorbereitet worden waren. 

J 

—59 

Dieſe Sammlungen bildeten nun das gemeins 

fhaftliche Geſetzbuch, das Corpus von Lerords 

nungen, Obfervanzen und Gebraͤuchen, das von 

allen einzelnen chriftlichen Gefellfchaften mit gleiz 

cher Ehrfurcht, refpektirt wurde, damit aber bils 

deten fie wuͤrklich auch ein neues Aufferes Band, 

das fih um alle herumfchlang; denn wiewohl 

die eine Sammlung nur im Orient, und die ans 

dere nur im Dccident galt, und wiewohl fich auch 

beyde nicht ganz gleich waren, fa hatte doc jede 

noch genug mit der andern gemein *0). Gelegens- 

heitlich brachten fie zwar auch eine mehrfache 

Verwirrung in das bisherige Kirchen: Recht hinz 

ein. 

10) Dieß war auch der Fall mit jenen andern Ganos 
nen:Sammlangen, die zum Theil vor der Dionys 

ſiſchen in der gallifhen und ſpaniſchen Kirche im 

Gebrauch waren, und zum Theil neben der Dios 

nyſiſchen noch im Gebraud blieben. Auch in dies 

fen machte die alte Griechiſche Sammlung den 

Hauptſtoff aus, dem nur noch beſondere Verord⸗ 

nungen galliſcher und ſpaniſcher Synoden beyges 

fuͤgt waren. 



Re 

vom Jahr 300— 600. 705° 

ein. Sie veranlaßten, daß mehrere Geſetze eine 

ellgemein verbindende Kraft erhielten, die nad) 

den bisher angenommenen Nechts-Prinzipien ent⸗ 

weder gar Feine oder nur eine lokale haben folten. 

les wurde nehmlich für allgemein: gültiges Ge⸗ 

fe angenommen !T), was fi) nur in einer fole 

hen Sammlung fand, aber e3 fanden fich Cano⸗ 

nen von vefumenifchen und von Partifuler-Siynos 

den, es fanden fich fpezielle und allgemeine, es 

fanden ſich befistigte und unbejtätigte ohne Aus⸗ 

wahl darinn vermiſcht, denn die erften Sammler 

hatten alles aufgegriffen, was ihnen nur in die 

Hände Fam, und die fpätheren Compilatoren hate 

ten pflichtlich alles beyfammen, gelaffen, und nur 

den Ertrag ihrer Aehren⸗-Leſe hinzugefügt. Doch 

je allgemeiner man fic) num vereinigte, auch alles 

ohne Auswahl anzunehmen, was man gefammelt 

fand, defto merklicher zeigt fi) nur die. zufamz _ 

men2 

11) ©. Quesnel Di, XH. in Opp. Leonis M. T. IL, 
Deßwegen geſchah es aber auch zuweilen, daß ſich 
einige Kirchen weigerten, Canonen anzunehmen 
oder für gültig zu erkennen, welche ſich nicht im 
det Sammlung fanden, an deren Gebrauch fie 
gewohnt waren. 

2) 

” 
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menziehende Kraft des neuen Bandes, das wuͤrk⸗ 

lich dadurch um alle Kirchen gefehlungen wurde. 

So wurde dann doc) in diefer Periode in das 

Große der in der ganzen Welt zerftreuten chriftlis 
hen Kirchen auffer der Einheit des Glaubens aud) 

noch eine Äuffere Einheit der Gefellfchafts- Vers 

faſſung bineingebracht, die zwar noch) unendlich 

vielen Verſchiedenheiten in ihrer befonderen Ein⸗ 

rihtung Raum ließ, aber doch zu gleicher Zeit 

beftimmter anfündigte, und gewiſſer bewürfte, 

daß fie fich alle als Glieder eines einzigen Körpers 
betrachteten, 



v Buͤcher⸗Anzeigen. 
— — 

Beneken's, Fr. B., Weltklugheit und Lebens⸗ 
genuß, oder praktiſche Beytraͤge zur Philo— 
ſophie des Lebens⸗ 5 Theile. Neue vermehr⸗ 
te und verbeſſerte Auflage. 8. Hannover, 
in der Ritſcherſchen Buchhandlung. 5 Rthlr. 
ı29ggr. | 

Mer auch nur einen Blick in die Melt, in das 
menjchlicye Herz gethan hat, der weiß es, daß 
Mangel an Melt: Klugheit und wirklich prakti— 
ſcher Lebensweisheit gerade die gefährlichite Klipe 
pe ift, an welcher die Menfchen fo leicht fcheitern. 
Diele haben den redlicyiten beiten Willen; aber 
ohne Grundfäße, ohne einen feften Plan ihres 
Lebens und Wirfens, geben fie fich den oft ganz 
verschiedenen Eindrücken der Augenblicke bin. — 
Mer diefem immer allgemeiner werdenden Uebel 
entgegenarbeitet, wer feinen Brüdern die goldne 
Mittelſtraße zwifchen dem zu Viel und zu We— 
nig im'DVerhalten gegen Menſchen zeigt, und ſie 
auf die Nothwendigkeit unmwandelbarer Regeln 
für das Handeln hinweifet, der verdient den alls 
gemeinften, ungetbeilteften Danf des derfelben 
aͤuſſerſt bedürftigen Zeitalters. — Und in einem 
ſolchen Halle befindet fib der Herausgeber. Er 
ſammelte in diefem Werke eine Menge der treffa 
lichten Bemerkungen, der reifften Erfahrungen, 
der beiten wichtigiten Regeln für dag gemeine Les 
ben, die man fonft nur zerfireut, oft in weitläuf- 
tigen Werfen als elnzeine fparfame Körnlein fins 
det. Die vorzüglichiten, geiftreichfien Denker und 
Schriftſteller Deutfchlands find die Quellen, aus 
welden er fchöpfte. Ein folcher Kranz der fehönz 
fien Blumen lauterer IBetsheit muß jedem Lejer 
yon Kopf und Herz lieblih und willfommen feyn. 

von 



Don Weiß, des Obriften, polit, philoſoph. 
— moraliſche Abhandlungen und Grundſaͤtze. 
nn 3 Theile, Neue Ausgabe. 8. Hannover, in 

der Ritjcherfchen Buchhandlung. 2 Riblre 
8ggr. 

Wer ſich ſo wohl, als andere kennen will, der 
muß vor allem die allgemeine und beſondere Na— 

se tw de6 Menſchen kennen. Den eg hierzu bahnt 
vortrefflich dieſer Verfaffer, Mit feiner treffen⸗ 

w der Zeichnung ſtellt ex die Gründe der Handluns 
gen und Begierden des Menſchen dar; durch Ver⸗ 
einigung des Mannichfaltigen unter einen feſten 
Geſichts punct erleichtert er dem Leſer das eigene 

Urtheil, und laͤßt bey jedem Fortſchritte der Uns 
terſuchung die Refultate des Gefundenen ihm 
Deutlich werben. So wird der Gang jeiner Un 
terjuchungen ſehr lehrreich, fehr anziehend. — 

Gewiß, ein Schriftſteller, der ſo, wie dieſer, der 
NNatur auf ihren gehetmſten Wegen nachzugehen, 

ihre verſteckten Falten zu entwickeln, und jeden 
wahren Beitimmungsgrund einer Handlung. fo 

rxein zu unterfcheiden weiß; der enblic) von Dies 
ſem Unterfihied eine fo praftifcye Umvendung auf 
das wirkliche Leben zu machen verſteht, muß bald 
in die Hände aller denkenden Menſchen, — 
aller Erzieher und Jugendlehrer, kommen. Durch 
ihn wird das hohe Geſchaͤfft der Selbſtpruͤfung 

‚ein Gegenftand der Aufmerkſamkeit für jedes Als 

? * 

er 4 

‚ter des Lebens werden; wozu es die Philofophie - 
aller aufgellärten Nationen, bejonders des Chris 
fienthums, längit geheiligt hat. 
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